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l. Sranfheitserfcheinungen bei Menfch:n 
nach llchertragung des Notz- und Wurm⸗ 
eontaginme, 


Bon Dr. Falke, Lehrer an der Univerfität Jena. 


Her Dr. B. Ritter befpriht u. a. im 11. Bande 1. H. 
der Heideld. medic. Annalen ausführlich obiges Thema, theilt 
Anſteckungsfaͤlle aus Frankreich, England, Deutfchland, Ita⸗ 
lien, Amerifa und Afrifa mit, und zieht aus diefen Thatfachen 
allgemeine Refultate, die ich bier zum Nutz und Frommen 
derjenigen meiner @ollegen, die nicht genügend mit den trau⸗ 
rigen Wirfungen dieſes Giftes auf den menfchlichen Orga⸗ 
nismus befannt find, wiedergebe, auf daß, wenn Einer oder 
der Andere in dieſe fchredliche Lage verfeht wird, oder andere 
Collegen, Wärter u. vergl. verfebt fieht, Gebrauch davon 


. mache, und, bei balbigft feftgeftellter Diagnofe, einen eben fo 


fchmerzlichen als efelhaften Untergang hoffentlich abzuwenden 
vermöge. 

Nach den feitherigen zahlreichen Beobachtungen ber 
Rotz⸗ und Wurmfrankheit des Menfchen ftellt fich diefelbe 
unter folgendem allgemeinem Bilde dar: rüber oder fpäter, 


- je nachdem die Krankheit durch locale Anſteckung oder allge 


meine Infection ins Entftehen. gerufen wurde, treten allge- 

meine Reactionsſymptome unter der Form von fieberhafter 

Aufregung zum Borfchein, welchen, nach den bisherigen Be- 

obachtungen, bald locale Symptome voran gehen, bald nach⸗ 
Das, f. Thierheilt. XV, 1 
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folgen. Iſt locale Anſteckung die Urſache der Krankheit, fo 
treten die localen Zufälle zuerft auf; die verlegte Stelle 
felbft, wenn fie auch Anfangs fehnell vernarbt war, entzündet 
fh, und da gewoͤhnlich die Hand der verlegte Theil if, 
fehwillt diefe an, die Lymphgefäße Tängs ihres Verlaufes zu 
den Achfelvrüfen und diefe jelbft werden von Entzündung er- 
griffen, bilden Häufig rothe fchmerzhafte Etränge und bie 
Beweglichkeit der ganzen rtremität wird gehemmt; die 
Wunde eitert gewoͤhnlich längere Zeit. Nah 6 — 8 Tagen 
zeigen fich gewöhnlich die der Ropvergiftung beim Menfchen 
eigenthümlichen Zufälle und zwar entweder unter einem acu« 
ten Berlaufe, welcher binnen 24—28 Tagen zum Tode 
führt, oder unter einem chronifchen Verlaufe, der nach meh⸗ 
teren Monaten (ja Jahren, 3. B. beim Profeetor Hoffe 
‚mann in Dresden, Ref.) tötet, wenn feine Heilung erfolgt. 

Bei dem acuten Verlaufe treten Erfcheinungen zum Vor⸗ 
fehein, welche mit denen bei einer allgemeinen Infection bes 
obachteten vollfommen übereinftimmen, als da find: Matter 
Blick, geftörte Berdauung, große Abgefchlagenheit und Mat- 
tigfeit des Körpers, Kopfichmerz, Schwindel, Brechneigung 
und wirkliches Erbrechen von Schleim und Galle, Traurig» 
keit, Schlaflofigfeit oder unruhiger, von Träumen unterbro« 
chener Schlaf, deutliche, ſich wiederholende Froftanfälle, hef⸗ 
tiged Fieber mit mehr oder weniger entwideltem Charakter 
der Synocha, mit gefpanntem und frequentem Pulſe. In den 
erften Tagen beobachtet das Fieber noch Nemiffionen und 
felbit Intermiffionen, bald aber nimmt es einen anhaltenden 
Typus an, unter gleichzeitigem Auftreten. von herumziehenden 
Schmerzen, welche fich gewöhnlich längs des Nadens und 
Rüdgrates, auf die Gelenke, namentlich die Schultern, Ellen- 
bogen und Knie zu firiren pflegen, und Anfchwellung bes 
entſprechenden Theiles, Steifigkeit und Unbemweglichkeit zur 
Folge haben — Ericheinungen, welche an ben Beſtand von 
Rheumatismus oder Gicht erinnern. Lebtere Erfcheinungen 


And conftant, compliciren ſich aber hie und ba noch mit 
nächtlichen Schweißen und leichten Fröfleln. Das In dieſem 
Stadium der Krankheit aus der Ader gelaffene Blut zeigt 
mehr oder weniger deutlich eine Crusta phlogistica, welche 
die Achnlichfeit mit Rheumatismus noch mehr erhöht. Nach⸗ 
dem fich die Krankheit auf diefer Höhe 8—10 Tage, ja nad 
Umftänden felbft einige Wochen erhalten hat, während wel- 
cher Zeit fi an verſchiedenen Theilen des Körpers, befon- 
ders aber an den Ertremitäten, oder im Geſichte in der Nähe 
bes Auges und der Nafe einzelne Kleinere oder größere Beu⸗ 
fen und Gefchwülfte unter den oben angeführten Schmerzen 
bilden, nimmt das Fieber mehr und mehr einen typhöfen 
Charakter an, die größeren Geſchwuͤlſte fangen bald an gu 
fluetuiren, röthen ſich an der Oberfläche umd entleeren, na⸗ 
türlich oder Fünfllich geöffnet, anfangs einen anfcheinend gu⸗ 
ten Eiter, fpäter aber Sauche. Oft entfiehen auch Anfchwel- 
lungen der Gelenfe, welche gleichfalls in Eiterung übergehen. 
Seltener find erhfipelatöfe Entzündungen, befonders an den 
Unterfchenfeln, von mehr livider Farbe, welche immer abfce» 
diren und in deren: Umfreife fich die rothen Stränge, nad 
dem Berlaufe der Lymphgefaͤße bilden, wie bei ber örtlichen 
Anſteckung. Zu gleicher Zeit mit den zulegt aufgeführten 
Erfcheinungen, oft aber auch etwas fpäter, wirb auch bie 
Naſenſchleimhaut in yathologifche Mitleivenfchaft gezogen. 
Unter mehr oder weniger heftigem Nafenfchmerz tritt Ver⸗ 
flopfung der Nafe und bald darauf Abfonderung einer eigen- 
thümlichen lüffigfeit "ein, welche anfangs etwas blutig, ſpaͤ⸗ 
ter mehr ferös, fchleimig, eiterähnlich, ja felbft jauchig und 
manchmal fo fcharf iR, daß fie die umliegenden Berührungss 
punfte aufäßt. Liegen die Kranken mehr auf dem Rüden, 
was wegen der fo ſchmerzhaften Aenderung ber Lage meifl 
ber Ball ift, fo wird von biefer abgefonberten Flüffigfeit mehr 
ausgeräuspert und ausgehuftet, unter welchen Berhältniffen 
der Ausflug häufig überfehen wird; richten fe 1 aber im 
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Bette auf, ſo nimmt ſie ſich von ſelbſt mehr oder weniger 
reichlich aus. Der innere Hals wird empfindlich und geroͤ⸗ 
thet, das Hinabſchlingen ſchmerzhaft, die Sprache heiſer, es 
tritt Huften und mehr oder weniger beſchwerte Refpiration 
ein, mit Auswurf, einer dem Nafenausfluß ähnlichen, nur con- 
fiftenteren Materie. Der tpphöfe Charakter der Krankheit 
taucht nun immer mehr auf: die Kranken deliriren im An⸗ 
fange mit größeren, lichteren Intervallen, ſchwitzen oft über: 
mäßig und verbreiten fo durch den abundanten NRafenausfluß 
einen eigenthümlich widerlichen Geruch, haben heftigen Durft, 
trodene, oder mit zähem, ſchmutzigem Schleim überzogene 
Zunge und ſolche Zähne, Heinen, ſchwachen, frequenten Puls, 
Sehnenhüpfen, Zittern, Meteorismus, unmwillfüslichen Stuhl⸗ 
und Harnabgang, und unter diefen Zufällen treten, biswei⸗ 
len bloß erjt einige Tage vor dem unglüdlichen Ausgange, 
eigenthümliche eranthematifche Erfcheinungen hinzu. Es bil- 
den fich nämlich an verſchiedenen Körpertheilen, an der Nafe, 
dem’ Halfe, dem Rumpfe zc., oft über den ganzen Körper 
verbreitet, Hirfeforngroße, röthliche Erhabenheiten auf der 
Haut, welche fi früher oder fpäter bald in borfenähnliche 
Bufteln, bald in Papeln, bald in Blafenphlyetänen, bald in 
Furunfeln umwandeln. Die Bufteln figen auf einer erhärte- 
ten Bafis, find von ungleicher Größe, von der eines Hanf: 
korns bis zu der einer halben Hafelnuß, fphärih gebaut, . 
von einem rothen, fpäter lividen Hofe fcharf begrenzt, ſchrum⸗ 

pfen theilweife ein und befommen dann an der Spike einen 

Schorf, nad deſſen Entfernung fih ſodann Eiter ergießt. 

Die die Bapeln bedeckende Hautfchicht erfcheint verdickt. Die 
Blafenphlyetänen find von unregelmäßiger Form und ver⸗ 
fhiedener Größe, und find theils mit einer blutig feröfen 

Slüffigfeit gefüllt, in welchem Falle fie eine röthliche Farbe 

zeigen, theils enthalten fie eine gelblich-eitrige Materie, wel« 

che fih nah dem Aufbruche der Bläschen entleert, Die 

zwifchen den Bläschen und Puſteln gelegene Haut zeigt ery⸗ 


= 





m. 
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fipelatöfe Röthe und wird in den höheren Graben felbft miß- 
farbig "und gangränds, Neben dieſen mehr oberflächlichen 
Erfcheinungen auf der Haut entflehen nun auch, befonvers 
wenn die Krankheit fich mehr der chronifchen Form nähert, 
mehr in die Tiefe greifende Zerftörungen in berfelben, und 
in dem zwifchen ihr und den Muskeln gelegenen Zellgewebe. 
Es bilden fi) nämlich meift an den unteren Ertremitäten 
größere ober Hleinere Abfcefie, welche die Haut in Beulen er- 
heben. Diefe Beulen oder Befchwälfte gehen langfam in 
Eiterung über und entleeren, geöffnet, anfänglich ziemlich gu⸗ 
ten Eiter, heilen langfam und wandeln fich fpäter in bösar- 
tige und hartnädige Gefchwüre um, welche Jauche abfon« 
dern, unter gleichzeitig großer Abnahme der Kräfte und bedeu⸗ 
tender Abmagerung, unter welchen Erfcheinungen die allge 
meinen fidy fteigern und meift zum Tode führen. - 

. Die Sectionderfcheinungen than die dem Rotze ganz ei» 
genthümlichen Zuftände, namentlich. auf der Haut und auf 
der Schleimhaut der Luftwege dar. 

Die Ropfrankheit beim Menfchen unterfcheidet ſich alſo 
ganz wefentlich von allen ähnlichen Kranfheitszuftänden durch 
bie eigenthümlichen Hauteruptionen,. durch die auffallenden 
Beränderungen in der Schleimhaut der Nafe und des Kehl⸗ 
fopfes, in Berbindung mit Rafenausfluß, und endlich noch 
dadurch, daß. der Eiter einer Puftel oder das Nafenfecret eis 
nem Pferde u. ſ. w. eingeimpft, wieder Rotz⸗ oder Wurm⸗ 
Eranfheit ind Entftehen bringt. 
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1. Gebärmutterumſtülpung bei einer Stute. 
Von Demſelben. 


Wie gering auch oft die Hoffnung iſt, mit der man die 
Kur mancher Krankheiten unternimmt, ſo wird doch ſelbſt der 
gereiftere Praktiker aufgemuntert, auch Die ſchwierigften Faͤlle 
der Praxis nicht ganz ohne Zuverſicht zu entriren. Einen 
Beweis hiervon im Nachſtehenden. 
Eine ſiebenjaͤhrige Stute, dem Herrn Pochter N. N. zu 
Lichſtaͤdt unweit Rudolſtadt angehoͤrig, hatte im vorigen Win⸗ 
ter gefohlt, bald nach dieſem Acte aber einen completen Vor⸗ 
fall des Uterus erhalten, der, weil man wahrſcheinlich auf 
unbehuͤlfliche Weiſe ihn hat zu reponiren ſuchen, oder weil 
ſich die unruhige Stute auf dem Lager und der Stallwand 
verletzt hatte, und die Infiltration im Uteringewebe ſchnell 
gewachſen war, eine ſo betraͤchtliche Blutergießung nach Au⸗ 
Ben zur Folge gehabt hatte, daß ich bei der (ungefaͤhr 5 —6 
Stunden nach der Geburt gefhehenen) Unterfuchung des Ute⸗ 
rus im Liegen des fehr gefchwächten Thieres in einem wirk⸗ 
lichen Blutteiche kauerte. Obſchon wenig Hoffnung zur Wie- 
berberftellung war und der Befiger fogar erhebliche Mantpu- 
Iationen verweigerte, fo ging ich doch, nachdem ich mich ei⸗ 
niger Gehülfen verfichert Hatte, vafch ans Werl, Wo ich 
aber ven eiöfalten Uterus reponirend angriff, drang ich ins 
Gewebe ein und machte Dadurch mehre beträchtliche Verletzun⸗ 
gen, die ben Bluterguß dermaßen noch vermehrten, daß ich 
auf der hinten dick angehäuften Streu, ich möchte fagen, 
ſchwamm und meine vom Blute total durchdrungenen Kleider 
fpäter mit Wafler vom Körper losbähen mußte, 

Die Repofition, die erft durch Das gewaltige Drängen 
der Stute fehr verhindert wurde, gelang endlich Doch; ich 
fand darnach das Thier aber auch völlig erfchöpft, den Puls 
faft unfühlbar, den Herzſchlag unregelmäßig, ganz matt, aber 
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umfangreich, Die Schleimhäute blaͤulich, blaß, die Haut folks 
fen und die Maulhöhle Hebrig und Falt, das Auge tobt, Die 
Liebe für's Junge gar nicht bemerkbar, Fur; Zufälle, die die 
größte Gefahr andeuteten. 

Sch ließ die Stute troden und hinten wieder recht hoch 
legen, ftedte ihr etwas mit Branntwein burchnäßtes Brot 
zur Erfrifhung in den Mund, ließ unausgefept die Geburts- 
theile mit Faltem Waſſer bähen und ftellte einen Mann an, 
der das moͤglichenfalls zu verfuchende Aufſtehen verhindern 
follte, und verordnete zum innerlichen Gebrauch — ich fann 
mich nicht mehr erinnern, in welchen Mengen — Oplum mit 
Bleizuder. 

Am andern Tage fand ich Patienten ganz leivlich, acht 
Tage darnach nur noch Mattigfeit und einen flarf riechenden 
blutigen Ausfluß aus der Scheibe. 

Kurze Zeit darnach hatte ich Anſtrengung nötbig, um 
ven Beflber von dem dummen Streiche abzuhalten, daß er 
nicht in wenigftens einigen öffentlichen Blättern feinen Danf 
ausſprach. Die Stute hat fich vollfommen erholt, 


x . 


u, Dyvsphagie bei einer Kuh. 
Von Demſelben. 


Die innere Heilfunde ift mein Stedenpferb, denn fie geht 
in mit der Phofiologie, die ich gleich anfangs meiner Stu⸗ 
dien beſonders lieb gewonnen hatte, Hand in Hand. Daß 
die Dingnoftif daher in ber Praxis von mir mit Vorliebe 
gepflegt wird, refultirt gang einfach Daraus Gift übrigens un⸗ 
abweisbare Netbwendigfeit für jeden practifchen Thierarzt!). 
Und doch if es möglich, wenn auch ſehr empfindlich, daß 


— 


nern 
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mah bei Bekimmung der Diagnofe, befonders wenn das - 


Krankheitsbild fehr ffigzenhaft ift, fich irrt. Empfindlich aͤr⸗ 
gerlich war mir auch die falfche Diagnofe von nachftehendem 
Falle, wobei ich aber bald die Beruhigung erhielt, daß auch 
wohl andere Leute in ähnlichen Fällen in Ungewißhelt ſchwe⸗ 
ben. Sch fcheue mich nicht, fie mitzutheilen. _ 

Am 1. März 1845 erhielt ich folgendes Schreiben vom 


Fürftl. Suftizamte zu N. N.: 


„An den Herrn Landthierarzt Falke in Rubolftadt. 
Sie. werden hierdurch in einer zwifchen dem Einwohner 
G. in 3. und dem Schneider T. in ©. anhängigen Prozeß: 
fache wegen einer Franken Kuh erfucht, als Sachverfländiger, 
fobald es nur irgend Ihre Zeit erlaubt, fih nah T. zu ©. 
zu begeben, die G.ſche Franke Kuh zu unterfuchen und Ihr 


- Gutachten darüber abzugeben ...“ 


Der Ueberbringer diefes und derzeitige Beſitzer erzählte 
mir, daß, als er die Kuh gekauft, das Vorlegen von Heu 


von Seiten des Verkäufers auf manche liſtige Weile verhin- 


dert worden fei; daß fie nach feften Zutterftoffen zwar geize, 
allenfalls auch bei großem Hunger einige Male unfräftig 
kaue, aber alsbald wieder fallen lafſe. 

Sch begab mich Tags darauf-bahin, und fand mid) ver- 
anlaßt, nachdem ich trog aller möglichen Kopfftelungen, 
Deffnens der Maulhöhle und eifrigen Befühlens und Beob- 
achtens, außer einem Cübrigens oft vorfommenden) widerfeß- 
lichen Benehmen beim Aufheben des Kopfes, umfonft einen 


vermutheten fremden Körper oder eine örtliche vorherrfchende . 
Empfindlichfeit zu finden mich abgemüht, und nur oben er⸗ 


wähntes Aufnehmen und Yallenlaffen von Heu und ein em 
fehwertes, bebächtiges Einziehen und Schlucken vieflüffiger 
Rahrungsftoffe bemerkt hatte, folgendes Gutachten abzugeben: 

„Geſchehenem fchriftlichen Erfuchen Fürftl. Juſtizamtes 
vom 26. Februar a. c. zufolge, die dem Einwohner N. N. in 
T. angehörige, von T. in ©. erfaufte und zu einem Prozeſſe 





Anlaß gegebene Kuh zu unterfuchen, verfügte ich mich heute 
zu Erfterem und Tonnte an befagter mittelgroßer, circa neun 
Jahre alter Kuh, Gelbbläffe, zwar feinen materiellen organis 
fehen Fehler, keinen Huften und feine befondere Schmerzhaf- 
tigfeit an .einer Stelle des Kopfes oder Halfes bemerken, 
wohl aber, daß die Kiefer und die Zunge nicht entfprechend 
und genügend fürs Kauen und Schluden, höchft wahrfchein« 
fich in Folge eines Tranfhaft verminderten Rerveneinfluffes, 
gebraucht wurden, jo daß eine fefte Nahrung nicht aufgenom- 
men werben kann. Daß der Zuftand ein chronifcher, lange 
beftehender fein Tann und wohl längere Zeit fehon vor dem 
angeblih vor dem 7 Wochen erfolgten Kaufe flatt gefunden 
haben mag, daß beim mohlgenährten Zuftande der Kuh da⸗ 
bei eine Zäufchung oder ein Betrug leicht möglich war, daß 
ferner ein Hinhalten der Kräfte durch nahrungsreiche Flüfe 
figfeiten derzeit thunlid war und ohne die Function des 
Wiederfäuens, laut Erfahrung, auch noch längere Zeit moͤg⸗ 
lich iſt, daß endlich ein Heilverfuch, ein fehr ungewiſſes Heils 
refultat verfpricht, wird hiermit pflichtgemäß atteftirt. T., 
den 2. März 1845." 

Am 26. April erhielt ih von dem betreffenden Juſtiz⸗ 
amtmann folgendes Schreiben: 

„Geehrteſter Freund! 

Indem ich Dir die für Unterſuchung ter G.ſchen Kuh 
in T. liquidirten ... fl. ... £r. in der Anfuge mit der Bitte 
um Empfangsbefcheinigung .überfende, theile ich Dir zugleich 
den fonderbaren Verlauf der Krankheit bei der fraglichen Kuh 
mit. PBartheien famen nämlich dahin überein, die Kuh ges 
meinfchaftlich um 24 fl. an N. N. zu verkaufen. - Diefer cu⸗ 
rirt an derfelben herum, reibt ihr auch, wie Du ©. mündlich. 
vorgefchlagen, Salbe am Halfe ein, und nach einiger Zeit , 
‘verlegt er fich bei dieſem Einreibungsgefchäfte am Singer, in- 
dem aus dem Halfe der Kuh ein fcharfer Gegenftand her⸗ 
ausragt. Er operirt die Kuh und fiche da — eine dreizin⸗ 


— 
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fige Gabel kommt heraus! Die Kuh iſt jetzt friſch und ge 
fund. — Dich freundfchaftlichft grüßend, Bin ich 10.“ 

Diefe dreizinfige Gabel verlegte mich, obgleich ich ſechs 
Stunden davon war! Ich hatte nichts Eiligeres zu thun, 
als den Sohn jenes Mannes, der unweit hier wohnt, auf: 
aufuchen, und mich näher zu erkundigen. . Er Tannte es ge 
nau, denn er war gerade zu jener Zeit bei feinem Vater zu 
Beſuch geweien: die zwei Zinfen einer Gabel, die man an 
die eine Schale des Meffers anfchraubt, um daraus erft eine 
vollfommene Gabel zu machen, wie diefe Art Beſtecks bei 
Zuhrleuten und Tagelöhnern fich hier zuweilen findet, waren 
e8 gewefen, die etwa 1—2 Zoll unter dem Schlundkopfe 
durch Eiterung ausgeftoßen worden find. 

IH enthalte mich aller weiteren Demonftrationen und 
gebe’ als Seitenftüd eine Krankheitögefchichte, wie ich fie in 
der „Medieinifchen Zeitung, Sahrg. 1845 Nr, 1.” fand, 





IV, Bösartige, anfteckende, chroniſche 
Klauenſeuche bei Schaafen. 


Vom K. Kreis⸗Thierarzte Curdt in Grimmen. 


Profeſſor Haubner ſagt in feiner Zoodiaͤtetik: „es iſt nicht 
nöthig, daß dieſe Krankheit bei und eingeſchleppt werde, fie 
entwicelt fi) auch hier.” Sind e8 auch nicht gerade die 
felben Worte — mir liegt das Werf nicht vor — fo ift der 
Sinn doch identiſch. 
Dieſe Behauptung war mir ganz neu, id hörte fie nie, 
. und foviel ich mich auch in langjähriger Praris mit klauen⸗ 
kranken Schaafen befaßt habe, fo habe ich nie dieſe Erfah— 
rımg gemadıt. 
Wenn ich bisher feft geglaubt, daß die Thieraͤrzte uͤber 
die Benennung der verſchiedenen Klauenkrankheiten bei Schaa⸗ 
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fen unter fich einig find, fo finde ich Das, nach Eonferenzen 
in der lebten Zeit, keineswegs beftätigt, und will man über 
einen conereten Fall fprechen fo muß erft Rlarbeit da fein. 
Ich erlaube mir daher meine Erfahrung in Kürze gu entwideln. 

Alle mir bisher vorgefommenen Klauenleiden bei Schaa⸗ 
fen find unter drei Klaffen zu reihen. 

1) Die guiartige Klauenfeuche *). In niedrigen Ges 
genden fangen bei naffen Jahreszeiten, wo bie Triften tief 
werben, nicht felten ganze Heerden an zu hinken. Die Urs 
fache liegt in ber Dertlichfeit und infofern Fönnte man fie 
auch engootifches Klauenweh nennen. Dur Das Erweichen 
des Horne, Feftballen des Lehms, Moder zwifchen ven Klauen 
entfteht Drud, Entzündung, Hinken. — Tritt trocknes Wet⸗ 
ter ein und die Klauen werden vom anbangenden Schmuße 
gereinigt, fo verſchwindet das Hinken und bie Krankheit iſt 
gehoben. Jedoch bleiben einzelne Hinfer öfter nach, wo ein 
flarfes Verbaͤllen und Eiterung der MWeichgebilde Folge tft, 
nie aber fah ich dabei fich einen Anftedungeftoff entwideln. 

- 3) Epizootiſche Klauenfeuche. Sie überfällt meift eine 
ganze Heerde auf einmal, über Nacht wie man fagt, wird 
durch lahme oder maulfaule Thiere verfchleppt oder durch bie 
Luft verbreitet umd iſt ſtets mit Fieber begleitet, felten mit 
der Maulfäule bei Schaafen, dagegen faft immer beim Rind 
zugleich. - Ebenfo plößlich wie fir eine Schaafheerde über: 
fält, verſchwindet fie auch wieder. Hie und ba bleiben aber 
ech hier Hinfer nach, jedoch weit feltner als beim Rind. 
Die bösartige, chronifche, anſteckende Klauenfeuche entwidelte 
ſich aber nirgends hinterher. 

3) Die bösartige, chroniſche, anſteckende alauenſeuche. 
Sie iſt fieberlos und zeichnet ſich dadurch aus, daß das Hin⸗ 
fen ſich grabatim in der Heerde verbreitet. Die anfänglich 


*, Ob fie den Namen Seuche verbient überlaffe ich jedem, ba fie 
aber von Landlenen fo genanut wird, fo behalte ih ben Namen bei. 
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heißen, entzuͤndeten Fußenden gehen bald in Eiterung uͤber, 
ber innerhalb des Hornſchuhes abgeſonderte Eiter iſt conſt⸗ 
ſtent und von gelber Farbe, hat aber einen enorm ſtinkenden 
Geruch, zerſtört raſch die treffenden Weichgebilde und führt 
einen firen Anftefungsftoff mit fich. 

Ale ältern Schriftfteller werfen die vorftehenden vers 
ſchiedenen Klauenübel fo durcheinander daß man fein Flares 
Bild herausfindet: fo Veith, Frenzel, Vatel, Arboval u. a. 
Dagegen ift den neuern das Bild auf dem praftifchen Felde 
far geworden: Hering, Dieterich8 handeln die beiden Seuchen 
— die epizootifehe und chronifhe — Furz und bündig ab. 
Von dem gutartigen Klauenweh fprechen fie nicht, obgleich fie 
den Uebelftand gewiß bei naffen Sahreszeiten beobachtet haben. 

Wie ſchon gefagt, bisher hat nur die Anficht gegolten, 
und ich finde fie auch in den meiften Schriften wieder: bie 
chronifche, bösartige Klauenfeuche fei uns von auswärts, 
"Spanien, Frankreich, eingefchleppt, daher auch fpanifche Hinfe 
genannt. Einmal hier fchleppt fie fih durch Verkehr von 
Heerbe zu Heerde anftefend weiter, alfo unterhält fi nun 
einheimifch, nirgends fand man bisher Andeutungen, daß fie 
fih bier entwidele. 

Haubner ftügt ſich auf Giesker. Ich beſitze dieſe Schrift 
nicht. Es ſoll darin die Anſicht ausgeſprochen ſein, daß 
man die Klauenſeuche ſo wenig in Spanien als Frankreich 
treffe, ſondern fie entwickle ſich erſt auf dem Marſche hier⸗ 
her. Dagegen finde ich aber in Vatel und Arboval, wo ſie 
von Oertlichkeit in Frankreich ſprechen, dieſe Krankheit ganz 
genau bezeichnet. Arboval ſagt: „Genau bekannt iſt die 
Klauenſeuche erſt ſeit einigen Jahren, ſeitdem man ſich in 
Frankreich mit der Veredlung der Schaafe thätig beſchaͤftigt. 
Früher wurde fie fowohl von Landwirthen, als Thierärzten 
unter verfchiedenen Benennungen verwechfelt." 

— — — „Was die Eontagion betrifft, fo iſt biefelbe 
gegenwärtig außer Zweifel geftelt;" — — Die gefrönte 
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Schrift entſchied für die Anftedungsfähigfeit. — — — „Da 
man biefe Krankheit in Franfreich vorzüglich erſt feit Ein- 
führung der Merinos beobachtet hat, fo wollte man den 
Grund in den langen Müärfchen finden, welche diefe Thiere. 
machen mußten. Kam der Transport im Sommer an, fo 
fand man einen Grund mehr in der Trodenheit und Hibe, 
und trafen fie im Herbft oder Winter ein, in Naͤſſe und 
Kälte. In allen dem herrſcht viel Unbeftimmtbeit, und man 
hätte zugleich erweifen jollen daß die Merinos in ihrem Va⸗ 
terlande von der Klauenfeuche frei ſeien.“ 

Das auf weiten Märchen Klauen- Krankheiten durch 
Drud — Verbällen — entftehen, ſieht man hier alljährlich 
an den großen Heerden Rindvieh die man aus den „meer= 
umfchlungenen Provinzen” einführt. Sie fommen hier meift 
fo verbällt an, daß man oft feine liebe Noth damit hat, und 
mehrere Häupter verfrüppelte Fußenden zeitlebend davon 
tragen. Dagegen habe ich viel Schanfheerden. von Sachfen, 
den Marken, bier einführen fehen, nie fand ich Verbällun- 
gen, Diefe bat auch bei Schanfen, vermöge des fchärfern 
und höhern Ktauenwuchfes und der leichtern SKörpermaffe, 
wohl nicht fo leicht ſtatt. 

Die Sache ift bei näherer Betrachtung für und von 
ziemlicher Wichtigkeit, und das ift der Grund warum ich fie 
bier zur Sprache bringe. Die Jebtzeit hat-fich die Aufgabe 


geſtellt: in jeder Wiſſenſchaft die bisher dunfeln, beftrittenen 


und unbeftrittenen Säge bi6 auf den Grund zu erforichen, 
und es fann auch wohl bei dem jebigen würfelnden Verfehr 
nicht fehwer werden, dieſe fo lange ald wahr gegoltene und 
jet in Zweifel gezogene Frage zu löfen. Lieb wäre es mir, 
darüber Stimmen in diefem oder einem fonft vielgelejgnen 
thierärztlichen Blatte zu hören. 


s 
U 
—— ————————— nnd 
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V. Mittbeilung über eine Verrenkung der 
Salswirbel und wahrjcheinlichen Bruch 
eines Querfortſatzes. 


Vom Veterinair⸗Arzt L. Buſſe in St. Petersburg. 


Rt fann verfchiedener Umftände halber nicht unterlaffen ein 
furzges Vorwort vorauszuſchicken. Es dürfte Teicht möglich 
fein, daß nach meiner vieljährigen Abweſenheit mein Name 
ziemlich verfchollen iſt; allein bei dem Gemeinſinne, der fi 
überall im deutfchen Vaterlande jetzt fs rege zeigt, darf ich 
gewiß bei meinen Herren Collegen darauf rechnen, als ein, 
wenn auch fehr entferntes feptentrionales jedoch aber active, 
Mitglied in ihren Vereinen aufgenommen zu werden. 

Während meines flebenjährigen Dienftes im Innern des 
rufftfchen Reiches, al8 Thierarzt und Lehrer einer Beſchlag⸗ 
fhmiede-Schule im Stabe der 4. Divifion leichter Kavallerie, 
unter dem Befehle des ©eneral= Lieutenant v. Schabelsfoy, 
war ich, fo zu fagen, von aller wifjenfchaftlichen Verbindung 
mit meinen Herren Gollegen des beutfchen Vaterlandes ab» 
gefehnitten; e8 blieben mir daher auch die neuern Werke, 
Zeitfehriften und Mittheilungen über unſer Fach zum größten 
Theil ganz unbefannt, 

Ih kann alſo wohl fagen, daß ich bei meiner Ankunft 
in St. Petersburg die Jahrbücher und Beiträge für Thier⸗ 
heilfunde, die mir von einigen Collegen fehr zuvorkommend 
geliehen wurden, mit wahrem Heißhunger verfehlungen habe, 
und mit großem Vergnügen darin bemerkte, daB unfer Fach 
“in einem raftlofen Emporklimmen nicht nur begriffen ift, ſon⸗ 
bern auch in dem legten Decennium wirklich tüchtige Beweiſe 
feiner eifrigen Thatkraft an das Licht förderte, 

Ya nody größer wurde meine Freude als ich felbft ſchr 
gute Aufſäͤtze von mehren meiner früheren Schulcollegen und 
Sreunden in dieſen Schriften aufgezeichnet fand, Hierdurch 
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fuͤhlte ich mich auf ein Mal, wie durch einen Zauberſchlag 
wieder in die Mitte von vielen Bekannten, Freunden und für 
die Wiflenfchaft thätigen Männern verfept, die ganz für ihr 
Fach leben und wirken. Wenn nun aber fowohl Lehrer als 


Lernende und Adepten, Borgefegte und Untergebene, Ab⸗ 


hängige und Unabhängige mit allem Eifer zu einem gemein- 
famen Ziele binfireben, fo muͤſſen wohl mehr oder weniger 
günftige Refultate endlich die vielen Bemühungen lohnen. 
Jedoch mit eben jo großem Bedauern haben wir bier in 
einer thierärztlichen Schrift einen Aufſaz gelefen, wo ein 
gebildeter — oder gebildet fein wollender — Thierarzt? feis 
nem früheren Lehrer? — und wenn er felbft dies für ihn 
nicht war, doch ein in jeder Beziehung fehr achtbarer, und 


für unfer Fach fehr verdienftvoller Lehrer if, — auf eine 


höchft fchonungslofe Weife an den Pranger ftellte, 

- Diefer Auffag wurde bier in St. Petersburg verfchie- 
den, aber im Ganzen fehr mißbilligend beurtheilt. Möge 
dieſes Urtheil im Auslande, der Berfafler jenes abfurden 
Auffapes, als herzlich gut gemeinten Rath berüdfichtigen, 
und in Zukunft ſich nicht verleiter laſſen durch ähnliche Ar 
beiten feinem eigenen guten Rufe gewiß am melften zu ſcha⸗ 
den. — Wir Alle können fehlen, und der Klügfte felbft, ſtößt 
zuweilen an. Auch die Behfer unferer Lehrer und Vorgeſetz⸗ 
ten können wir zuweilen rügen, und diefe werden und müffen 
e8 uns fogar danken; aber dann dürfen unſere Rügen gar 
nicht- das Gepräge von Partheilichfeit oder wohl gar das 
eines perfönlichen Haſſes an fich tragen, fondern fubtil, ſcho⸗ 
nend, mit aller Discretion und Convenienz müfjen dergleichen 
Auffäge, zumal in öffentlichen Schriften, abgefaßt fein.” 

Da ich nun meine Ignoranz in der neueften thieraͤrzt⸗ 
lichen Literatur freimüthig geftanden habe, fo darf ich wohl 
bei meinen Herren Collegen eben fo viel Glauben zu finden 
hoffen, wenn ich verfichere, daß ich in der Zeit meiner lang 
jährigen Abgeſchiedenheit nicht weniger mein Fach mit Auf⸗ 
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merkſamkeit und Eifer verfolgt habe, und jeden vorgekomme⸗ 
nen beſondern Krankheitsfall ſorgfaͤltig aufzeichnete. Sch 
nehme alſo Gelegenheit einen von den intereſſanten Faͤllen 
hier folgen zu laſſen. 

Im Jahre 1842 am 22. Mär, Vormittags, wurde ich 
zu dem damaligen Chef der Polizei und der Militair-Eolonie 
in Uman, Gouvern. Kiew — General-Major v. B. gerufen, 
und von demfelben erſucht, ein krankes Pferb aus dem Feuer- 
referve= oder Beuerlöfh-&ommando zu beiehen und in Be- 
handlung zu nehmen. 

Bei meiner Ankunft in dem Stalle fand ich einen 
5jährigen Taftanienbraunen Wallachen ohne Abzeichen, mitt⸗ 
lerer Größe, auf einer guten Streu, mit von fich geſtreckten 
Füßen ganz ruhig auf der rechten Seite liegen. Von den 
Polizeifoldaten und Stallwärtern wurde mir Folgendes mit- 


getheilt: Am 16. März habe man das Thier, welches uns 


längft für 100 Rubel Silber — Netto 111 Thlr. 3-Sgr. 
4 Pf. — angefauft worden, vor einen Wafferwagen gefpannt 
um daffelbe zum Gebrauche für die Sprigen- und Feuer- 
Geräthfchaftswagen einzuüben, allein bei diefem erften Erpe⸗ 
rimente benahm fich das Pferd fo unbändig und böfe, daß 
e8 nach einmaliger großen Volte mit dem Wafferwagen der⸗ 
maaßen anfing zu fohlagen und zu fpringen, bis endlich Die 
Scheerftangen zerbrochen und die Ziehftränge zerriffen waren, 
wonach es alfobald einen Bogenfag in die Luft machte um 
fich des noch anhängenden Kumptes und Gefchirres zu ent- 


ledigen, dabei aber Kopf über ſchlug und fich bei dem Sturze 


auf dem Raſen ben Hals fo verftauchte und verbrehete, daß 
der Kopf faft in einen rechten Winfel vom Halfe ab nad 
der linfen Seite zu ftehen kam. Hiernach wurde das Thier 


mit vieler Mühe wieder auf die Beine gebracht und nach 


dem nahe gelegenen Stalle theils geführt, theils gefchoben, 


theils geſchleppt. Dort angekommen erhielt man es Durd. 


Unterftügung noch fo lange auf den Beinen bis ber herbei- 
gerufene 
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gerufene Thierarzt des Regimentes von der Colonie eintraf, 
Derſelbe verſchrieb fogleih eine Einreibung nebft innerlicher 
Arznei, machte einen Aderlaß, der fpäter noch vier Mal wie 
derholt wurde, und fo verblieb das Thier in diefer Behand- 
Iung bis zum 22, März. Da fich, aber der Zuftand bis 
dahin nicht verbefiert hatte, fo fand es der General für. gut, 
jebt meine Hülfe in Anfpruch zu nehmen. 

Dei der Unterfuhung konnte id den Pula an feiner 
Arterie fühlen, der Herzfchlag war, wahrfcheinlich wegen ber 
Lage auf der rechten Seite, auch linkerſeits nur fchwach 
und in einer Minute 76 Mal zu fühlen; das Athmen geſchah 
16 Mal in einer Minute ohne irgend eine merkliche Bes 
ſchwerde, nur bemerkte man bei jedem Athemzuge beim Infpie 
riren der Luft, ein leifes Bibriren der Halsmusfeln, das bes 
fonderd von jenen die Luftröhre umgebenden Theilen als M, 
Sterno-thyroideus, Omo-hyoideus und Sterno- maxillaris 
auszugehen fhien. Mift und Harn gingen in geringer Menge 


und felten ab, weil natürlich dad Thier ſchon ſeit Tagen . 


nur ganz wenig Yutter aufgenommen hatte, jedoch zeigten 
beiderlei Ereremente normale Beſchaffenheit. Die Augen 
waren etwas hervorgedrängt, jedoch mehr feucht und trübe, 
Der Hals war von dem Kopfgelenfe bis zu feiner Einpflan- 
zung in den Bruftfaflen, vorzüglich auf der rechten Seite 
ftart angefchwollen, fo zwar, daß ich mir bei ber Unterſu⸗ 
hung auf Feine Art und Weife über den Zuftand vollfom« 
mene Gewißheit verfchaffen fonnte. Der Kopf war in. einem 
flumpfen Winkel von feiner geraden Linie abgewichen und 
fand in dieſer Lage feſt. Ich ließ nun fogleidh durch bie 
Leute und vermöge einer angebrachten Hänge mit Striden 
den Patienten behutfam aufheben, wobei derſelbe jedoch nicht 
die geringfte Anfalt zur Selbfthülfe machte; eine Erfcheinung, 
welche die Lähmung aller vier Extremitäten anzeigte, „ So 
blieb der Kranke über eine Stunde in, ver Schwebe Hängen, 
während welcher Zeit er auch das vorgelegte Se und eine 
Das. f, Thierheilt. XV. 
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Bortion Hafer mit Begierde verehrte; unterdeffen ließ ich 
noch mehr Streu auflegen und da wo die Abbiegung am 


| Halfe zu liegen fommen: follte, Heß ich dur; die Streu und 


den feftgetretenen Mift ein Loch gehen; hierauf wurde Pa- 


- tient wieder behutfam auf bie Streu niedergelaſſen zwar fo, 


4 


daß er nun auf die linfe Seite und bie verrenfte Stelle auf 
das erwähnte Loch oder die Grube zu liegen fam, Gern 
hätte ich die Repofition ungefäumt vorgenommen, allein ich 
hatte mich fa feldft noch nicht genau von dem Zuftande 
überzeugen fünnen, denn ich mußte Doch zuvor willen womit 


ih es zu thun habe; um alfo eine Auffchluß gebende Unter⸗ 


fuhung möglich zu machen, ließ ich zwei Tage hindurch 


kalte Bähungen anwenden, wonach fi) auch die große Ge⸗ 


ſchwulſt in foweit gelegt hatte, daß ich am dritten Tage ge= 
nauer unterfuchen konnte. | 

Alfo am neunten Tage der Krankheit fand ich unter 
der Haut eine jiemlich harte, fehr ungleiche Erhabenheit an 
der Zufammenfügung des zweiten und dritten Halswirbels, 
wie es fich ziemlich deutlich herausftellte, ed eine wirkliche 
Berrenfung (wenn auch natürlich Feine vollfommene) dieſer 
Theile war, die ich von der rechten Seite fühlte; dabei be- 
merkte ich noch einen Heinen harten Gegenftand, ver fich 
unter der Haut merklich hin und her bewegen ließ und wel- 
chen ich für einen losgeriſſenen Querfortſatz des brilten 
Halswirbels zu halten mich berechtigt glaubte. Es unter- 
liegt wohl feinem Zweifel, daß ein beveutender Drud auf 
das Rüdenmark, durch die aus ihrer Lage gefommenen Kno⸗ 
chen ausgeübt wurde, dies ließ fich fehon aus der angenom- 
merien Richtung bed Kopfes fchliegen, wurde aber durch die 
gänzliche Lähmung der vier Füße zur Gewißheit. 

Da nun freilich ohne vorhergegangene Repofition der 
dislocirten Theile durchaus Fein günftiges Refultat zu er⸗ 


warien ſtand, die Einrichtung aber zur rechten Zeit verfäumt 


worden war, fo mußte id} — post festum — jetzt, wo fie 
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ohne Bergleich fchmerzhafter für das Thier auöflel, fie ben» 
noch zu vollbringen fuchen. Der Patient befand fich bereits 
in dazu geeigneter Zage, indem, wie fchon bemerkt, unter 
der Bruchftelle die Grube gelaflen worben war. Ich ließ nan 
auf die rechte, jet oben liegende Seite des Halfes ein paſ⸗ 
ſendes kleines aber feftes Brett legen und auf daſſelbe muß⸗ 
ten zwei flarfe Männer treten und a tempo burch einen 
abgezählten feften Druck ihres Körpergewichtes das Zurüds 
treten der Knochenenden in ihre normale Lage bewirken; 
Diefes Manöver hatte auch feinen Zwed nicht verfehlt, denn 
der Erfolg zeigte, daß fich die Erhäbenheit unter der Haut 
geebnet und der Kopf mit dem Halfe wieder eine birerte 
Richtung angenommen hatte, ® 

Hierauf ließ ich den an nördlichen Abhängen und Graͤ⸗ 
ben noch vorhandenen Schnee herbeifchaffen und mit Um⸗ 
fehlägen von bemfelben fortfahren. 

Am zehnten Tage zeigte ſich Patient bedeutend ſchlech⸗ 
ter, Vie Bulfe fanden auf 86 in der Minute, die Augen wa⸗ 
ren noch mehr hervorgebrängt und das in's Maul geftedte 
Futter wurde gänzlich verſchmaͤhs; ‚wahrfcheinlich in Yolge 
der aufs Reue erregten großen Schmerzen nad) der Einrich« 
tung. Am folgenden Tage hatten fi) zwar die Arterien 
ſchlaͤge wieder bis 80 vermindert, aber die Athemzuge waren 
bis auf 20 geftiegen, diefer Umftand machte mich fehr bes 
forgt indem ich eine Lungenaffection befürchtete; ein Aderlaß 
war auf feinen Fall mehr vorzunehmen, weil der Collapsus 
der Arterien faum den Puls unterfcheiden ließ und nad) dem 
vorausgegangenen ftarfen Blutentleerungen es auch nicht zu- 
(Aßig war. Um alfo doch den vorliegenden Umftänden zu 
entfprechen verörbnete ich innerlich Kali nitr. 3j8, Natr. sulph,, 
& rad. Valer. aa, 3jv, rad. Alth. 3jj mit Waſſer zur Lat- 
Werge gemacht, und wurde das Ganze auf vier Mal an biefem 
Tage yerabreidt. Bon dem vorgehaltenen. Zuiter nahm Das 
Thier fpäter wieder eiwas zu fich, doch war das Freſſen 
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während des Liegens immer ſehr unbequem für ben Batienten. 
Der General äußerte fich Heute: „daß es wohl befier fei, 
das Pferd dem Wafenmeifter abzugeben,” jedoch auf meine 
Borftellung: es noch einige Tage zu parboniren, wurde Dass 
felbe mir ferner überlaflen. 

Vom Ilten bis zum 26ften Tage ließ ih nun unun⸗ 
terbrochen mit Umfchlägen von Schnee und als dieſer fpäter 
mangelte, mit Eis aus ber Eiögrube ded Generals fort- 
fahren. 

Am 26ften Tage war die Geſchwulſt am Salfe gänzlich 
verfhwunden und nur noch. ein Feines Dedem war am obern 
Theile des Halfes zu bemerfen, da wo die Verrenfung ſtatt⸗ 
gefunden hafke; unter dieſem Dedema bemerkte ich nun den 
fleinen Oegenftand etwas deutlicher, und konnte benfelben 
mit dem Finger immer noch etwas bin und ber bewegen; 
dies beftätigte meine Meinung noch mehr, daß dies ein ab⸗ 
gevrüdter Querfortfab fein muͤſſe. Weil id nun bier mit 


ziemlicher Gewißheit einen Abſceß zu erwarten Hatte, To ließ 
Ad, um demſelben wo moͤglich noch vorzubeugen abermale 8 


Tage mit den Eisumſchlugen fortfahren. 
Patient hatte fich in den legten Tagen an dem Darm⸗ 
‚beinwinfel, der Schulter und am Kopfe burchgelegen, ich ließ 


dieſe Wunden mit Aq. Goulardi wafchen, und von heute an 
‚den SKranfen alle Morgen in die Schwebe hängen; um den 


Kopf in der beftimmten Lage zu erhalten, wurden ihm wäh⸗ 
rend diefer Zeit Schienen .von Heinen Bretichen zur. Form 
des Halfes paflend, angelegt; am Abend eines jeden Tages 
ließ ich das Thier abwechfelnd, mit den Schienen auf bie 


“rechte, ohne diefelben aber auf bie linfe Seite Behutfam nie⸗ 


derlegen. Den Tag: über verzehrte Patient das dargereichte 
Futter aus etwas Grad und Heu fo wie die 14 Portion 
Hafer recht gut. Der Puls war jet wieder ziemlich zum 
Borfchein gefommen und ftand auf 65 in der Minute; Das 
Ahmen Hatte fich bis auf 15 reducirt, jedoch verdient bemerft 
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zu werben, daß der Puls an der Arteria facialis deutlicher 
zu unterfcheiden war wenn das Thier auf der linken Seite 
fag als im umgefehrten Falle. Da der Patient bei dem 
täglichen Aufheben fih auch nicht im Geringften mit den 
Füßen zu helfen fuchte und folglich fi) auch nicht helfen 
fonnte, fo erregte Died meine größte Beſorgniß, daß durch 
eine permanente Lähmung der Gliedmaßen alle bisher ge- 
habte Mühe und Arbeit vergeblich fein würde. Um alfo bie 
Thaͤtigkeit des Vertebral⸗Syſtems allmälig wieder anzuregen 
verordnete ich: Ammon. carbon. pyro-oleosi 3j, & rad, Valer. 
minor, 3jjj, rad, Angelic. 3j, rad. Alth. 3j6 M. f. c. Roob. 
Junip. 3jjj et Aq. comm, q.s. ad Elect. moll. Das Ganze 
wurbe täglich in vier Gaben verabreicht. Diefe Eombination 
wurde, jeden zweiten Tag frifch bereitet, vier Mal wiederholt. 

Längft der Wirbelfäule wurde das Strich- und Punet- 
feuer in der Länge von 2’ applicirt und an den Schultern 
ließ ich Linim. phosph. mit einem Zuſatz von Ol. Terebinth. 
einreiben. 

Am Zaften Tage zählte ich der Pulſe noch 54, das 
Arhmen Hatte fi) bis 12 vermindert und die Freßluſt war 


. fehr rege geworben, das Thier verzehrte die. dargereichten 2 


Garnitz Hafer — ungefähr 6 Pf. p.c. — 6 Pfd. Heu 
mit eva 4 Pd. jungem Orafe gemifcht, fehr gut und fehnell; 
Mift und Urin zeigten die normale Befchaffenheit. Das 
Dedema an der Bruchftelle war nur fehr Fein, dagegen bes 
merkte ich, daß ſich das Meine Knochenftüd nicht mehr mit 
dem Finger verfchteben ließ, alfo wahrfcheinfich ſchon in ‚der 


Vernarbung begriffen war. Daß fich Das Fieber bei — außer _ 


der Lähmung — fonft allen faft normalen Verrichtungen nur 
fo fucceffive verminderte, hatte ficher feinen Grund in’ den 
Affectionen die das Rückenmark, das verlängerte Mark, ja 
vielleicht felbft das Feine Gehirn mit betroffen Hatten. Denn 
da befonders das Rüdenmarf durch feine motorifche Span- 
nung die Urfache der Kraft aller thierifchen Bewegung if, 


- u A... — — An _—. 


U nz 


— — 


23 


> 


fo TAßt ſich leicht einfehen, daß nach biefer Beftigen Einwir- 


fung an der lädirten Stelle der direrte Einfluß auf die Bes 
wegung gehemmt fein müfle und felbft die Thaͤtigkeit des 
Rürfenmarfes momentan — wie fich dies gleich nach dem 
Sturze zeigte — aufgehoben war. Die Intenfität der Kraft⸗ 
anftrengung hängt größten Theild von diefem Organe. ab, 
Wenn auch der größte Theil der motortfchen Nerven in ber 
Regel ohne das Hinzulommen der Willensbeftimmung von 
ihm unthätig gelaffen wird, jo haͤngt von ihm doch die Stärke 
und Dauer der motorischen Entladungen ab, welche das 
Sensorium commune willfürlich bewirkt, 

Wir haben vorliegend ein Beifpiel, wo Zweifeld ohne 
der Wille zur Bewegung gar nicht und die ausübende Kraft 
gewiß nur. theilweile - fehlte, allein wir ſehen deutlich, daß 
etwas mangelt, weil dad Thier während des Aufhebens gar 
feine Anftrengung zur Selbfihülfe zeigte, und obgleich es fo zu 
fagen Miene dazu machte dies zu thun, fo war es doch nicht 
vermögend; jebt mochte wohl wirklich etwas Mangel. an 
Kraft mit im Spiele fein. Aber gleich nad) dem Sturze 
verhielt es fich meiner Betrachtung nad) anders; hier fehlte 
e8 eben fo wenig an dem Willen ald an der Kraft, denn 
daſſelbe Uebermaaß von Kraft und Willen, woburd eine 
Minute zuvor die Scheerbäume zerfchlagen, Stränge, Riemen 
und Lederzeug zerriffen wurden, dieſe Kraft konnte in ber 
nächften Minute Feineswegs ſchon aus dem Körper ver- 


ſchwunden fein. Blut, Nerven, die Musfelfülle ꝛc., alles 
war noch in demfelben Zuftande vorhanden wie zwei Minus 


ten früher; woran lag es alfo, daß das Thier vom Platze 
weggetragen werben mußte? Doch gewiß nicht an Mangel 
der Kraft, auch nicht an dem Willen des Thieres, aber ganz 


-befimmt an dem Mangel der Leitungsfähigfeit, die durch den 


permanenten Drud auf das Rüdenmarf auch in den Nerven 
unterdrüdt worden war, an den unterbrochenen motorifchen 
Ausftrömungen, die vom Ruͤckenmarke aus den Willen voll 
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fireden, der fih durch die Thätigfeit in der Bewegung 
äußert. 

Beftändig enthält diefes Organ einen Vorrath von mos 
torifcher Kraft, und wenn es durch die Sortleitung der Ner⸗ 
venfafern vom Gehirn aus als Eonductor der von dem Sen- 
sorium commune ausgehenden Oscillation wirft, fo hängt 
bie Intenfität der erfolgenden Wirfung nicht blos von der 
Stärke des Willens, fondern von dem Quantum des in Dies 
fer Suͤule angehäuften motorifchen Nervenprincips ab, Daher 
fann das Rüdenmarf auch feine Bähigfeit als Conductor 
beibehalten, während es die zweite Eigenſchaft, die Kraft der 
Musfelbewegung aufgegeben hat, wie dies Im vorliegenden 
Galle und ähnlichen Zuſtaͤnden fih verhält; auch bei ber 
Tabes dorsualis, die fidy zuweilen nad) übermäßiger Anftren- 
gung bei alten Befchälern zeigt, tritt diefer Sal ein, denn 
Anfangs, wenn die Atrophie des Ruͤckenmarkes beginnt, ift 
fein einziger Muskel der. Ertremitäten gelähmt; ale gehor⸗ 
chen, und felbft in einem vorgerüdten Stadium der Kranfheit 
noch dem Willen, das kranke Thier Fann noch alle Bewe—⸗ 
gungen ausführen, und das Rückenmark kann offenbar noch 
ein unverfehrter Gonductor für die von dem Sensorium com- 
mune ausgehenden Oscillationen oder Strömungen fein. 
Aber. diefe find nur fehr ſchwach und ihre Kraft zu den Des 
wegungen ift erlofchen; dieſe Kranken Fönnen nicht lange 
ſtehen, gehen, und die Abnahme der Nerven» und Musfel- 
fraft gefchieht immerfort, bis zum gänzlichen Erlöfchen, 
worauf dann die Lähmung vollkommen ift. Jedoch muß man 
diefe Lähmung fehr von andern z. B. der vorliegenden un⸗ 
terfcheiden, wo die Leitung. in der motorifchen Säule an einer 
Stelle unterbrochen ift, die entfprechenden Musfeln dem Wil« 
fen nicht mehr gehorchen Fönnen, alle übrigen aber die Be⸗ 
wegung beibehalten. 

Bis zum 42ſten Tage hatte ſich der Puls bis 45 ver- 
mindet, er war zugleich ehvas Fräftiger geworden und baher 
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deutlicher zu unterſcheiden; das Athmen war normal. Schon 


ſeit geftern wurde bemerkt, daß fich in den Vorderfüßen eine 


merkliche Bewegung einfand, indem das Thier bei dem Auf: 
heben fich ſelbſt aufzurichten bemüht war, welches freilich noch 
nicht gelang, dagegen die Hinterfüße noch ganz paralyfirt an 
dem Körper hingen. Nun mußte fi wohl mein ganzes 
Beftreben. dahin richten die erlofchene Nerven- und Musfel- 
thätigleit in der Nachhand wieder zu ermweden; biefem Zwecke 
entfprechend wurden etwas tief an beiden Schenfeln Haar 
feile gezogen und mit Scharffalbe, fo wie beide Schultern 
nochmals mit fchon erwähntem Linim, phosphor, tüchtig ein« 
gerieben. Die auf beiden Seiten der Rüdenwirbelfäule an⸗ 
gebrachten Cauterisationen waren jegt in Eiterung getreten, 
allein die Production war nicht bedeutend. Den Hals und 
Kopf beivegte das Thier fchon etwas, jedoch ziemlich fleif 
und gezwungen. In Bezug der Futferaufnahme, Digeftion, 
Nutrizion und Creretionen blieb nichts zu mwünfchen übrig; 
nur war mir fehr auffallend daß Patient äußerft wenig Ges 
tränfe — täglid) faum 1 His 14 Eimer zu fih nahm. Am 


Tage wurde das Thier in die Schwebe geftellt und Nachts 


auf die Streu niedergelegt. 

Am 4Sften Tage, den Öten nad) Application der Haare 
felle, war nur eine unbedeutende Reaction an dieſen Stellen 
zu bemerfen, die Eiterung ging nicht von Statten und die 
eingeriebenen Stellen zeigten wenig Empfinvlichfeit. Dieſe 
Empfindungen beurfundeten die ungetrübte Tchätigfeit des 
reprobuctiven Nervenfuftems, während" die motorifchen Oscil- - 
lationen vom Rüdenmarf aus nur ganz unbedeutend ihre 
Activität äußerten. Es mußte alfo daran gelegen fein, bie 
Thätigfeit diefes Organs ganz behutfam anzuregen, -zu tele 


chem Endzweck innerlich folgende Mittel angeordnet wurden: 


Rep. Decocti nucis vomicae 3x (ex 3jj parat.) adde Roob 
Junip. 3vj; hiervon wurde ein Stud Brodt hinlänglich ges 
tränft, mit Salz beftreut und täglich fünf folche Gaben ver- 
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abreicht. Diefe Art die Arznei beizubringen, befolgte ich aus 
dem Grunde, um den Patienten fo wenig als möglich zu ir⸗ 


ritiren. Die Beweglichkeit in den Borverfüßen machte merk: 


fiche Fortſchritte, indem fich Patient faft zur Häffte ſelbſt em⸗ 


por half, wenn er in die Schwebe aufgehoben wurde. Nicht 


fo war es mit der Rachhand, diefe mußte in ihrer ganzen 
Laft von den Stallwärtern aufgehoben werden, wobei feine 
Spur von Selbftthätigfeit zu erfennen war. 

Diefe Iangfamen Fortſchritte der. Beflerung entfprachen 
nun freilich nicht den Anfprüchen, die man bier an meine 
Kunft machte. Da nun bis heute zum Tten Tage nah Ein- 
legen der Haarfeile und am 5Often ver Krankheit an den 
Haarſeil⸗ und den eingeriebenen Stellen noch feine Gegen- 
wirfung erfolgt war, fo fah ich mich genöthigt, nochmals das 
Seuer einwirken zu laflen; ich wählte für diesmal die Mora. 
Es wurden zwei Brennfegel aus Werg gedreht an eine lange 
Gabel von Draht befeftigt, mit Terpenthinöl getränft und 
auf beide Hinterbaden vermittelft des langen Drahtſtieles an 
den Bauchgurt befeftigt, alddann angezündet. Es floß hier- 
bei etwas Terpenthinöt über die Baden herab, wodurch auf 
furze Zeit ein etwas größerer Umfreis als beabfichtigt wurbe, 
in Flammen gerieth, allein das Thier fchien gar nicht davon 
affteirt zu werden; al8 ich aber gegen dad Ende des Bren- 
nend das Feuer mehr in den Brennfegel concentrirte, da 
f&hien die Wirkung erſt durchzudringen, denn der Geduldige 
gab feine Ungeduld und feinen Schmerz dadurch zu erfennen, 
daß er verfuchte mit den Hinterfüßen auszufchlagen, welches 
jedoch wegen Mangel an Kraft nicht zu Stande Fam; indefs 
fen ließ ich dieſes Symptom für ein günftiges gelten, und 
die Mora rubig abbrennen. Das Thier blieb nun ruhig bie 
Abends in der Schwebe fliehen, wonach man ed’ auf die gut 
aufgeloderte Streu niederlegte. Am Sten Tage nach vorer- 
wähnter Operation hatte fih an den Brandftellen auf der 
Groupe eine Krufte und unter dieſer eine bedeutende Eiterung 
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erzeugt, felbit die Haarfeilftellen fingen an mehr Eiter abzu- 
jondern, wogegen die Brandftellen an der Wirbelfäule zwar 
noch etwas Eiter enthielten, aber mehre Punkte fchon den 
Brandfchorf abgeftoßen hatten und verheilt waren. 

Am 5Eften Tage der Krankheit war die Evolution 
in der Bewegung der Hintergliedmaßen deutlich) ausgeſpro⸗ 
chen; e8 wurde daher ein Verſuch gemacht, ven Kranfen ohne 
Gurt ftehen zu laffen, welches auch in fo fern gelang, daß 
er fich über eine Viertelftunde auf den Beinen und im Gleich⸗ 
gewichte erhielt, wonach er wieder in die Schwebe gebracht 
wurde. Innerlich wurden Salze mit etwas bittern Mitteln 
in Berbindung der Valer, u. Sal, C. C. täglich zwei Gaben 
verabreicht. Es erhielt das Thier heute noch ein. Garnitz 
Hafer Zulage .in Berüdfichtigung ver ftarfen Eiterung, die 
jest an den Brand⸗ und Haarfeilftellen vor fich ging; diefer 
wurde auch, fo wie das mit Gras vermifchte Heu gut und 
ſchnell verzehrt. 

Sch ließ nun den Kranken täglich fo lange ohne Gurte 
ſtehen, als er fich frei auf den Beinen zu erhalten vermochte; 
nachdem auf diefe Weife die Stabilität des Hintertheiles 
ſchon fo viel zugenommen hatte, daß ſich Patient felbft, faft 
eine Stunde lang im Gleichgewicht erhalten konnte, fo wurbe 
am 63ſten Tage ein Verſuch der Ortsveränderung vorgenom- 
men, wobei ſich das Thier zwar ſchon felbft, jedoch noch fehr 
unregelmäßig und nicht ohne von beiden Seiten unterftügt 
zu werben fortbewegte, allein deflen ungeachtet ließ ich dieſes 
Erperiment täglich wiederholen, und ſchon am Sten Tage 
hatte ich die Freude, daß fich der Kranfe ohne Unterſtützung 
ſelbſt im Gleichgewichte erhielt, und die ganze Länge des 
Stalles, 34 Schritte, hin und zurüd, zwar fehr langfam aber 
ohne Beiftand durchfchreiten fonnte. Nun wurden die Haare 
ſeile entfernt, die Wunden gut gereinigt, und die fehr lang 
angewachfenen Hüfe verfürzt, wonach die täglich wieberholte 
Bewegung fich immer befler herausftellte, fo daß ‘Patient 
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ſchon am 70ſten Tage im Freien auf dem Raſen bewegt 
werden konnte. An den Brandſtellen der Moxa wurden zwei 
Hautftüde von der Groͤße eines harten Thalers abgeſtoßen, 
wonach ſich dieſe Wunden von der Peripherie nach dem 
Centrum hin ſchloſſen, die Brandſtellen an der Wirbelſaͤule 
waren ſchon gaͤnzlich verheilt; die Bewegungen des Kopfes 
und Halſes wurden nach allen Richtungen frei und ungehin⸗ 
dert ausgeübt, jedoch ſchien das Thier bei der Beugung nach 
der rechten Seite noch etwas Schmerz an ber Franken Stelle 
zu empfinden. Nach Verlauf von drei Wochen war nur bei 
genauer Aufmerkfamfeit, in der Bewegung des linken Hinter 
fußes, noch. ein etwas unvollfommenes Borgreifen mit dem⸗ 
felden zu bemerken, fonft erichienen alle Berrichtungen nor« 
mal, denn felbft bei dem Niederlegen und Aufftehen war nichts 
mehr von der frühern Unbebälflichfeit zu bemerken. 
Als ich nun von dem General befragt wurde über bie 
fünftige Brauchbarfeit des Thieres, fo gab ich den Rath, 
wenn fich ein Liebhaber finden würde, dafielbe zu verfaufen, 
| welches denn auch nach einem Monate, mit einem Verlufte 
von 12 Rubel Silber over 13 Thlr. 10 Sgr. gefchah. 
Merktwürdig if der große Blutverluft, den das Thier in 
den erften Tagen der Krankheit erlitten hatte; der Waͤrter 
zeigte mir die Schüffel, die ich fpäter von einem andern 
Pferde mit Blut zu füllen Gelegenheit hatte, und fand Daß 
diefelbe 85 Pfund Blut faßte; da nun nad) Berficherung der 
Stallleute dieſe Schüffel fünf Mal in dem Zeitraume von 
fech8 Sagen mit Blut von biefem Patienten gefällt wurde, 
fo gab dies die bedeutende Menge von 42 Pfund Blut; 
nehmen wir aber an, daß jedes Mal nur 6—7 Pfund ent« 
leert wurden, fo liefert Died immer noch ein glänzendes Re⸗ 
fultat von Blutentleerung, vor welchem gewiß mit mir mans 
cher rationelle Thierarzt erfchreden möchte, Indeſſen will ich 
doch frei befennen, daß ich einen großen Theil des guten 
Fortgangs in der Heilung auf Rechnung biefer flarfen Blut⸗ 
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entleerung ſetze. Denn fehr wahrſcheinlich wäre ohne dieſelbe 
und trotz der Falten Umfchläge eine heftige Entzündung der 
innern Theile und um den abgebrochenen Querfortfag sein 
Abſceß mit feinen üblen Folgen nicht zu vermeiden gewefen. 
Wie ſtark Diefe Aderlaͤſſe auf den Körper eingewirkt hatten, 
ging aus dem gänzlichen Mangel der Balpitation aller ober⸗ 
fläcylich liegenden Arterien hervor. Eben fo auffallend war 
der Umftand, daß das Thier während der ganzen Krankheit 
und nach dem bedeutenden Blutverlufte nur wenig Getränf 
zu. fih nahm; denn wie des Thleres Wärter verficherte, hatte 
daſſelbe vor der Krankheit taͤglich 3— 5 Eimer Wafler ge 
‚ braucht, wogegen es in der Krankheit, ſelbſt als es ſchon 
volle Ration befam, nur 13 bis höchftens 2 Eimer Getraͤnk 
zu fih nahm. Die frühere Diät, ja felbft das wenige Gras 
und die etwas feuchte Witterung können Doch keineswegs 
dies Räthfel hinlänglich Löfen. 





VL Die Anthragfrankheiten pbufiologifch 
begründet. 


Bon C. W. Friedenreich, Thierarzt Ifler KT. in Hettſtaͤdt. 


F olianten find bereits gefüllt mit Abhandlungen und Mo«- 
nographien über bie Anthrarkrankheiten, aber, fo viel wir auch 
darüber gefagt finden, nirgends eine phyfiologifche Begrün- 
dung der Krankheit. Möchte doch die Zeit nicht. mehr fern - 
fein, in welcher e8 eine empirifche Floskel ausfprechen hieße, 
wenn man eine Krankheit anders als auf phyfiologifchem 
Boden begründete. Was nügen uns fchöne Hypothefen in 
den pathologifchen Handbüchern, was die correcteften griechi- 
ſchen oder Iateinifchen Bezeichnungen. darin, wenn die Kranf« 





heitölchre eine abgerifiene Doctrin bleibt, entfrembet den Lehr- 
fähen der Phyſtologie? So lange keine Einheit diefer beiden 
Hauptwifienfchaften der Medicin herbeigeführt ift, haben wir 
feine Gewähr für die Richtigkeit unferer Anfichten; erft dann, 
wenn ber Zuſammenhang beider organifch geworben, fönnen 


‚wir der Phyſiologie und Pathologie vertrauen. — Doch 


zum Thema. 

Der Milzbrand ift eine Krankheit der Hämatofe; bevor 
wir jedoch zu deren Betrachtung übergehen, möge, der beſſe⸗ 
sen: Einficht wegen, eine kurze Beichreibung bes Blutlebens 
im Rormalzuftande voranlaufen. 

Das Blut befteht aus zwei Beitandtheilen, dem Plasma 
und den Blutkügelchen oder Blusbläschen. Erfteres. iſt ein 
homogener Saft, aus welchem die parenchymatöfe Bildungs⸗ 
flüffigkeit, das nährende Material für alle organifshen Theile, 
hervorgeht, Xebtere, die Blutbläschen, find die Plasma bil⸗ 
denben und die eigentlich vitalen Theile des Blutes. Sie 
beftehen aus einer äußeren Hülle und einem von biefer ein« 
geichlofienen Kerne; zwifchen beiden befinbet fich eine elaſtiſche 
Flüffigfelt. Die Hülle, ein ſpecifiſch modificirter, erſtarrter 


Eiweißſtoff auf dem Wege der progreffiven Metamprphofe, 


befist Exeitabilität, d. h. die Eigenſchaft, auf Reize fich zu⸗ 
fammenzugiehen und beim Nachlaſſe derfelben zu relariren, 
Ihr Zwed ift: die Athmung der Blutbläschen zu vermitteln. 
Der Kern, aus Eiweiß und Fett beſtehend, dient zur Plas⸗ 
mabildung. - Ä 
Die Blutbläschen durchlaufen, wie ber gefammte Kör- . 
per, ihre Altersperioben. Der Kern bildet fich in den Lymph⸗ 
‚gefäßen zuerſt aus, und dann lagert ſich um benfelben bie 
Hülle. In diefer Zeit if das Bläschen farblos und durch⸗ 
fichtig, die Hülle zart, der Kern groß. Beim. Durchgange 
durch die Lymphdruͤſen kommen Die jungen Lymphfügelchen 
mit dem Blute der hier verzweigten Arterien in größere An⸗ 
näherung, und entziehen demſelben einen Theil -feined Sauer- 
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ſtoffs, welcher zur organiſchen Heranbildung der Kernſubſtanz 
verwendet wird. Als reducirtes, vielleicht auch producirtes 
Refivuum der beregten Metamorphofe des Kernes bildet fich 
das Blutroth Ceruor) und imprägnirt die Subſtanz der 
Bläschenhülle, fo daß diefe nun ein blaßrothes Anfehen ge⸗ 
winnt. Diefer Vorgang wiederholt ſich in allen zu paffiren- 
den Lumphorüfen und in der Milz, und die Hülle gewinnt 
bei diefem Proceſſe immer mehr an Eohärenz und Fräftiger 
Ereitabilität, fo daß es feheint, als bedinge ein gewiſſer Ge⸗ 
balt an eruor diefe Eigenfchaft. Als hellrothe, fehr erreg- 
bare Körperchen gelangen die Blutbläschen ſodann in das 
Blut und reifen bier vollfländig durch die Athmung in den 
Lungen. Mit dem häufigen Durchgange durch diefelben wird 
der Kern immer mehr und mehr verarbeitet, fo daß er flei- 
ner wird, und endlich ganz verfchwindet. Die Hülle recipirt 
in gleichem Maßſtabe, als der Kern verarbeitet wird, Eruor 
und erfcheint dunfler gefärbt. Hat der Eruorgehalt der Blaͤs⸗ 
chenmembran eine gewiſſe Grenze überfchritten, fo himmt bie 
vitale Ereitabilität der Membran ab, und erlifcht mit dem 
Verſchwinden des Kernes endlich ganz, fo daß das Blutbläs- 
hen dann eine leere, fpeeififch fchiverere Hülle ift, die auf 
Reize nicht mehr reagirt. Bas Product der Verarbeitung 
des Kernes ift das Plasma. Die alten abgeftorbenen Blut⸗ 
bläschen müflen aus dem Körper gefchafft werden, indem fte 
den Kreislauf retarbiren, den athmungsfähigen Bläschen den 
Platz rauben, das Plasma und die organifchen Theile über- 
- Haupt nicht zu incitiren vermögen. 

Die Ausfcheidung gefhieht durch die Leber. Das Pfert- 
aberfoftem vereinigt in fich die Bedingungen, unter denen bie 
Ausſcheidung der alten, abgeftorbenen Blutbläschen von Stat- 
ten geht. Zumächft ift e8 der größere Gehalt an Wafler. 
Die Pfortader erhält ihre Zweige direct aus den Verdau⸗ 
ungseingeweiden und durch jene das genoffene, aus dem Nah⸗ 
rungsfchlauche reforbirte Wafler. Deshalb iſt das Pfortader- 
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blut ſtets reicher an Waſſer als das Blut der Arterien und 
Benen des übrigen Körpers. Durch den reichlicheren WWaf- 
fergehalt {ft die Ertraction des Blutroths aus der Bläschen- 
membran ermöglicht, indem daſſelbe ſich Teicht in Waſſer loͤſt. 
Nachdem die Bluibläschen ihres Eruors beraubt find, zerfal- 
len fie in Stüde und werben zur Gallebilbung verwendet. 
Das zweite Moment, woburd bie Ausfcheidung der abgeſtor⸗ 
benen Blutbläschen aus der Pfortader bedingt wird, if der 
träge Kreislauf in der Pfortaver. Diefe Bene bat weder 
Klappen, noch fleht fie Direct mit dem Herzen in Verbin⸗ 
dung, noch wird die Bluteireulation durch Muskelactionen 
unterftügt, kurz es fehlen alle Förderungsmittel der Eircula- 
tion, dagegen geſellt fi noch ein Hemmniß, nämlich die 
dickfluſſige Befchaffenheit des Pfortaberblutes, hinzu. Der 
träge Kreislauf macht e8 möglich, daß die alten, abgeftorbes 
nen Blutbläschen ihrer größeren Schwere ‚wegen fich fenfen, 
anfammeln und der Leberfunction übermwiefen werben koönnen, 
während das lebensfähige Blut darüber hinwegfließt. 

Soviel von dem Blutleben im Normalzuftande. 

Gleichwie der thierifche Gefammtlörper von fo mannig- 
fachen Einwirkungen krankhaft affieirt wirb, ſo leidet auch 
die Hämatofe nicht felten unter dem Ginfluffe fchädlicher Po⸗ 
tenzen. In die Reihe diefer Krankheitszuſtaͤnde gehört auch 
der Milzbrand. Wird. nämlich der Körper in feinen Blut⸗ 
mauferungSbeftrebungen geftört, fo bleiben die alten, abgeftor- 
benen Blutkuͤgelchen im Blute, eireuliren mit demfelben durch 
den Körper, und zerfallen zum mehr ober minder großen 
Theil auch nach Art, wie dies in der Leber behufs der Gal- 
lebildung hätte gefchehen follen. Das ganze Blut hat in 
folhen Fällen mehr oder weniger die Beſchaffenheit bes 
Pfortäderblutes angenommen, und der fo betroffene Körper 
leivet am Milzbrande. 

Das Wefen des Milzbrandes if demnach: eine 
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Uebertragung und Verbreitung des Pfortaderblut⸗ 
zuſtandes auf die geſammte Hämatoſe. | 

Gründe: D Das Blut milzbrandiger Thiere gleicht 

fchen in jeinen äußeren Eigenfchaften dem Pfortaderblute; es 
iſt dickfluͤſſig, gerinnungslos, ſchwarz, enthält häufig viele, 
ſchon mit bloßen Augen ſichtbare, Fetttröpfchen und röthet 
ſich an der Luft nicht; das Plasma iſt ſtark mit Cruor 
getraͤnkt *). 
2) Einzelne Symptome beim Beginne des Milzbrandes 
fprechen für eine geftörte Pfortaderleberfunction z. B. Gelb⸗ 
färbung der Sclerotifa und anderer fihtbarer Membranen, 
befonders bei Pferden. 

3) Alle Erfcheinungen des Milzbrandes laſſen fich Teicht, 
ungezwungen und überzeugend aus dem bezeichneten Weſen 
dieſer Krankheit ableiten. 

Aetiologie. Als Urſachen zum Mihbrande fönnen 
alle Einflüffe gelten, welche die Äusſcheidung der abgelebten 


 Blutbläschen in der Pfortader und Leber verhindern, man 


kann Diefelben der UWeberficht wegen in folgende V Abthei⸗ 


lungen bringen: 


L Urſachen, welche Unthätigfeit in der Pfortader 
und Leber hervorrufen. 

DI. Urſachen, welche eine der Ausſcheidung der 
abgelebten Blutbläschen ungünftige. Befchaf- 
fenheit des Pfortaderblutes herbeiführen. 

II. Urfaden, welde eine zu reichlihe Blutblaͤs— 
henbildung hervorrufen. 

IV. Urfachen, welche die Blutbläschen paralyſiren. 

V. Infection. 

I. Urſachen, welche Unthätigkeit in der Pfort— 
ader 


”) Die mikroskopiſche Unterſuchung würde bie Identitaͤt des anthra⸗ 
koͤſen Blutes mit dem der Pfortader noch weiter darthun. 


n 
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aber und Leber hervorrufen. Wir haben kennen ge⸗ 
lernt, Daß die Pfortader von allen Blutgefäßen des Körpers 
den trägften Kreislauf hat, und wenn, wie die Erfahrung 
es lehrt, überhaupt Retardiren, ja gänzliche Suspenſion der 
Girculation in einzelnen Abtheilungen des thierifchen Haus⸗ 
haltes eintreten Fönnen, fo wird dies vor allem in dem Ports 
aderfufteme der Fall fein. Als Factoren des Kreislaufes in 
der Pfortader. und Leber gelten vie Entleerungen ver Leber, 
theil8 durch die Ereretion der Galle, theils durch die hintere 
Hohlvene, und die activen und paffiven Bewegungen ber 
Eingeweide des Hinterleibes. Alle diefe Vorgänge geben 
indefien ebenfalls nicht felbftfländig vor fich, ſondern find ab» 
hängig von den Erregungen durch die vitalen, Sauerftoff 
führenden Blutbläschen, weshalb wir diefem Bewegungéfac⸗ 
tor, als dem allgemeineren, zuerſt unfere Aufmerkſamkeit 
fchenfen wollen. | 

Wir wiffen, daß das thierifche Leben im Allgemeinen 
von der Athmung einer, gewifle Mengen Sauerftoff halten- 
den, Luft abhängig ift, und daß die gefundheitsgemäße Ent- 
wieelung der höheren animalen Gefchöpfe im Speciellen an 
Die Aufnahme reichlichen Sauerftoffs gefnüpft ifl. Hieraus 
ift fehon feit Entdedung des Sauerftoffs auf deſſen enge Bes 
ziehung zum Leben gefchloffen und ihm der Name Lebensluft 
beigelegt worden; eine beijere Würdigung aber haben biefe 
Beziehungen des Sauerſtoffs zum Leben erft in neuerer Zeit 
gefunden. Es ift erwiefen, daß der Sauerfloff es ift, wel⸗ 


cher die Erregung der vitalen Faſer vollzieht und diefelbe 


hierdurch zu Iebensfräftigen Reactionen veranlaßt, es ift der 
Sauerftoff, durch deſſen Selbftbindung die PBroteinfubftan- 
zen der Nahrungsmittel progreffiv metamorphofirt werben, 
um fi zu integrirenden, geftalteten Theilen des vrganifchen 
Körper machen zu laſſen; es ift endlich der Sauerftoff, 


‚welcher. die fchwerbewegliche Kohle der gefchmolgenen thieris 


fhen Gebilde und der genoffenen Refpirationsmittel zu einem 
Mag. f. Thierheilt. XV, 3 
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leicht exhalabelen Gaſe umbildet und feine Ausſcheidung er⸗ 
moͤglicht. Wie ernſten Stoͤrungen muß mithin der Körper 
ausgeſetzt ſein, wenn ihm dieſe Lebensluft nur einige Zeit 
entzogen wird, oder dieſelbe ihre Herrſchaft im Koͤrper nicht 
geltend machen kann. 

Dies kennen zu lernen, wenden wir uns zur Betrach⸗ 
tung eines Krankheitszuſtandes der Haͤmatoſe, welcher bei 
Mangel an Sauerſtoff zunächft eintritt, und der Mutterboden 
für viele andere pathifche Zuftände, beſonders auch für den 
Milzbrand wird, es ift Dies: 

Die Benofität des Blutes. Unter allen Zonen, an 
den eisbefrängten Polen wie unter dem fengenden’ Aequator, 
erhält das Thier bis auf faum zu nennende Differenzen 
ſtets eine gleiche Blutwärme, und doch ftrahlt der thleriiche, 
gleich jedem anderen Naturförper, unter den Polen eine große 
Menge Wärme aus, während er in die, feiner Innentempe- 
ratur gleiche, Atmofphäre der Aequatorialgegenden Teinen 
MWärmeftoff abgeben kann. Ein gleiches Verhältniß findet in 
- den verfchlevenen Jahreszeiten der gemäßigten Zone Statt. 
Wie ermöglicht der Drganismus diefe Stabilität der Eigen- 
wärme bei den Differenzen der Außentemperatur? Er ermög⸗ 
Ticht fie durch angemeffene Sufäbrung von Stoffen, welche 
Wärme entwideln. 

Nach Zuftus Liebig enthalten alle Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenſtoffe außer den eigentlichen Naͤhrſtoffen (Protein) jederzeit 
noch Kohlenwaſſerſtoffverbindungen, die erwieſener Maßen 
nichts zu dem eigentlichen Nutritionsprozeſſe beitragen, ſon⸗ 
dern durch ihre Oxydirung im Thierkörper die animale Eis 
genwärme effectuiren. &8 find dies; Fett, Butter, Milch- 
zuder, Amplon, Zuder, Gummi, Bectin, Bafforin ıc. Diefe 
Stoffe werden, nachdem fie dur die Magen- und Darm⸗ 
Digeftion mehr oder weniger umgewandelt find, dem Blute 
einverleibt und durch den Zutritt des Sauerftoffs während 
ber Athmung zu Kohlenfäure und Waſſer orybirt. Die 
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Chemie lehrt, wie bei dieſem Oxydationsprozeſſe Wärme ent⸗ 
wickelt wird, und dieſe theilt ſich, von dem Blute getragen, 
dem geſammten Thierförper mit. 

Somit wäre uns befannt, auf welche Weife die thieri« 
Ihe Wärme erzeugt wird, es fragt fich aber weiter, wie ber 
Organismus eine Stabilität berfelben unter verjchlevenen 
Außenverhältniffen möglich macht. Bel niederer Temperatur, 
Naͤſſe und Bewegung wird der thierifche Körper mehr Wär- 
me ausſtrahlen, als bei großer Wärme, Trodenheit und Ruhe. 
Das Thier im freien Zuftande fucht feine Cigenwärme auf 
folgende Weiſe conftant zu erhalten. Es richtet entweder 
fein Berhalten nad der ihm zugänglichen Nahrung ober 
biefe nach feinen Verhaͤltniſſen ein. Bet Falter, feuchter Wit- 
terung nimmt es viel Nahrung und mit ihr die nöthigen 
Refpirationsmittel zu fich, oder, wenn es biefelben nicht has 
ben kann, fo ruht es und fucht fih einen warmen Lagerplatz. 
Bei großer Hite und Trodenheit frißt e8 emtweber wenig, 
oder es fucht die genoſſenen Refpirationsmittel durch ftarfe 
- Bewegung und Abkühlung zu verbrauchen, 

Nicht fo unſere Hausthiere. Diefelben leben unter der 
Herrfchaft des Menfchen. Ste müffen fich bewegen ober 
ruben, wenn der Menfch e8 will, frefien, wenn ihnen etwas 
gereicht wird u.f.w. Bei ihnen Tann deshalb von einer 
inftinftmäßigen Accommodation der Verhältniffe an die Nah: 
rung ober biefer an bie Verhältniffe nicht die Rede fein. Es 
wäre deshalb dem Züchter die Aufgabe geboten, die franf- 
machenden Berhältnifie, in welche er feine Hausthiere will 
fürlich verfeste, auch Fünftlich zu neutralifiren. Leider aber 
fehlt es ihm hierzu, wo nicht an gutem Willen, fo doch an 
den nöthigen SKenntniffen "und an Umfiht. Aus Diefem 
Grunde werben Mißverhältnifle zwiſchen den Refpirations- 
mitteln der genoffenen Nahrung und den Außenverhältniffen 
ganz gewöhnlich fein, und befonders häufig wird dieſes Miß⸗ 
verhältnig in allzugroßer Anhäufung von Athmungsſtoffen im 

3* 
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Organismus begründet liegen, da die öfonomifchen Nutzungs⸗ 
zwede eine maftige Fütterung winfchenswerth machen. Was 
entfteht hieraus? Die Refpirationsmittel können zur Wärme 
erzeugung nicht verwandt werden, und lagern fih im gün= - 
ftigften Sale als Fett ab, oder fie erzeugen den Zuſtand ber 
Venoſis. 

Dieſe Behauptung duͤrfte als unbegründet erſcheinen, 
indem aus dem Vorhergehenden noch keineswegs erhellt, wie 
die Reſpirationsmittel der Nahrung ſich ſo zerſetzen, daß 
Kohlenſtoff frei wird. Deshalb noch Einiges zur Verſtaͤnd⸗ 
lichung. Nah Juſtus Liebig wird nämlich der Kohlenſtoff⸗ 
gehalt der Athmungsmittel nicht direct oxydirt, fondern nur 
der Waſſerſtoff derfelben, es bildet fih Wafler, und dann 
treten ein ober zwei Atome Sauerftoff an die Stelle des 
MWaflerftoffs und erzeugen Kohlenoryd und Koblenfäure. Ich _ 
theile die Anficht Liebig’s, nicht fowohl weil derfelbe im Ge⸗ 
biete der Chemie als Koryphäe Geltung hat, fondern weil 
‚ed aus wiflenfchaftlichen Gründen fo wahrfcheinlicher iſt. 
Der - Waflerftoff ift ein Mal chemifch affiner dem Sauerftoffe 
als der Kohlenftoff, das andere Mal liegt meines Wiſſens 
feine Erfahrung vor, daß jemals freier Waflerftoff im Blute 
gefunden worden wäre, wohl aber Kohlenftoff. 

Sind demnach ſoviel Refpirationsmittel- im Blute, daB. 
die nöthige Körperwärme durch die Orydation des Wafler- 
ftoffgehaltes derfelben hervorgebracht werben Tann, fo wird nur 
diefer verarbeitet und der Kohlenftoff häuft ſich daſelbſt an. 

Man Fönnte etwa noch einwenden, daß die Venofis ja 
wohl durch den Kohlenftoff, welcher bei der regreffiven Stoff: 
metamorphofe ind Blut gelangt ift, hervorgerufen fein Fönnte. 
Diefer Einwurf erweift fich jedoch als nicht ftichhaltig, da 
der Stoffwechfel in gradem Verhältniffe mit der In⸗ und 
Ertenfttät der vitalen Actionen fteht, fo daß alfo bei reger 
Thätigfeit der thierifchen Verrichtungen der Schmeljungs- 
prozeß der Materie fohneller, bei geringer Energie der Vers 
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richtungen langſamer von ſtatten geht. Im erſteren Falle 
find in der kraͤftigen Athmung die Bedingungen gegeben, daß 


die reichlid) vorhandene Kohle der gefchmolzenen thierifchen 
Gebilde zu Kohlenfäure umgebildet und aus bem Körper 


geſchafft werden Tann, im zweiten Falle wird wenig Kohle 


durch den Stoffumfag in das Blut geführt, und der träge 
Athmungsprogeß reicht hin, um den Kohlenfloff durch Zur 
führung von Sauerfloff zu oxydiren und erhalabel zu machen. 

Es ift begreiflih, daß der venöfe Zuftand durch träge 
Athmung, franfe Lungen oder durch Aufnahme von Sauerftoffe 
armer Luft mächtig begünftigt wird, ja bei dem Genuſſe ganz 
anpaffender Rahrungsmittel allein bersorgerufen werben kann; 
indefjen werben dieſe Fälle gewöhnlich in der Minderzahl und 
obige Urfache Rorm bleiben. 

Die Holgen der Benofität des Blutes find, je nach der 
Intenfität und Dauer des Zuftandes, mehr ober weniger 
bedeutend. Iſt derfelbe vorübergehend und leicht, fo find bie 
Störungen fo unbedeutend, daß fie felten in die Erfcheinung 


. treten; dagegen werben die Folgen ganz erheblich, wenn ber 


pathifche Zuftand andauert und mehr überhand nimmt. ‚Die 
Blutbläschen, arm an Sauerfloff, vermögen nicht, ihren Kerns 
gehalt Fräftig genug anzubilden, und deshalb leidet Die Pla» 
mabildung und Erregung; weiterhin die progreffive Stoff 
metamorphofe der parenchymatöfen Bildungsflüffigfeit und bie 
Excitation der vitalen Safer. Hieraus folgt gefunfene Energie 
der Functionen im Allgemeinen, wie der Se⸗ und Excretio⸗ 
nen im Befonderen. Das Blut wird von feinen Schladen 
nicht gehörig befreit, die verfchiedenen und ercretionellen Salze 
fowohl, als auch die abgeftorbenen Blutfügelchen bleiben im 
Blute, und unter anderen pathologifchen Folgen ift der Milz- 
brand nicht die feltenfte. 

Weiter gehend fommen.wir zur Betrachtung der fpeciels 
len Bewegungsfactoren des Pfortaderblutes und der Zuftände, 
unter denen die Pfortadersteber-Circulation retarbirt wird. 


- —— — - 
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Die Entleerungen der hinteren Hohlvene. Nach 
genauen Unterſuchungen an lebenden Pferden fanden Barry 
und Gurlt, daß die Blutbewegung in der hinteren Hohlvene 
von dem Athmen abhaͤngig iſt, indem bei jeder Erſpitation 
der Bruſttheil der hinteren Hohlvene faſt leer, bei jjeder In⸗ 
ſpiration ganz voll if. Dieſe Reſultate dürften den Schluß 


zulaſſen, daß bei unvollkommenem Athmen auch bie Entlee- 


rungen und Füllungen der hinteren Hohlvene unvolllommen 
fein muͤſſen, und da bie freie Blutbewegung dieſes Gefaͤßes 
auf die Entleerung der Leber einen nicht unbedeutenden 
Einfluß üben muß, fo ift erfichtlich, daß bei Störungen ber 
Gireulation in der hinteren Hohlvene auch die Leber durch 
Meberfülung mit Blut in ihrer Thätigfeit geftört und bie 
Beranlaffung zum Milzbrande werden kann. | 

Die Ereretion der Galle. Bei dem Dunkel, wels 
ches über die Vorgänge der Serretionen von Slüffigleiten in 
den Drüfigen und membranöfen Gebilden noch verbreitet tft, 
iſt es unmöglich, ein ganz beftimmtes Bild über die Störun« 
gen dieſes Prozefies zu geben, weshalb ich mich auf fol 
gende Andeutungen befchränfe. Wie alle Functionen nur 
auf Anregung gewiſſer Agentien gefchehen, und als folches 
Agens gilt hauptfächlid) das Sauerſtoffgas und die Nerven⸗ 
kraft, fo wird auch bei Untervrüdung dieſer Bewegungsmo⸗ 
mente die Leber an Functionsenergie Ieiven. Die Nervene 
Traft ift getrübt, wenn das fie erregende Blut eine hetero⸗ 
gene Befchaffenheit angenommen hat, und Sauerftoff fehlt 
dem Körper, wenn die Lungen oder die Blutbläschen Franke 
haft find, over eine relativ zu große Wenge Köhlenftoff durch 


die Nahrungsmittel in den Körper gelangte, 


Die activen Bewegungen der Eingemeide des 
Hinterleibes. Diefe werden mannigfach wmobifleirt, wie 
das die bald zu häufig, bald zu felten erfolgenden Darm⸗ 
ausleerungen befunden. Uns intereffiren hauptfächlich bie 
verzögerten Darmausleerungen oder bie die Entleerung be 


— 39 — 


wirkende periftaltifche Bewegung, weshalb wir biefer unfere 
Aufmerkſamkeit auf kurze Zeit fchenten wollen. 

Retardirte Darmbewegungen treten ein, wenn entweder 
der Darm dynamisch gefchwächt oder in feiner Thaͤtigkeit 
durch materielle Hinderniſſe geflört if. Erſteres tritt nicht 
felten bei allgemeinen, befonders gaftrifchen Kranfheis 
ten und nach inneren Erfältungen ein; lebteres dann, 
wenn fo viel$utterftoffe genoffen find, daß der Nahrungs⸗ 
fhlaudy über beſtimmte Grenzen hinaus ausgedehnt 
wird, wonach er feine normale Eontractionsfraft verliert. 
Am eheſten tritt diefer letzte Fall nach dem Genuffe von vo⸗ 
Iuminöfen und trodenen oder zufammenhängenden Futterge⸗ 
genftänden ein, als da find: Spreu, Häderling, Schrot, 
Mehl, Kleie, oder aber nach dem übermäßigen Genuß von 
fungen, faftreihen Pflanzen, welche leicht in Gaͤhrung über: 
gehen und Tympanitis hervorrufen. Wenn nun einleuchtet, 
wie fördernd auf Die @irculation in ben Darmvenen, ımb 
durch diefe weiter auf die Pfortader, eine Träftige Contrac⸗ 
tion der Darmmwände einwirkt, fo darf es aud feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen fein, daß mit der Verminderung ber Energie 
und Frequenz der Eontractionen bes Darmes ein bebeuten- 
der Impuls für die Fräftige Pfortader⸗Leber⸗Function wegfaͤllt. 

Die paffiven Bewegungen der Eingeweide un 
terftügen die Blutbewegung in den Darmvenen unb der 
Pfortaver, und deshalb wird Durch) Ruhe des Thieres die 
Stodung ded Blutes in der Pfortader und Leber begünftigt 
und der Ausbildung des Milzbrandes Vorſchub geleiftet. 

U. Urſachen, welche eine der Ausfcheibung der 
abgelebten Blutbläshen ungünftige Befchaffenheit 
des Pfortaderblutes herbeiführen Wir haben bei 
Beiprechung des phyſiologiſchen Herganges der Blutmaufe- 
rung bereit8 Tennen gelernt, daß ein gewiſſes Waflerquan- 
tum zur Anbahnung des Mauferprogefied erforverlich war, 
indem der in dem Parenchym der Blutbläschenmembran 
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angehaͤufte Cruor, welcher den Zuſammenhang der lebloſen 
Blutblaͤschen nur noch zu vermitteln ſcheint, durch Waſſer 


leicht ertrahirt wird. Es muß alſo Waſſermangel im Pfort⸗ 


aderblute die Blutmauſerung beeintraͤchtigen und alle den- 
felben herbeiführenden Umftänve find deshalb zu den Urfachen 
des Milzbrandes zu zählen. 

Hohe Temperatur. Diefelbe befördert die gasfoͤr⸗ 
mige Hautausbünftung und führt nicht felten Schweiß herbei. 
Das Waflerquantum, welches auf diefe Welle dem Körper 
entzogen wird, kann nicht unbedeutend fein, da die Ausdün⸗ 
fung permanent ift, und deshalb fcheint es wohlgeeignet, 
einen mächtigen Einfuß auf die Verdickung des Blutes, refp. 
der Pfortader herbeizuführen, wenn der Berluft durch Ge- 
trämf nicht gedeckt wird. 

Schwüle Die Ausbünftung des Thierförpers wird 
noch gefleigert, wenn fich mit der Hige eine gewiffe Schwüle 
verbindet. Diefelbe entfteht bei großer electrifcher Spannung 
der Luft, daher ift fie gewöhnlich der Vorbote von Gewittern. 
Es gilt deshalb von ihr das, was bereits von ber hohen 
Temperatur gefagt wurbe. 

Schnelle Bewegung befchleunigt ven Stoffwechfel 
und die Hautausdünftung, lebtere je nach der Schnelligkeit 
der Bewegung oft bis zum ftärkften Schweißausbruche, daher 
auch von ihr daffelbe gilt, was bereits oben angeführt wurde. 

Warme, feuchte Luft. Ein größerer Feuchtigfeits- 
grab verhindert die Abfühlung wegen der fehlechten Leitungs⸗ 
fähigfeit der Waflerdünfte, daher disponirt eine feuchtswarme 
Atmofphäre zur Transpiration noch mehr, als eine troden- 
warme, | 

Wenn wir bisher von der Löfungsfähigkeit des Waflers 
in Betreff des Eruors fprachen, fo müflen wir, um uns 
feine Unrichtigfeit zu Schulden kommen zu laflen, noch einer 
Bedingung gedenken, nämlich der Reinheit des Waſſers. 
Waſſer mit verfchiebener falinifcher Beimifchung z. B. von 
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Kochfalz, geht feiner Löfungsfähigkeit mehr oder weniger 
verloren, und deshalb wird auch ein größerer Salzgehalt im 
Plasma die Blutmauferung beeinträchtigen und den Milz« 
brand begünftigen. Zu den Einflüffen, welche einen größeren 
Salzgehalt des Blutes herbeiführen, gehören folgende: 
Salzgenuß. Es haben viele Dekonomen die Gewohn⸗ 
heit, ihren Hausthieren zu verfchiedenen Jahreszeiten Koch- 
ſalz zu verabreichen, in der guten Abficht, dieſelben gegen 
Krankheiten zu fchügen. Leider aber bewirken fie hierdurch 
häufig grade Das, was fie abzuwenden bemüht waren. Auch 
das Kochſalz erfordert, fo indifferent es erfcheint, eine ratios 
nelle Anwendung, um zuträglich zu fein. Bel Krankheiten, 
die in Erfchlaffung der Blutbläschenmembran, zu leichter Lös⸗ 
lichfeit des Cruors, Reizlofigkeit und Schwäche der Blut⸗ 
bläschen begründet liegen (Wafferfucht, Bleichfucht, Cachexie), 


iſt die Darreihung von Kochfalz unerläßlih, denn es reizt 


und contrahirt die Blutbläschenmembran und hindert bie 
Auflöfung des Cruors; keineswegs aber ift deflen Gebrauch 
zu empfehlen, wo es fi) um Beförderung ber Blutmauſe⸗ 
rung handelt, wie beim Milzbrande. 

Erkältungen. Durch Erkaltungen wird die Cutis 
contrahirt und die Ausdünſtung unterbrüdt. Die Ausdün⸗ 
ftung führt verfchiedene Salze, beſonders Kochſalz aus dem 
Körper; nach Erkältungen bleiben diefe im Blute. Wenn 
nun gleich die Nieren, als Antagoniften der Haut, deren 
Bunetionen zum Theil übernehmen, fo gefchieht Died doch nur 
Außerft mangelhaft hinfichtlich der zu ercernirenden Sale; 
vielmehr fcheiden die Nieren nur den Waflergehalt aus, mel 
her fonft durch die Haut verdunftet wäre. Die innere Bolge 
von Erfältungen iR alfo lediglich größerer Reichthum des 
Blutes an einzelnen Salzen, vorzüglid an Kochſalz. Wie 
hierdurch aber der Milzbrand befördert wird, haben wir oben 
dargelegt. 

II, Urſachen, welche eine zu reichliche Blut- 


— 4 — 

bläschenbildung hervorrufen. Bon gleichzeitig ent⸗ 
ftandenen Blutbläschen fann man wohl mit Recht annehmen, 
daß fie zugleich ihren Lebenscyklus durchlaufen, fo daß alfo 
eine überreichliche Fütterung mit an Brotein reichen Nahrungs⸗ 
ftoffen ihrer Zeit das Enifiehen und ben Tod einer über- 
großen Anzahl Blutkügelchen herbeiführen wird. Die Leber 
fann in folchen Fällen außer Stand gefeßt werben, das ihr 
zur Verarbeitung überwiefene Material zu bewältigen, und 
der Eintritt des melanöfen Blutzuftandes und des Milzbran- 
des ift bie nothwendige oder mögliche Folge. Als hierher- 
gehörige Urſachen des Milzbrandes find alfo namentlich. alle 
Futtergegenftände anzuführen, welche reih an Rährftoffen 
find, wie die Körnerarten, die Linfen, Bohnen, Erbfen, das 
Gleich und Blut von Thieren und endlich . junge, faftreiche 
Pflanzen. Sie werben um fo eher die eben angegebenen 
Folgen zeigen, wenn die reichlihe Emährung plöglich knap⸗ 
per Fütterung folgt, weil alsdann die Mauferungsorgane, 
einer größeren Energie entwöhnt, ihrer Beſtimmung unvoll⸗ 
fommen genügen. 

IV. Urſachen, welchedie Blutkügelchen yaraly- 
firen. Bon dem ungetrübten Leben, refp. der Ereitabilität 
und Athmung der Blutfügelchen ift die lebensfräftige Erres 
gung ber vitalen Safer, alfo die Anregung zum Leben im 
‘ Allgemeinen abhängig. Daffelbe erlifcht, fobald die Blut- 
bläschen durch feindliche Agentien getöbtet werden. Wird 
indeffen nur ein geringerer Theil der Blutfügelchen zum Ab⸗ 
fterben gebracht, fo treten anderweitige pathologifche Folgen 
ein. Bor allem leidet die Sauerftoffaufnahme, das Blut 
wird venög, bie Nervenwirfung getrübt, und der Impuls zu 
den Functionsverrichtungen der Organe ift gefhwächt; daher 
Stofungen im Pfortaverfyfteme und der Milzbrand. 

Zu den Schädlichkeiten, welche eine folche Wirkung aͤu⸗ 
Bern, gehören alle narfotifchen Bflanzen, und an dieſe reihen 
fih die auf den Vegetabilien ſchmarotzenden Pilze (fogenannte 
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. Befallungen) und das Mutterforn. Ueber die Wirkung bes 
Iebteren jagt Zorinfer *): „Das Mutterforn hat eine eigen- 
thümlich fcharfsnarkotifche Wirkung, verurfacht bei allen Thie⸗ 
ren in hinreichend großen Gaben zuerft Efel (bei denen, die 
fih erbrechen können auch Erbrechen), fpäter immer mehr 
zunehmende Mattigfeit, Auflöfung des Blutes und Ab⸗ 
fterben der vom Herzen entfernten Theile, wie der Exrtremi⸗ 
täten, des Schwanzges, der Ohren, bei Hähnen aud) bes 
Kammes, Entzündung ber Berbauungswerfzeuge und den 
Tod. Diele letztere Wirkungen erfolgen jedoch nur langfam 
und bei fortbauernder Einwirkung des Mittels.” Wenn nun 
fhon die Wirfung der auf den Pflanzen mwuchernden Pilze 
nicht feftgeftelt ift, fo fann man doch annähernd fchließen, 
daß biefelbe dem Mutterforn ähnlich fein mag, weil ber 
Mutterboden beider meiftens derſelbe if. Weitere Anhaltes 
punkte giebt Haubner **), er fagt: „Was die banady 
(Befallungen) beobachteten Krankheitözuftände anlangt, fo 
find diefe überaus verfchleden. Zu nennen find: Reizungen 
und Entzündungen der Verdauungs⸗, Urin» und Geſchlechis⸗ 
werfzenge, auch Lungenaffectionen, fo namentlich: Kolik mit 
Perfiopfung oder mit (blutigem) Durchfall, Blutharnen, 
Frühgeburten, die oftmals von Vorfall und Entzündung ber 
Gebärmutter begleitet wurden. Dann ferner Blutfchlag und 
Milzbrand (Antdrar) in allen Formen und endlich die Lähme 
der Säuglinge. Bei weniger heftiger Einwirkung wurden 
Appetitlofigfeit, öfteres Aufblähen, Lungenaffeetionen (Daͤm⸗ 
pfigfeit) und ein Nichtgebeihen (Abmagerung und Cacherie) 
beobachtet.” Wenngleich Haubner diefe Wirfungen als über- 
aus verſchieden Betrachtet, fo ſcheinen ſich mir biefelben bei 


*) Berfuche und Beobachtungen über bie Wirkung des Mutterforns. 
Berlin 1824. 

""). Die Geſundheitspflege der landwirthſchaftlichen Sausfängethiere, 
Greifewaide 188. 
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näherem Eingehen ziemlich einfach als fcharfe Hinzuftellen. 
Die Wirfung der fcharfen Mittel beruht in örtlicher und 
allgemeiner Reizung und bei höheren Graden in Ueberrei⸗ 
zung der betroffenen Theile; zu diefen aber gehören auch die 
Blutfügelchen, deren Greitabilität im letzteren Falle zerftört 
wird. 

Wenn nun in allen Gegenden die Wirkung der befals 
Ienen Futterungsgegenftände fich nicht gleich Fräftig erweiſt, 
fo mag der Grund in phyfiologifchen, phyſiſchen und wohl 
auch chemifchen Differenzen. liegen. So theilt Haubner mit, 
Daß mäßig befallenes Stroh Schafen ganz unſchaͤdlich ge⸗ 
weſen fei, indem die Kryptogamen unverbaut mit den Excre⸗ 
menten abgegangen feien, wogegen Baulet erzählt, daß, als 
in einer Nacht durch ftarfen Regen der Roft von den Pflan- 
zen abgeſchwemmt und nach den Gräben hingeführt wurde, 
alles Vieh erkrankte. und am Milzbrande ſchnell dahin flarb, 
was am nächften Tage von dieſem Waſſer trank; felbft die 
Kifche gingen zu Grunde Mag immerhin die Beobachtung 
Fälle aufzählen, in welchen befallene Zuttergegenftände ſchad⸗ 
108 waren, fo fönnen wir biefem negativen Befunde nur 
eine fehr bedingte Dignität beimefien und es wird dadurch 
der Annahme einer fchädlichen, fcharfen Wirfung fein Eintrag 
gethan. Daß die Species der Kryptogamen Unterſchiede 
darbieten wird, ift wohl mit Sicherheit anzunehmen; der 
Brand (Uredo s, Ustilago) wird für die gefährlichfte ge- 
halten, 

Noch ift zu bemerfen, daß die Schmarugerpilge wohl 
nicht allein zur Hervorrufung des Milzbrandes beitragen, 
fondern hierin jedenfalls durch die Pflanzen, auf denen fie 
wurzeln, unterftügt werden. Die Pilze, welche die fogenann- 
ten Befallungen darftellen, enthalten Stickſtoff. Dies wird 
erwviefen durch eine Beobachtung Gohier's, welcher eine Abs 
fochung von ftarf beroftetem Stroh bereitet hatte, und an 
berfelben nach Verlauf von 10 — 12 Stunden ſchon einen 
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widerwaͤrtig ſtinkenden Geruch wahrnahm. Dieſer ſtinkende 
Geruch konnte nur von der Faͤulniß des Roſtes herruͤhren, 
mithin muͤſſen dieſe Staubpilze Stickſtoff enthalten. Der 
Stickſtoff kann nur aus dem Muitterboden in die Pflanze 
gelangt fein, da er aus ber Atmofphäre nicht bezogen wird; 
fomit werden bie befallenen Zuttergewächfe ſtickſtoffarm geg, 
macht und koͤnnen in der sub J. entwidelten Weiſe die venöfe 
Dysfrafte entwideln und hierdurch zur Erzeugung des Milz- 
brandes beitragen. 

Zu den Schäblichfeiten, welche die Blutbläschen paras 
lyſiren, dürften vieleicht auch mephitifhe Gasarten zu 
rechnen fein, fo namentlih die Kloafenluft oder das 
Stallmiasma, die Erde oderModerluft und die Sumpf: 
luft oder dad Sumpfmiasma. Worin deren fchäbliche 
Wirkfamkfeit beruht, ift noch nicht fireng nachgeiwiefen, indem 
alle Safe, welche fich bei der Verweſung und Faͤulniß orga- 
nifcher Stoffe entwideln, weder einzeln noch vereint diejeni« 
gen Krankheiten zu entwideln vermögen, welche man nad) 
den angeführten mephitifhen Ausdünſtungen beobachtete, 
Man ift daher fehr geneigt, die ſchaͤdliche Wirfung berfelben 
auf die organifche Subftang zu fchieben, welche man in ben 
mephitifchen Gasarten fuspendirt gefunden hat, und bie nad) 
angeftellten Berfuchen auf andere organifche Stoffe wie ein 
Ferment einwirkt und Faͤulniß hervorruft. Denken wir gleich“ 
zeitig an die ferntentähnliche Wirfung der Eiterfügelchen auf 
bie Blutbläschen, fo dürfte es nicht zu gewagt erfcheinen, 
wenn man den mephittichen Gaſen eine paralyfirende und - 
deftruirende Wirkung auf die Blutkügelchen zufchriebe. (Ber- 
gleiche V. Inſection.) i 

V. Infection. Die Impfverfuhe von Gerlad *) 


*) Die Blntfenche der Schafe in Rüdficht der Urfachen, der An- 
ftefungsfähigfeit und ver Vorbeugung. Magaz. f. d. gefammte Thier- 
beilfunde von Gurlt und Herwig. II. Onartalheft 1845. 
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und Anderen beweiſen hinlaͤnglich, daß bie Anthrarfranfheiten 
ein Contagium entwideln, welches in das Blut geſunder 
Thiere und Menjchen übertragen, den Athrar wiederum her 
vorruft. Ob auch durch die Zungen, die Haut oder auf ans 
dere Weiſe das Contagium fich Eingang verfchafft, ift man 
hemuͤht gewefen, ebenfalls durch directe Experimente nachzu⸗ 
weifen, hat aber, foweit mir befannt, ein negirendes Refultat 
erhalten. Tropdem find Beifpiele in Menge aufgezeichnet, 
welche die Möglichfeit der Infection bei unverlegtem Körper 
zu beweifen fcheinen. Wir werden uns geneigt finden, ber 
Beobachtung aus dem Grunde mehr Glauben zu fchenfen, 
weil fich diefelbe auf eine viel größere Zahl Bälle ſtuͤtzt, als 
die gemachten Verſuche; auch die Sicherheit für das Wohl 
der Hausthiere dürfte es räthlich machen, bis zur definitiven 
Feſtſtellung der Frage an die Infection zu glauben. Hierbei 
kann ich jedoch nicht unerwähnt laffen, was hunderte von 
Fällen beweifen, daß nämlich der Miljbrand durch Anſteckung 
‘fih nur dann fortpflanzt, wenn er empfänglichen Boden 
trifft, oder mit anderen Worten, wenn Dispofition dazu vor⸗ 
handen iſt. ' | 
Infertion? Dispofition? recht hübfche Wörter, bienen 
aber leider wie fo viele andere oft genug als Prachtfleiver, 
unter welchen fich Unmifjenheit und felchte Auffaſſung ver- 
fteden. Um daher einer folchen Anfchuldigung zu entgehen, 
werde ich darthun, welche Begriffe ich mit diefen Wörtern 
verbinde. | 
Die Einheit des Seins bedingt ein unveränderliches 
Prinzip in den Vorgängen der Schöpfung. Keine Erfchel- 
nung ſteht vereinzelt da, fondern wiederholt fich unendlich oft, 
wenn auch formell verfchieven. Das Minerals, Pflanzen- 
und Thierreich, fie alle folgen demfelben PBrinzipe, und wenn 
fi) dem Auge des Beobachters Differenzen zeigen, fo find 
es nur formelle, durch die Kombination der Materie bedingte 
Berfchiedenheiten; das Effentielle, die Wirfung der Kräfte, ift 
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dafſſelbe. Es muß uns demnach nicht nur erlaubt, ſondern 
fogar geboten fein, aus Erfcheinungen im Mineralreihe De 
ductionen auf verwandte Erfcheinungen im Thierreiche qu 
machen u. f. w.- 

Wir nehmen wahr, daß durch Impfungen, alfo durch 


Einführung eined Heinen Theild von kranken Säften in ges _ 


funde Organismen, in dieſen dieſelbe Krankheit hervorgerufen 
wird, welche das Thier hatte, von dem die impfende Blüffige 
feit entnommen war. Sehen wir bemnach Snfectionen ers 
folgen, fo wird uns jedenfalls der Schluß am nächften lies 
gen, daß eine Impfung, ſei's auch eine fpontane, ftattgefuns 
den hat. Man Fünnte dem entgegen behaupten, baß eine 
Ueberführung kranker Materie in den geſunden Organismus 
nicht nöthig erfcheine, um gu inficiren, fondern berfelbe Effect 


durch die Einwirfung der Lebenskräfte des kranken Thiers 


auf ein gefundes in dieſem hervorgerufen werben koͤnnte. 
Dieje Behauptung, fage ich, könnte aufgeftellt werben, ohne 
aber auf Richtigkeit Anfpruch machen zu dürfen. Eine krank⸗ 
machende Wirkung: der Lebensfräfte würde das Selbſterkran⸗ 
fen derfelben vorausfegen, denn wo feine Aenderung der Urs 
fache erfolgt, iſt auch Feine. Aenderung in der Wirfung zu 
erwarten, bie Lebendfräfte aber find feinem Erfranfen aus⸗ 
gefegt. Ganz abgefehen aber hiervon, if eine Trennung ber 
Kraft von der Materie gar nicht benfbar, wenigftens zeigt 
und die Natur, foweit unfere Beobachtung reicht, fein Bei⸗ 
fbiel davon. Die fcheinbar reinften Kräfte bieten uns die 
fogenannten Imponberabilien: die Elektrizität, das Licht und 
die Wärme, und dennoch zeigen und auch diefe ihre materiel- 
len Seiten. Ein eleftrifcher Funke verurfacht beim Durch» 
fhlagen durch ein Stüd Papier in demfelben ein Koch, er 
glüht während feines Durchftrömens einen für feine Stärfe 
zu ſchwachen Metallvraht, ein Phänomen, das nur in er- 
folgter Reibung feine Erklärung findet. Das Licht laͤßt fih 
durch fogenannte undurchfichtige Körper, die Wärme butch 
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Nichtleiter abhalten. Alle dieſe Thatfachen beweiſen hinlaͤng⸗ 
- lich die materielle Seite der Imponderabilien. Sehen wir 
demnach die Uebertragung des Zuftandes eines Körpers auf 
einen anderen erfolgen, fo fann das nur unter materieller 

Mittheilung gedacht werden. So auch bei der Infection. 
Es fragt ſich aber weiter, wie kann ein fo Fleiner Theil 
Tranfer Materie, wie er notorifh zur Anftefung ausreicht, 
die ganze Säftemaffe eines gefunden Thieres in benfelben 
franfen Zuftand überführen? Die Beantwortung giebt uns 
ein genau gefannter chemifcher Prozeß, der der Gährung. 
Verſchiedene organiſche Stoffe find an fich feiner Gährung 
fähig, wird aber nur ein äußerft Feines Partifelchen einer 
fhon gährenden Subftanz mit ihnen in Berührung gebradht, 
fo tritt die Gährung in der ganzen Maffe ein, ja, was noch 
weit mehr ift, die Art der Gährung richtet fih genau nad) 
dem Zuftande, in welchem ſich das Gährungsmittel befindet, 
fo daß alfo der gährende Körper in tweingeiftige, faure oder 
faulige Gährung übergeht, je nachdem das Gährungsmittel 
in dem einen oder anderen Gährungsprozeffe fich befand. 
Wie groß die Aehnlichkeit zwifchen. Gährung und Infection. 
ift, leuchtet ein. Hier wie dort begegnen wir Stoffen, deren 
Eontinuitätöfraft eine Aenderung in der Anlagerung der 
Atome unter den gewöhnlichen Einflüffen hindert, fobald aber 
ein in Form⸗ und Befchaffenheitsveränderung begriffener Stoff 
binzufommt, theilt fich die ganze Bewegung deſſelben der Con⸗ 
-tactfubftang mit und führt diefelbe in den nämlichen Zuftand 
über, worin fich jener befindet. Der ganze Unterfchied beruht 
darin, daß die Gährung es mit Ieblos-organifchen Subftan- 
zen, die Infection mit vital-animalen Materien zu thun hat, 
während jene die chemifche Affinität der beftehenden Verbin- 
dung zu überwältigen hat, muß dieſe die Lebensfraft der 
Blutbläschen u. f. w. vernichten oder ſchwächen, um Neu- 

geftaltungen daraus hervorgehen zu laffen. | 

“ Da bie Gährung auf einer Form- und Beſchaffenheits— 
Andes 


— 49 — 


änderung der Atome eines organiſchen Stoffs beruht, fo wer⸗ 
ben diejenigen organifchen Stoffe, deren Elemente in ſchwa⸗ 
chen Berwanbtfchaftsverhältniffe zu einander fiehen, um vie- 
les leiter der Gaͤhrung unterliegen. Zu folchen Stoffen 
gehören die Proteinverbinbungen. Um biefelben in Gahrung 
überzuführen, bebarf es nur. ſchwacher Anregungsmittel z. 2. 
der Feuchtigkeit und Wärme. In demfelben Verhältnis, in 
weichem die. chemifche Affinität zu den gährenden Stoffen 
fieht, befindet fich die Vitalität der Blutfügelchen und andes 
rer animaler Zormgebilde zur Infeetion, je unfräftiger und 


'machtlofer jene, deſto leichter die Infection. Diefe Verhält« 


niffe find es Demnach, welche die Dispofition ober Anlage 
begründen. 

Formen des Anthrares,. Sie Anthratktanlheiten 
treten unter verſchiedenen Formen auf, hauptſaͤchlich bieten 
fih dem Auge des Beobachters zwei Grundtypen dar: bie 
sarbonöfe und- bie feröfe Milzbrandform; an dieſe reihen ſich 
fovann: die Petechialform und die Karbunfelfrankheit, 

1) Die carbonöfe Milzbrandform. In den Ea- 
davern folcher Patienten findet- man große. Maflen fchwarzer 
Blutbeſtandtheile an verfchiedenen poröfen Koͤrpertheilen ab⸗ 
gelagert; jo namentlich am Netze, Gekröſe, im Zellgewebe. 
Im Leben characterifird ſich die Krankheit durch folgende 
Symptome: ſtarke Turgescenz der Heinen Gefäße in der 
Sclerotica, dunkle Färbung derfelben, die Häufig ftark abge 
fest erfcheinen, die Sclerotica felbft nicht felten mißfarbig und 
gelblich. * Herzſchlag oft unfühlbar, Arterienpuls Hein, häufig 
nicht wahrnehmbar, frequent,. auch. normal, große Kühle des 
Körpers, befonders der Ohren, Hoͤrner, Süße, bei Pferden 
auch der Rafe, ‚Haltung. der Thiere ſtumpf, fchiverfällig, 
Pferde. treten: öfter unrubig hin und her, jedoch mit einer 
gewifien Traͤgheit, hängen den Kopf, und..rüden zumellen: 
wie aus Traͤumen erwachend in die Hoͤhe. Blut ſchwarz⸗ 
roth, ſchmierig dickflüfſig, beim Umrühren an der Lufi ſich 
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den, daß eine große Menge alter, abgeftorbener Blutfügelchen 
im Blute waren, die wegen Mangel an Waffer nicht abges 
maufert werben Tonnten, daher ift der Cruor nicht ertrahirt, 
fondern in der integrirten Bläschenhülle eingefchloffen. Die 
Lunge fuchte ſich dieſer Blutfchladen während der Krankheit 
zu .entlebigen und deponirte fie an verſchiedenen poröfen 
Körperftellen.. Die Symptome der Krankheit erflären fich 
feicht und ungeswungen aus dem Weſen berfelben. Die 
Turgescenz und dunkle Faͤrbung der Gefäßchen in der Scle« 
rotica find eine Folge der Anhäufung alter abgeftorbener 
Bluiblaͤschen, die Kraftlofigfeit der blutbeivegenden Organe 
findet ihre Urfache in dem Mangel an Sauerfloff, dem Reiz: 
mittel aller vitalen Actionen, die Kälte der Haut ift bedingt 
durch die Unfähigkeit des Körpers, feine Reſpiratlonominel 
zu verarbeiten u. fi f. 

2) Die sferöfe Milgbrandform. Sauptfäcliche 
Sertionsbata: viel röthliches Serum in den großen Koͤrper⸗ 
höhlen, ziegelrothe. Färbung der Musfeln, Blut mißfarbig 
firfchbraun, . unfähig, an. der Luft Saustfloff aufzunehmen, 
lirſchbraune Imbibition der inneren Gefaͤßhaͤute. Symptome 
der Krankheit: frequenter Puls, fühlbar an den Arterien, 
noch flärker am Herzen (pochend), brennende Hitze des Koͤr⸗ 
pers ober einzelner Theile, der Hörner, Ohren, des Mauls, 
oft Kolikfchmerzen, bei Pferben gewöhnlich, beim Rindvieh 
feltener, große Untuhe ber Patienten, aufgeregter Zuſtand, 
Muskelzittern, Harn röthlich. 

Diefe Anthrarforın befteht ihrem Wefen nach dain, daß 
bie Blutblaͤschen zwar zerfielen, nachdem ihr Cruor in dem 
seihlih vorhandenen Waſſer gelöft war, aber die Leber. nicht 
im. Stande war, bie Menge des ihr gebotenen Materials‘ 
zur Gallebildung zu verwenden. Das Blut iſt mißfarbig 
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firfbraun, weil der Cruor in dem Plasma geloſt iM, das 
rothe Pigment imbibirt die Gewebe, daher die ziegelrothe 
Faͤrbung der Musfeln und bie Firfchbraune ber inneren Ge⸗ 
fäßhäute, eben fo theilt ſich dies Pigment den ercerhirten 
Slüffigfeiten mit, daher der röthlihe Harn. Der abnorme 
Heiz des Eruor-reichen Plasmas bewirkt Franfhafte Reizun⸗ 
gen, aufgeregter Zuftand des Patienten, Muskelzittern, Kos 
lttſchmerzen, fehr ‚accelerirte Biutbervegung, vermehrte Wärme: 

Zwiſchen dem carbondfen und feröfen Milgbrande mit⸗ 
ten inne fleht die Petechialform. Sie theilt das Weſent⸗ 
liche beider Hauptiypen, baher wei die Section ſowohl 
Ablagerungen ſchwarzer Blutmaffen an verichiebenen Stellen 
des Körpers nad (Petechien), als auch die Anfammlung 
von vielem rothen Serum in ben großen Körperhöhlen. Diefe 
Anihrarform eniftand dadurch, daß im Blute eine große 
Menge alter, abgeftorbener Blutbläschen ſich vorfanden, Dig 
zum Theil zerfielen, zum Theil unverjehrt biieben und wegen 
Unthätigfelt der Leber oder wegen allzugroßer Anzahl nicht 
verarbeitet werben konnten. " Die Symptome der Pelcchials 
form find bald mehr die des carbonöfen, bald mehr hie des 
feröfen Milzbrandes, je nachdem die Krankheit ſich mehr 
nach dieſer oder jener Seite neigt. 

Die Earbunkelform iſt eine Anthrarkranthhi, wel⸗ 
che an beſtimmten begrenzten Stellen des Körpers ſich ihrer 
frankhaften Bluibeſtandiheile zu entlebigen firebt, während 
fie im Uebrigen der Betechlafform gleicht, fo zwar, daß fie 
bald mehr dem carbandfen, bald mehr dem feröfen Anthrare 
ſich nähert. Die Eymptome find die des Petechial- Milze 
Brandes, mit Bildung von Carbunleln. Die Carbunkeln ſchei⸗ 
nen das primäre-Leiden zu fein, denn man bemerkt bei ihrem 
Auftreten häufig. noch Tein Fieber, ebenſowenig bebeutenbere 
Störungen des AMlgemeingefühls. Ich bin. daher geneigt, die 
Enrhunteln für. Depoto von abgeflosbenen Biutbläschen zu 


Balten, die: demnaͤchſt zerfallen und das Contagium entwil- 
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keln, welches ſich nun ſchnell uͤber den ganzen Körper ver» 
breitet. 

Wir erfehen aus biefer Darftellung, daß die verſchiede⸗ 
nen Milzbrandformen identiſch ſind, indem ſie das Weſen 
gemein haben, Uebertragung und Verbreitung des 
Pfortaderblutzuſtandes auf die allgemeine Haͤma— 
toſe. Sie unterſcheiden ſich nur durch ihre aͤußeren Erſchei⸗ 
mungen, bie, wie eroͤrtert, davon abhängen, ob die abgeſtor⸗ 
benen Blutkuͤgelchen bei. Der Kranlheit bereitö zerfallen find, 
- ober nicht, ob fich die Blutfügelchen im. unverlepten Zuſtande 
ablagern oder nur deren Cruorgehalt im Blutplasma, und 
wach dem Tode, im. Serum gelöft, und endlich, wie und wo 
pie Ablagerung verfolgt. Schon lange galt die Annahme ber 
Identitaͤt der Milgbrandformen, ohne daß dieſelbe näher nach» 
gewieſen werben konnte; dieſes Dunkel glaube ich gelichtet 
zu haben. 

Prophylaris. Die Prophylaris iſt beim Milibrande 
von ſo groͤßerer Wichtigkeit, als die Kur mit deſto unſiche⸗ 
rem Erfolge betrieben werden kann. Wir unterſcheiden die 
diaͤtetiſche und die kurative Prophylaxis. 

Die diätetiſche Prophylaxis. Wir haben kennen 
gelernt, daß einer der maͤchtigſten Krankheitshebel in den Nah⸗ 
rungsmitteln lag, leider werden wir in dieſer Beziehung die 
diatetiſche Prophylaris erft dann mit Sicherheit begründen 
fönnen, wenn ‚wir einerfeltd genaue lementaranalyfen der 
Stoffe haben werben, andrerſeits bie Phyfiologte zu ber 
Ausbildung gelangt fein wird, ‚uns mit annähernder Ge⸗ 
nauigkeit angeben zu Fönnen, welcher Nahrungsmittel. das 
Thier unter den verfchledenen Lebensverhältniffen. bedarf, wie 
ftark der Verbrauch an plaftifchen, wie ftarf derfelbe an Res 
fpirationsmitteln iſt, je nachdem das Thier. arbeitet oder ruht, " 
in: der Wärme oder. in der Kälte fih aufhält, von Winden 
getroffen ober von unbewegter Luft umfpühlt wird u. ſ. w. 
Wenn ich es dennoch unternehme, hierüber Einiges. zu fagen, 
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ſo geſchieht es in der Abſicht, Anhaltepunkte zu geben, ohne 
auf Genauigkeit und Gruͤndlichkeit Anſpruch zu machen. Die 
großen phyſiologiſchen Verſchiedenheiten der Einhufer und 
Wiederkaͤuer machen es wunſchenswerth, beide Gattungen 
getrennt zu betrachten, um für dieſelben eine diaͤtetiſche Bro» 
phylaxis in Betreff der Futterſtoffe anzudeuten. 

Die Einhufer find, der Conſtruetion ihrer Verdau⸗ 
ungseingeweide und ihrer Beflimmung zu größerer Anſtren⸗ 
gung nad zu fchließen, auf 'proteinreichere Rahrung ange 
wieſen; am gebeihlichften zeigen fich der Erfahrung gemäß 
bie Samen der Gerealien und von biefen vorzugsweiſe bie 
bes Hafers mit Zufah von eiwas Heu. Hieraus Eönnen 
wir fchließen, daß Hafer und Heu ohngefähr die Elementar- 
ftoffe enthalten mögen, welche die Einhufer zu ihrer Ernaͤh⸗ 
rung bebürfen. Das Beduͤrfniß nach Nahrungsmitteln, refp. 
von verfchledenem Gehalt, varlirt, je. nachdem bie Thiere 
ruhen oder arbeiten, in höherer ober niederer Temperatur 
ſich aufhalten u. f. w. Gehen wir auf biefe Verhalmige 
etwas naͤher ein. 

Ruhe in warmer Umgebung. Die She bebingt 
einen langfamen Stoffiwechfel, d. h. einen geringen Verbrauch 
an plaftifchen und Refpirationsmitten. Die Wärnie influirt 
nicht auf das. Bebürfnig nach Nährfoffen, wohl aber auf bie 
Conſumtion von Kohlenwaſſerſtoffverbindungen; fie verringert 
diefelbe; daher wirb Ruhe in warmer Umgebung eine Nah⸗ 
- rung erheifchen, welche bei mäßiger Nährkraft fehr wenige 
Refpirationsmittel. enthält. Diefen Bedingungen entfpricht 
die Haferfütterung ohne Heu. Damit aber das nöthige 
Bolumen geboten werde, fege man viel Hädesling hinzu. 
Da berjelbe größtentheils umverbaut wieder abgeht, fo ift fein 
bedeutender Kohlenwaflerfioffgehalt nicht zu fürchten. 

Ruhe in Falter Umgebung. Die Kälte erhöht pas 
Beduͤrfniß nach  Refpirationsmitieln, indem ber Wärmever- 
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. brauch geftelgert iſt und dieſem Zatſtande anpafiend erfcheint 
die Körnerfütterung mit Zuſatz von Heu. 
Bewegung. in warmer Umgebung. Dur be Be 
wegung wird der Stoffwechfel, alfo der Verbrauch an Naͤhr⸗ 
und Refpirntionsmitteln gleichmäßig befchlennigt, während die 
Wärme die Abkühlung hindert und den Bedarf an Reſpira⸗ 
tionsmitteln mindert, deßhalb erſcheint ſtaͤrk ere Körnerfüte 
terung ohne Heu dem Zuſtande eniſprechend. 
Bewegung in kalter Umgebung bedingt einen ſtaͤr⸗ 
Seren Verbrauch an Naͤhr⸗ und Refpirationsfloffen und Dede 
Halb gebe man größere Ratianen Heu und Hafer, - 
..Die. Wiederfäuer fcheinen von der Natur auf pro⸗ 
teinärmere, voluminöfere Nahrungsmittel angewieſen zu fein, 
daher Sräfer im frifchen und getrödneten Zuſtaude fich ihnen 
am :gebeihlichfien zeigen. Sie müflen, um das nöthige Quan⸗ 
tum plaftifcher, Stoffe ‚gu, erhalten, eine große Menge: Rabe 
rungswittel genießen, führen aber mit biefen gleichzeitig eine 
bedeutende Menge Refpirationsmittel.in den Körper. Diefe 
legteren koͤnnen unter den häuslichen Berhäftuifien ver Wie⸗ 
bersfäuer gar nicht verbraucht werden, da in ber Einrichtung 
der Nefpirationsorgane derfelben Tein förderndes Moment zu 
finden if, und fle würden bie. Urfache zu noch häuflgeren 
Erkrankungen: werden, wenn dieſe Handthiergattung nicht in 
ihrem .loderen Zellgewebe Gelegenheit zum Fettanſatz böte. 
Tropdem dürfen wir die Anfprüche an. biefe Selbſthilfe des 
Organismus nicht. zu hoch fleigern, und der Diätetifer wird 
beſſer thun, fie ganz unberüdfichtigt zu lafien, und die Ber 
haͤltniſſe fo. zu regulicen fuchen, baß eine Appellation an bie 
Dispofittion zum Feltanfag nicht nöthig wird. Was von ber 
Fuͤtterung der Pferde mit Rüdficht der Außenverhältnifie ges 
fagt wurde, gilt auch für die MWiederfäuer.. Die. Stelle. des 
Hafers vertritt bier das Heu und die Stelle des Heues die 
Strohatten, mitten inne flehen die Hackfruͤchte. Da aber, 
wie fchon bemerkt, in den naturgemäßen Nahrungsmitteln der 
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prävaliren, fo flellt fich für den Diätetifer nech ganz beſen⸗ 
ders Die Aufgabe, Die Yußenverhältnifie der Thiere den Rah⸗ 
sıngömitteln anzupaſſen. Bei hoher Tenperatur, alfo in dem 
Sommermonaten, müßte man nur Graͤſer verabreichen, welche 
son ben Rahrungsmitteln der Biſulcen bie am wenigfien 
Tohlen-wafferftefseichen ſind und außerdem noch auf möglich 
freie Bewegung in reiner Luft ſehen. Zu Diefem Zwede if 
die Hütung. fehr zu empfehlen. Wo dies Berfahren nicht 
ausreicht, und Das duͤrfte es in vielen Fällen, fuche mau im 
icher Weiſe noch Die Abkühlung zu befördern. Wo die Ger 
legenheit es bietet, empfehlen ſich befonders Bäder in Taltem 
Walter, die man anderufalls durch Befpriben mit einer Geuere 
fprige erſehen Tann, ferner kaltes Getränk; nur achte man 
Darauf, daß Die Thiere daſſelbe nicht, bei echauffirtem Koͤr⸗ 
per zu ſich nehmen. In ber. kaͤlteren Jahreszeit wich bie 
KHeufütterung ganz an ihrem. Orte fein, reicht man dagegen 
Hadfrüchte oder. wohl gar Stroharten, fo bürfte die flarke 
Waͤrmeausſtrahlung nicht hinreichen, alle Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
Berbinnumgen in Anfpruch zu nehmen und man ſuche des⸗ 
bald den. Thieren täglich eimas Bewegung zu machen. Die 
Temperatur der Ställe anlangend, muß für Die Wiederkaͤuer 
beionders für die. Schafe wegen ihres Vließes, eine mehr 
üble angerathen, und daneben durch Luftzüge in ben oberen 
Regionen: des Stalles die Anfammlung von irreſpirablen Ga⸗ 
feu, hauptſaͤchlich von Ammonial, verhitet werden. Go. viel 
über die. Fuͤtterung in Betreff der beinen verfchlebenen Hauo⸗ 
tbiergattausgen, der Einhufer und MWirderfäuer. *) 

WMenn nun. an--und für ſich geſunde Futterſtoffe in uns 


*) Auf das Schwein und bie Fieiſchfreſer iſt keine Rückſicht genom⸗ 
men, weil die Beſtimmung bes erſteren (Maſtung) allen diaͤtetiſchen The⸗ 
fen Hohn ſpricht, und bei levteren der Milzbraud ſich miopatyiſch nicht 
atwickelt. 
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richtigen Verhältnifien gereicht, den Milzbrand erzeugen, fo 
werden dies aus bekannten Gründen die befallenen und vers 
dorbenen in noch weit höherem Grade, daher beren.Werab- - 
reichung fo viel als möglich zu vermeiden if. Wo dies bie 
öfonomifchen Berhältniffe nicht zulafien, muß man wenigſtens 
auf Entfernung des anhängenden Schmutzes und der: Pilze 
Bedacht nehmen. Man erreicht‘ dies zum hell durch Wa⸗ 
fhen (Schmup, Staub, Schimmel) oder durch “reichen 
(Pilzbildung auf der Oberhaut der Gewächle). "Außerdem 
kann die Nahrung noch gelegentliche oder conflante pathoge⸗ 
netifche Gigenfchaften beſitzen, auf welche aufmerffam zu ma⸗ 
chen if. Es gehört hierher: eine zu niedrige Tempera, 
tur berfelben, in Folge deren innere Erkältungen eintreten, 
welche nachgewiefener Weiſe zur Hervorbringung des Milz« 
brandes beitragen. Diefelben ereignen ſich am leichtefien im 
Grühfahre oder Herbfte, wo Falte Nächte gewöhnlich find, bei 
dem Weidevieh. Man laſſe deshalb. nicht gleich am frühen 
Morgen ‘austreiben, fondern warte wenigftens fo lange, bis 
der Thau von den‘ Pflanzen gewichen iſt und dann forge 
man dafür, daß die Thiere nicht mit nüchternen Magen auf 
die Weide gehen, fondern laſſe ihnen im Stalle etwas Stroh 
verabreichen, ober, wenn. fie folches nicht nehmen follten, et- 
was Heu. Es fönnen hier die öfonomifchen Erfparniffe um 
fo weniger in Betracht kommen, als fie durch den abgewen- 
deten Schaden bei Weiten überboten werden. Zu den con⸗ 
ſtant ſchaͤdlichen Cigenfchaften der Futtergegenſtaͤnde gehört 
die leicht eintretende‘ Gaͤhrung einiger Gewächle, bes 
fonders der Kleearten. Im jugendlichen Zuftande der Pflanze 
ift fie am meiſten zu fürchten, weniger, wenn bie Stengel ſich 
mehr confolidirt haben; deshalb iſt die Behütung junger Klee= 
felder entweder ganz zu unterlafien, oder nur auf kurze Zeit 
zu erlauben. 
Getränk darf den Thieren niemals fehlen, am wenig- 
ſten in der heißen Jahreszeit, in welcher alle Urfachen bes 


— Mn — 


Milzbrandes ſich vereinen, und wir wiſſen, von welcher Wich⸗ 
tigkeit das Waſſer für die Fernhaltung deſſelben if. Hin⸗ 
ſichtlich der Temperatur des Waſſers halte ich das ‚mäßig 
alte für das zweckmaͤßigſte. Im Sommer führt es wohl 
thaͤtige Abkühlung herbei, außerdem aber flärft und kraͤftigt 
es die Darinfafer. Ale Beimiſchungen nährender Subflan- 
zen, al3 da find Schrot; Mehl, Klee u. f. w. find durchaus 
zu unterfagen, weil andernfalls Rähr- und Reſpirationomit⸗ 
tel im Blute noch vermehrt werben. 

Aufenthalt. Der natürliche und deshalb auf ber 
gefünbefte Aufenthaltsort für Thiere iſt Die freie Ratur. 
Unfere Interefien geftatten indefien denfelben nicht durchgaͤn⸗ 


| ‚gig, und wir haben deshalb darauf zu achten, daß er ben 


Thieren wenigfiend gewährt werde, ſoweit es mit unferen 
Einrichtungen und Zwecken verträglih if. Im Sommer 
treibe man die Thiere auf die Weide oder fchaffe ihnen eine 
andere angemeſſene Bewegung. Die Bewegung flärkt - und 
kraͤftigt zunaͤchſt die Musleln/ belebt die Eircufätion ber 
Säfte, fördert den Refpirationsprozeß, den Stoffwechſel und 
die Hautauspünflung und ift aus Diefen Gründen für eins 
der größten Unterflübungsmittel der Geſundheit anzufehen. 
Mit der Bewegung im Yreien- verbindet ſich noch die Ath⸗ 
mung reiner, fauerftoffreicher Luft, der Rebensefienz des Blu⸗ 
tes, und hierdurch : gewinnt der Aufenthalt im Freien eine 
noch Höhere: Bebeutung für die Geſundheit. Wie indeſſen 
bas Gute ſtets im Kampfe mit dem Böfen begriffen ift, fo 
auch Hier, auch der Aufenthalt im Freien hat feine Rachtheile, 
welche im Folgenden zugleich mit ben Mitteln, fe abzuhalten, 
angeführt werben follen. 

Erkältungen treten leicht bei feucht-kaltem, regneri⸗ 
ſchem und ſtuͤrmiſchem Wetter ein, bei Schafen beſonders 
nach der Schur, wenn fie ihrer wärmenden Wollbede bes 
zaubt, noch nicht an bie bünne Bekleidung gewöhnt find, 
oder aber beim Horden während Talter Nächte, wobei das 
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Ziegen anf ber balten und, häufig genug, naſſen Erbe ben 
größten Schaden thut. Man treibe deshalb bei fchlechtem 
Wetter nicht aus, oder, iſt es aus oͤlonomiſchen Rüdfichten 
nicht zu umgehen, fo halte man. die Thiere in fortwährenber. 
Bewegung, behüte ſolche Weivepläbe, welche gegen das Wels 
ier den beflen Schuß gewähren, an Walbrändern, Bergen u. 
£ w. Die Schaflgur unternehme man in der warmen Jah⸗ 
teögeit, an heiteren und ruhigen Tagen, - Das Horden ftelle 
man bei fchlechter Witterung und bei Falten Nächten gänzlich 
ein, denn man wirk befler thun, den. Mift aus dem Stalle 
auf das Land zu-fahren, als einen großen Theil der Heerde 
anf das Spiel zu ſetzen. 

Große Hitze iſt aus befannten. Gründen ein bebeuten- 
bes Förderungsmittel des Milzbrandes, weshalb man ſich 
gegen diefelbe zu fchüben hat. Im Sommer folte man nur 
in den Brüh- und Abendſtunden auf die Weide treiben und 
während bes Mittags an Fühlen, fchattigen Drten, in ber 
Nähe. von trinfbarem Waſſer lagern. Bieten fi) die Gele 
genheiten hierzu nicht dar, fo fuche man des Tages öfter 
eine Fünftliche Abluͤhlung durch Schwemmen oder Beſpritzen 
der Heerde herbei zu führen, Alles ſtarke Treiben und Ja⸗ 
gen mit Hunden iſt ſtreng zu unterſagen. 

Moorige, ſumpfige Gegenden find ganz zu ver⸗ 

meiden. Man benupe die bafelbft etwa wachfenden Pflanzen 
auf andere Weife z. B. als Einftreumittel, da felbft das dar- 
aus gewonnene Heu als Futtermittel nicht zu empfehlen if. 
. Der Aufenthalt im Stalle if in vielfacher Hinſicht 
nachtheilig, trogdem aber durch unfere oͤlonomiſchen Inftitu- 
tionen und durch unfere Elimatifchen Verhaͤltniſſe geboten, 
Die Nachtheife des Stalliebens find folgende. Die Thiere 
enibehren der freien Bewegung, in Folge deſſen fich eine ge⸗ 
wifle Traͤgheit aller Verrichtungen bemaͤchtigt. Alle Exhala⸗ 
tionen ſammeln ſich, je nach der beſſeren oder ſchlechteren 
Einrichtung des Stalles, weniger ober mehr an und verun⸗ 


reinigen in Verbindung mit den aus dem faulenkien Urin 
und ben Faͤces fich entwidelnden Gaſen bie Stallatmofphäre, 
wodurch dieſe irreſpirabel gemacht wird; daraus folgt dan 
Weiter :ungenügende Derarbonifation .ves Blutes und man⸗ 
gelhaft ylaftifche Anbildung deſſelben. Der viele breiige DER, 
welchen beionders das Rindoieh zur Zeit von Blätter, Kars 
toffel⸗ und Schlempefütterung entleert, macht bie Ställe zu 
wahren Kloafen; die Thiere And gendthigt im Kothe zu lie 
gen und zu flehen, wodurch die Haut auf das Groͤblichſte 
serunreinigt ober Franihaft gereizt wird, daher Unterbrädung - 
der Hautansränftung auf ber einen und eranthematifche 
Krankheiten auf der anderen Seite. gewöhnlich And. Dielen 
Schäblidhfeiten des Aufenthalts in den Stälfen ſuche mar 
beftens zu begegnen. Gin Hauptaugenmerk richte man auf 
Ye äußere Lage und die innere Einrichtung des Stalles. 
‚Sinfihtlich des erſten Punktes find hochgelegene Ställe mit . 
hinreichendem Schup gegen das Gindringen son Winden 
and. Zugluft zu empfehlen, in Betreff des zweiten Runktes 
muß man anf gehörige Geräumigfeit, gut angelegte Luftzüge 
in den obesen Regionen des Stalles und auf ‚gute Mbzuge- 
anaͤle und Rinnen für den Urin ſehen. Der Miſt werde 
{orgfältig und: oft’ entfernt, :eine reinliche und veichliche Streu 
gewährt. und die Ammonialbverfluͤchtigung durch Einftreu von 
Eyps verhindert. Mais :verbindet ‚hiermit zu gleicher Zeit 
den Bortheil, daB man fih den ganzen Stidftoffgehalt des 
Dürgets erhält. und auf das Land führen Tann. 

Kuratine Praphylaxis. Diefe kann ‚chen fo’ wenig 
wie die biätetliche fchon. ieht gründlich feftgeftelt werden, da 
uns die nöthigen Kenninifje über die Wirfung der Arzuei- 
ſtoffe auf das Blut noch durchaus fehlen, und deshalb wer⸗ 
ben wir uns auch hier mit Andeutungen und nit. Darlegung 
von ‚einigen. wenigen Thatfachen: begnügen müffen. 

Der. Milzbrand entſteht im Allgemeinen entweder aus 
AUnihaͤtigkeit der Leber oder aber aus fehlerhafter Beichaffen- 
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beit deo Pfortaberblutes für den’ Blutmauſerungsproceß. Es 
ſtellt fich daher der curativen Prophylaris bie Aufgabe, 
De .‚Leberfunetion zu Fräftigen und ben Blutmauferunge- 
proceß zu unterflüben . Wenn wir ben Angaben unfe- 
ter .jegigen Arzneimittellehren trauen‘ wollen und Fönnen, 
fo dürften ſich zur Erreichung bes erfigenannten Zwedes bit- 
dere, abfiringirendsbittere und Atherifchröligsbittere Mittel ne⸗ 
ben einigen anberen vorzugsweife empfehlen. Es find bies 
namentlich folgende: Radix. Gentianae,  ligaum  Quassiae, 
. herba Trifoli. fibrini, fel Tauri, herba. Cardui benedicti, 
herba Fumariae, herba Absynthü, hrb. Tanaceti, flores Lu- 
puli, hrb. Millefoli, hrb. Rutze, hrb. Hederae terrestris, 
Peucedanum officinale, cortex Salicis,. .crt.. Populi, crt, Hip- 
pocasteri, putamen mucum Juglandis, rdx, Rubiae tincto- 
rum, fl. Buxi sempervirentis, fl. Uvae ursi, fl. Pyrolae um- 
. bellatae et rotundifoliae, ert. Fraxini et Aceris; ferner die 
Aloö et rad, Rhei vielleicht in einzelnen wichtigen Faͤllen. 

Zur Unterſtützung. der Blutmauferung eignen fich nad) 
Schulz hauptſaͤchlich vegetabilifche Säuren, weniger bie mi- 
neraliichen, daher find anwendbar: der Effig, alle. unreifen 
Früchte And. folgende Arzneimittel: Baccae Myrtilli, hec. Vi- 
tis Idaeae, bcc. Oxycoccos, bcc.. Sorbi Aucupariae, fol, et 
‚süpites et pampini Vitis, fret. Cynosbati, hrb. Sedi majo- 
ris, frei. Acaciae germanicae, Acidum murialicum, sulplu- 
ric. et nitricum, 

Sollte. ed gelingen, die beſonders wirkſamen Urfaden 
bes Milzbrandes. zu entdeden, fo Tann auch. hiergegen cura⸗ 
tiosprophplaktifch eingegriffen werden. Die Mittelmahl er- 
giebt ſich von felbft. Ä 

Behandlung Wenn der Milzbrand bisher mit fo 
geringem Erfolge behandelt wurde; fo liegt. dies zum Theil 
zweifelSohne auf Seiten der Bösartigkeit der Krankheit und 
ihres peracuten Berlaufes, anderen. Theils aber auch gewiß 
Daran, daß man das Wefentliche der verfchiedenen Formen 


nicht fannte und deshalb bei. der Behandlung nicht ins Auge 
faflen konnte. MIN man- alfo glüdficher Therapeut fein, fo 
muß man fich vor allem bemühen, die zu behandelnde An⸗ 
thrarform durch die Diagnofe feftzuftellen. 

Die carbondfe Milzbrandform befleht ihrem We⸗ 
fen nad) darin, daß die im Blute vorhandene große Menge 
alter, abgeftorbener Biutfügelchen: wegen Waflermangeld nicht 
zerfallen fonnte, und aus dem Grunde der Mauferungepros 
ceß ind Stoden gerieth. Die ſich Hieraus ergebenden Indie 
estionen laſſen fih in. Kolgenbem zufammenfaflen: Unter⸗ 
ftägung des Mauferprocefies, Kräftigung des Bintlebens. 
Ihnen zu genügen Eönnte' män folgende Behandlungsweiſe 
einfchlagen. Innerlich: größere Duantitäten Wafler mit 
Eifig vermifcht, Außerlich: Kalte Bäder mit nachfolgendem 
Srottiren der Haut, Klyftiere von Effig und Wafler, reigende 
Einreibungen an den Bauch,‘ befonders die Lebergegend, auch 
Fontanelle von Veratrum album, 

Die feröfe Milgbrandform. Wefen berfelben: viel 
abgeftorbene und zerfallene Blutfügelhen im Blute, die we⸗ 


gen Unthäthigfeit der Leber nicht ausgeſchieden wurden. 


Blutplasma durch Eruor flarf verunreinigt. Inditationen: 
Stärkung der Leber, Reinigung des Blutplasmas. Behand« 
fung: innerlich reiche man bittere Mittel in Verbindung mit 
urin» und fehweißtreibenden, wozu fih eine Miſchung aus 
Terpentbindl mit tartarus stibiatus beſonders eignet, äußerlich 
frottire man bie Haut, applicire erregende Ginreibimgen, bes 
fonders in die Lebergegend, und Nießwurzfontanelle. 

Iſt die Krankheit gemifchten Urfprungs, fo verbinde man 
beide Behandlungsweifen oder neige fidh mehr ver einen ober 
anderen zu, je nachdem die Krankheit es erfordert. ine 
befondere Behandlung laffe man den Karbunfeln angebeihen. 
Diefelben müfien fogleich bet ihrem Entſtehen tief incifirt und 
dann mit Säüren beiufcht oder mit Scharffalben beftrichen 
werden. Die Puſtel des glossanthrax öffene man, Tage 
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deren Inhalt in einen angefeuchteten Schwamm und reinige 
das Maul des Patienten mit Eſſtg, Waſſer und. Satz. - 

Hierbei kann ich nicht unbemerkt Taffen, daß ich gegen‘ 
die feröfe Form des Anthrar bei Pferden in dem homöopa⸗ 
thiſch präparirten Arfenif ein faft zuverläffiges Heilmittel ge⸗ 
finden habe, mit deſſen Hilfe es mir geglüdt if, bie ver⸗ 
zweifeltften &älle zu einem glüdlichen Musgange zu bringen. 
Zu erklären weiß ich mir dieſe überrafchende Wirkung nicht, 
aber das Factum kann ich verbürgen. Nach Verlauf von 2° 
bis 4 Stunden pflegen die Patienten gewöhnlich fchon wies 
der genefen zu fein. Die Verdünnung, welche ich gewöhnlich 
benußte, war die Ste, die Doſis 1 —5 Tropfen, mit etwas 
reinem, kaltem Waſſer vermiſcht. 

Hiermit uͤbergebe ich meinen geehrten Herren Collegen 
das Reſultat meiner Beobachtungen und. Studien, wunſchend, 
daß es einiges zur beſſeren Wuͤrdigung einer Krankheit bei⸗ 
tragen möge, welche wie ein Fluch auf der Landwirthſchaft 
ruht und jährlich Millionen von Opfern fordert: Weit ent- 
fernt ju glauben, als hätte ich alles erfchöpfend dargethan, 
bin ich mir vielmehr bewußt, daß noch vieles Wiſſenswerihe 
aufzubeden if. Die Zeit und der Korifchritt möge und wel 
ter führen, | 0 , 





vu; Qwei Fälle aus der Pratis. 
Vom K. Kreisthierarzt Lehnh ardt in Belzig. 





1. Ein Aftergebilde im Labmagen eines dreijaͤh— | 
| tigen Stiers. 


A 28, Februar wurbe ich nach einem Fittergute zu einem 
kranken dreijährigen Stier gerufen, der noch ie krank gewe⸗ 
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fen, jedoch ſeit faſt 8 Tagen die Freßluſt und Munierkeit 
verloren haben, und dabei der Leib immer dick geblieben 
fein fell. 

Bei meiner Ankunft fand ich den Patienten ohne Auf⸗ 
merffamfeit auf die Umgebungen, im Stalle ruhig an ber 
Krippe fiehend, vor. Die aufgefundenen Symptome bei ber 
fpeciellen Unterfuchung deuteten auf ein gaftrifches, fieberloſes 
Leiden, und zwar auf Unverbaulichfeit, durch eine zu große 
Duantität genoſſenes Raubfutter entflanden, und bie vor 


handene gelblihe Färbung der Maulſchleimhaut ıc. berechtig« 


ten mich zu glauben, daß auch die Reber mit affidzt fei. 
Dabei ftand jedoch Patient mit geſtrecktem, entweder in 
horizontaler oder fenkrechter Richtung ſteif gehaltenem Kopfe 
und Halfe, wobei derfelbe jeve Bewegung ſcheuete und dies 
felbe gewöhnlic; mit dem ganzen Körper ausgeibt wurde. 
Auch hörte man öfters ein eigenthümliches Rülpfen, wie 
ed fchien, als ob Luft im Schlunde auf: und ab getrieben 
würde. Eigenthümlich war auch der Blick des Patienten, 
der Bulbus war etwas in die Höhle zurüdgezogen, glänzend 
und flarr, und zuweilen fah er fih (wehmuͤthig) nach der 


rechten Seite des Leibes um. Beim Liegen waren Kopf und 


Hals ausgeſtreckt, und der Koͤrper mehr nach der linken Seite 
gewendet, Die Ereretion des Miſtes war etwas vermindert 
und biefer confiftenter ald gewöhnlich. . -- 

Da nun obgedachtes gaftrifches Leiden das. vorherts 
fehendfte war, wurden auch geeignete Mittel dagegen ange- 
wendet, ımd zwar Tart. stibiat. und Nat. sulphur. mit Alod 
und anderen bittern und aromatifchen Mittelns . auch dad 
Ammon. muriat. mit letztern, eröffnende Kinftiere, Einreibun⸗ 
gen ıc: kamen zur Anwendung. . Allein die Mittel verfagten 
ihre Wirfung ganz; es trat am 2. März (am dritten Tage 
der Behandlung und elften der Krankheit) eine flarfe Auf⸗ 
treibung des Leibes ein, die durch den Troifart befeitigt wer⸗ 


den mußte, worauf der vorige Zuftand wieder zurüdfehrte. ' 
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Am 3. März mußte ich eine veterinair⸗polizeiliche Neiſe 
antreten, von. welcher ich erſt am 5. Abends zurüdfchrte, 
während welcher Zeit das Thier Erepirt und zu meingm Leid⸗ 
wefen fehon fecirt war. Nach genauem Befragen des Ver⸗ 
walters und Eavillers ift Tolgendes vorgefunden worden: . 

Der Wanft, die Haube und der Pfalter enhielten eine 
enorme Menge eines etwas. irodinen, grob gefauten Yutters, 
das Ihnen einen bedeutenden Umfang gab, und was ich im 
Leben ſchon im Wanſte von außen gefühlt hatte, im Uebri⸗ 
gen aber bis. auf einen röthlichen Anflug gefund .erichienen: 
Im vierten Magen (Abomasus) hingegen fand man eine 
rundliche, ungefähr 12 Pfund fehwere, krankhafte Maſſe mit 
breiter Bafis, von einem feften (fpedartigen) rötblichen Ge⸗ 
webe, von der Größe eines Kinderkopfes. Nach der Be⸗ 
ſchreibung Hatte fie ihren Sig an der bintern, Innern Wand 


des Labmagens, und erftredte fich fo weit vor den Pylorus, 


dag in letztern kaum noch ein Keiner Singer einzubringen, 
folglich auch der Eingeng zum Intestin. duoden. gehindert 
war. Die Magen und ein Theil des Dünndarms follen au⸗ 
Berdem ftarf geröthei, an den Hbrigen Organen aber nichts 
Abnormes zu fehen geweſen fein. 

Der Berwalter hatte noch ein Stüd des Aftergebildes, 
von ber Größe eines Gänfeeies, zu meiner Anficht aufgeho- 
ben, und ich fand bafjelbe ganz von ber oben angeführten 
Qualität. 

Meiner Meinung nach dürfte bie hier befchriebene krank⸗ 
hafte Maffe für nichts Anderes als für eine Fleiſchge— 
fhwulft (Sarcoma) angefehen werden fönnen, wofür ſowohl 
die Befchaffenheit verfelben ſelbſt, als auch der Sitz ſprechen; 
und bedauere nur ſehr, daß ich biefelbe nicht an das Muſeum 
der Königl. Thierarzneifchule habe einfenden können, da nad) 
der Sertion die Eingeweide im Walde unvergraben liegen ge: 
blieben und von den Füchfen, Krähen ıc. bei | meiner * Anlunft 


| ſchon groͤßtentheils verzehrt waren. 
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2. Unglüdlicher Ausgang einer Kaftration. 


Eine für die Wiſſenſchaft interefiante aber für den 
praftifhen Arzt unglüdlihe Metaftafe fand bei einem, 
wegen feiner Böshelt von mir am 11.-April kaſtrirten 5jäh- 
rigen Hengfte, Hannönerfcher Race, flatt. 

Die Operation wurde ohne Kluppen durch bloße Unters 
bindung der Arteria spetmatica interna gemacht und glüd- 
lich vollendet. Die Eiterung trat ſchon am zweiten Tage 


etwas ein, der Kaſtrat war bei einer ziemlichen Freßluft 


muster, und bie Wunde füllte fich bei einer guten Eiterung 
vom fiebenten Tage ab ſchon mit guter Granulation. Zu 
gleicher Zeit entſtand aber auch eine bedeutende, oͤdematoͤſe 
Geſchwulſt an der Ruthe und Borhaut, die eine Einfchnüs 
rung (Paraphymosis) der erftern durch die letztere zur Folge 
hatte. Alle angewendeten abforbirenden Mittel fruchteten bei 
der vorbandenen großen arität der Gefäße nichts, und ich 
ſah mich genöthigt, um feine Harnverhaltung entfliehen zu 
fehen, &inftiche in die Eichel zu machen und das Serum zu 
entleeren, welches auch mit. Erfolg gefchahz denn zwei Stun« 
den nach der Operation war ſchon fo viel Serum entleert, 
daß der Kaſtrat die Ruthe gehörig einziehen Fonnte. 

Da nun die Heihing fänmtlicher Wunden recht gut vor 
fih ging, ſollte Patient am vierzehnten Tage nad) der Ope⸗ 
ration Cam 27, April) von dem Kigenthümer abgeholt were 
den; um aber die noch vorhandene oͤdematoͤſe Gefchwulft am 
Bauche und Schlauche zu befeitigen, ließ ich dem Pferde täg« 
lich Bewegung in freier. Luft machen. Dies gefchah auch 
am 26. April bei gutem Wetter. Am Abende zur Butterzeit 
(6 Uhr) fand ich die Gefchmwulft, die eine Stunde zuvor noch 
wie zwei Fäufte groß war, plößlich verfchwunben, welches 
ich der Bewegung ‚zufchrieb. 

In der Nacht zum 27. deff. M. verflel Patient in eine 
Kolik, die ich anfangs für eine rheumatifche hien. Allein 

Mas. f. Thierheilt. XV. 
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ſchon nach einer Stunde zeigten die Beſchaffenheit des Pul⸗ 
fes und die der Schleimhäute, fo mie bie eigenthümlichen 
Bewegungen, Stellungen und Lage. bes .Thiered das Vor⸗ 
handenſein einer Entzündungsfolit an, die troß der muͤhevoll⸗ 
fen Behandlung in wahre Darmentzünbung überging und 
Morgens 8 Uhr mit dem Tode endete. Patient war dabei 
fo unleivlih und böfe, daß man fih ihm unr mit großer 
Gefahr nahen durfte; er bdiß und ſchlug (mie es ſchien nicht 
allein aus Angft, fondern von Bößheit getrieben) nach Yes 
dem, der fich ibm nahen wollte, bis auf die lehte Minute. 

Bei ber Section fand ich den Magen mit einer gemöhn« 
lichen. Menge Futter angefüllt und von ganz gefunder Haube. 
Die Gedaͤrme hingegen, namentlich der ganze Duͤnndarm, die 
obere Lage des Grimmdarms und der Blinddarm, waren 
dunfelroth und an einigen Stellen ſchwarz, die Häute der⸗ 
felben 3 Zoll did, und an der Schleimhaut eine bedeutende 
Ausichwigung plaflifcher Lymphe; ſogat die Gefäße des Ge⸗ 
fröfes firobten von Blut. Der Ehymus in den Gedaͤrmen 
war mit vielem Blutferum vermengt. An der Kaftrations- 
Helle fand ich die Wundränder vom Scheuern beim Herum⸗ 
werfen etwas blutig, und die Saamenſtränge am untern 
Ende noch etwas verdickt; im Mebrigen fand ſich an ver 
Operationsſtelle nichts Regelwidriges vor. 


vi. Zur Notzkrankbeit. | 


Don Schrebe, früher Thierarzt in der K. Preuß. 3. Artillerie⸗ 
| Brigade. 


Wenngleich auch ich die Erfahrung gemacht habe, daß bie 
Rotzkrankheit fich längere Zeit im. thieriſchen Körper verfteckt 
halten kann, ohne ihr Borbandenfein durch Außere Erſchei⸗ 
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nungen nur im Geringſten ahnen zu laſſen, fo bedarf doch 
ber Auffatz des Herrn Curdt im Item Heftt des Sien Jahr⸗ 
ganges S. 360 dieſer Zeitſchrift noch einiger Berichtigungen. 

Das in Rede ſtehende Pferd des Wölfel wurde am 
4. März A841 angefauft. Die mit dem Ankaufe der Bens- . 
d'armerie⸗Pferde beauftragte Eommifflon, zu welcher jedesmal 
ein Thierarzt gehört, hatte bereits fchon vor dem angegebe» 
nen Termine um biefed Pferd gehandelt, es wurbe damals 


binfichtlich feines Geſundheitszuſtandes von mir unterfucht, 


für gefimd und non der Commiffion einftimmig ale ein für 
den Königliden Dienft brauchbares Pferd ertlärt; ber hohe 
Preis deſſelben hinderte jedoch, daß der Kauf zu Stande 
kam, der entfernt wohnende Eigenthümer, welcher beiläufig 
gejagt, mehrere Pferbe zu feinem Gebrauch hätt, nahm felbis 
ged wieder zurück. Da fih nah einiger Zeit noch fein 
brauchbares Pferd für W. gefunden, ſo wurde der damals 
abgebrochene Handel wieder angeknuͤpft, und da die verlangte 


Summe bewilligt wurde, auch abgeſchloſſen, das Pferd aber- 


mals unterfucht, von jedem: Krankheitszeichen frei befunden 
und in diefem Zuftande dem W. übergeben, welcher fich noch 
einige Zeit, ehe er nach Grimmen flationirt wurbe, bier aufs 
bielt, wodurch ich noch öfter Gelegenheit hatte, mich von dem 
andauernden Gefundheitszuftande des Thieres zu überzeugen. 
Bei einer öfteren Unterfuchung würde ich gewiß auch Die 
harte Drüfe im Kchlgange gefunden haben, wenn ſolche 
naͤmlich Damals vorhanden geweſen wäre. | 

Daß W. ſich nicht fonderlich um fein Pferd gelümmen 
habe, if ungegrünbet, denn 

1) war er demſelben fehr zugethan, weil es feinen Wün- 
fchen von Haufe aus enifprach, und 

2)- war W. nach dem Urtheile feiner Vorgeſetzten ein 
böchft nioralifcher und tüchtiger. Soldat, der vielleicht mehr 
als feine Schuldigkeit geihan, indem er damals feine Probe 
zeit begann und aus größten Zufrisdenheit feiner Vorgeſetzten 
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zurückgelegt halte. Da überhaupt den Gensd’armen, wenn. 
fie ein Pferd Inge haben, noch ein bebeutender pefuniäser 
Gewinn erwädhlt, ſo find diefelben beim Erkranken ihrer 
Pferde eher zu ängftlich. ala zu ſorglos. 

Selbſt wenn. W. die Anzeige ded Ertrankens ſeines 
Pferdes unterlaſſen hätte, wuͤrde dieſer Krankheitszuſtand 
doch eher als nach einigen Monaten d. i. ungefähr zwei 
Monate nach. dem Ankaufe bis zu der Zeit, an welcher bie 
Meldung wirklich gefchah, bemerkt worden fein, da Die Gend« 
d'armen ebenfo wie jeder Solvat, einer ftrengen - Gontrolle 
unterworfen find: Mann und Pferd werben monatlich eis 
nige Mal auf ihren Stationen und bei- ihren Zuſammen⸗ 
fünften, wo Reitüburgen. gehaften werden, genau revidirt und 
vorfommende Rachläffigkeiten hart gerügt. . 

Die befragten Kameraden des W. fagten bei ihrer Ver⸗ 
nehmung, daß das Pferd beim Kaufe einen vollen Kehlgang, 
jedoch feine harte Drüfe in demfelben gehabt Hätte. 

Ende Zuli bemerkte W. unbebeutenden Rafenausfluß bei 
feinem Pferde, theils aus einem, theils aus beiden Nafen« 
föchern, etwas fpäter auch die aufgeloderte Drüfe im Kehle 
gange, und machte deßhalb die vorfchriftsmäßige Anzeige dei 
feinem Borgefegten. Am 10. Auguft zeigte W., zufällig in 
Stralſund, mir fein Pferd auf der Straße, indem er im Bes 
griff war, abzureiten. Ich fand außer den angeführten Er- 
feheinungen noch einen kurzen, ſchmerzhaften Huflen, und riet 
deshalb das Pferd einer thierärztlichen Behandlung zu un⸗ 
terwerfen, zumal da fich in feinem Wohnorte (Si des Kreis⸗ 
thierarztes) paſſende Gelegenheit fände. Da ich mich nur 
einige Tage in Stralfund aufhielt und erft Anfangs October 
. vom Manöver zurüdfehrte, fo habe Ich den n Patienten nicht 
wieder gefehen. 

W. ſelbſt erkrankte am 28, Auguſt, wie aus feinem bis 
dahin regelmäßig. geführten Dienftiournale hervorgeht und 
ſtarb nad) einem dreimöchentlichen Krankenlager am 20. Sep- 
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‚temder.. Tags vorher, alſo am 19. wurde auf Anordnung 


bed Herm Curdt das Pferd getöbtet. 

Nach meiner Meinung iſt W.’6 Pferd erft längere Zeit 
nad) dem Anfaufe auf feinen Dienftreifen, wo er daſſelbe oft 
in fremde Staͤlle ziehen mußte, angeſteckt worden. Diefe 
Meimung erhält noch mehr Feftigkeit, da Damals in den ‚von 
Herrn Eurdt verwalteten Kreifen bin und wieder mehrere 
Fälle von Ropfrankheit vorfamen (pag. 357, Zelle 4, von 
der genannten Zeitfehrift). Der in folchen Kreiſen flationirte 
Gensd'arm wird bei dieſen Gelegenheiten, zur Ausübung 
der polizeilichen anpregeln, öfter denn je in Anfpruch ges - 
nommen. 


IX. Ueber Winddven bei einem Pferde. 
Bon Demſelben. 


Vor laͤngerer Zeit wurde mir ein ſehr werthwolles, einem 
hohen Staatsbeamten zugehöriges, und vor kurzem in Ber⸗ 
lin gefauftes Pferd, ein Sjähriger Wallach, vorgeftellt, wel- 
chem angeblich der zu feft umgelegte Nafenriem am Unter- 
tiefer ein Loch gefcheuert haben follte, die Wunde beftände 
fhon einige. Zeit, wollte jedoch, obgleich der Nafenriem nicht 
mehr umgefchnallt würde, durchaus nicht heilen. 

Bei der Unterfuchung fand fich der rechte Unterfieferaft 
in der Gegend des erftern (worden) Badenzahnes aufgetries 
ben, biefe Auftreibung konnte nur durch das Gefühl, indem 
man bie beiden Kieferäfte verglich, bemerft werben, war des⸗ 
halb auch beim Kaufe überfehen worben. Am untern Rande 
bes Unterkiefers gerade an der Sielle, über welche der Nas 
fenriem gebt, :svar das Haar mit einer fchwärzlichen, fehr übel- 
riechenden Flüffigleit verklebt, die Wunde in der Haut nur 
unbebeutend: Ich vermutgete fogleich ‘ein tieferes Leiden, 
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fonnte jedoch mit der Sonde Feine Oeffnung in dem Knothen 
finden, vergrößerte daher mittelft eines Kreusfchnitted die 
Hautwunde und fand bald was ich fuchte, eine Oeffnung in 
dem Uinterfiefer, die Eonde drang ungefähr 3 Zoll in ber . 
Richtung von unten nach oben, wenn ber Kopf des Thieres 
gehoben wurde, hinein, und war beim Heraudziehen mil 
einer fchwärzlichen, ftinfenden Sauche bedeckt. Die in ver- 
fchiedene Richtungen gebogene Sonde konnte trog aller 
Mühe nicht eingebracht werden. An dem Badenzahne fonnte 
bei der Unterfuchung durch das Maul nichts Krankhaftes 
bemerkt werben. 

Ich erklärte dem Befiter dad Snochenübel für den ſo⸗ 
genannten Winddorn, Spina ventosa, und auch zu gleicher 
Zeit, daß das Uebel fchon vor dem Kaufe vorhanden und 
deſſen gruͤndliche Heilung nicht zu erwarten ſtaͤnde; denn 
ſelbſt wenn die Oeffnung im Knochen vergrößert wuͤrde, ſich 
dennoch die erzeugte Jauche im Knochen anſammeln Fönne, 
da von der erwähnten Stelle des Kiefers, bis dahin wo ſel⸗ 
biger folid if, noch Raum genug und die gewöhnliche Hal⸗ 
tung des Kopfes diefe Anfammlung begünftigt und fich die 
langfame aber doch ficher fortfchreitenbe Zerflörung des Kno⸗ 
chens vorausſehen ließ. 

Da nun der Eigenthümer mit dem Verkaͤufer Unter⸗ 


handlungen wegen Zurücknahme dieſes Pferdes anknuͤpfte, fo 


verordnete ich waͤhrend dieſer Zeit Einſpritzungen von glei⸗ 
chen Theilen Ol. Terebinth. und Tinct. Myrrhae und ließ, 
da ich die Oeffnung im Knochen nicht vergrößern wollte, 
eine feine elfenbeinerne Sprige machen, deren Kanüle an der 
Spige Geitenöffnungen hatte, die Einfprigungen applieirte 
ich bei meinen täglichen Befuchen felbf. Da fich nach eini- 
gen Tagen der flinfende Ausfluß verloren, felbt beim Son⸗ 
biren nicht bemerkt wurbe, fo feste ich mit dem Einfprigen 
aus. Die Hautwunde, täglich durch dad Terpenthinoͤl gereizt, 
zeigte Hinlängliche Neigung fich zu fehließen, die Wundraͤnder 


— 71 — 


naͤherten ſich; ehe jedoch eine gänzliche Vereinigung zu Stande 
gekommen, hatte fich der flinfende Aupfluß wieder eingefellt, 
und nun war an Ürftere fobald nicht wieder zu benfen, 
Der Verkäufer wollte fich zur Zurüdnahme des Pferdes nicht 
verfiehen und dem Eigenthümer lag jebt am meiften daran, 
daß die Hautwunde fich fchließen ſollte. Ich begann, nach 
bem ich vorher die fchon etwas aufgetriebenen Wundränder 
tächtig mit Arg. nitr. fus, geägt hatte, die Kinfprigungen 
bon neuem, und zwar mit einer Auflöfung bes legt genann- 
ten Mittels. Als ich eines Tages abweſend war und ber 
Kuticher die Einfprigung felbft machen wollte, hielt es der⸗ 
felbe nicht für nöthig dem Pferde, welches fchon etwas kopf⸗ 
ſcheu geworden, eine Bremfe aufzulegen, wie ich es ftetö ges 
than. Kaum hatte er die Kanüle in die Deffnung gebracht fo 
weicht das Pferd mit dem Kopfe aus und in demſelben Au- 
genblicke ift auch die Spitze abgebrochen und zwar innerhalb 
des Knochens. Bel: meinem nächften Beiuche wo ich die Ein- 
fprisung wieder ſelbſt machen will, gefteht mir der Kutſcher 
feinen Unglüdefall. Ich werfuche, das abgebrochene Städ 
mittelſt eines vwieredigen Bohrers zu entfernen, Doch umfonft, 
es keilt fi eher noch fefler ein, als daß es loderer werben 
follte. Da nun der Ausflug auf längere Zeit gehemmt war, 
fo wollte ich doch abwarten, ob nun die Hautwunde fich nicht 
ſchließen wuͤrde, und behandelte. ſelbige mit Reizmitteln. Der 
‚Erfolg war günftig, die Wunde ſchloß fich und zwar fo voll⸗ 
ftändig, daß nad einem halden Jahre, zu welcher Zeit das 
Pferd noch vortheilhaft verfauft wurde, kaum die Narbe ber 
frühern Wunde zu entdecken war, und es ſchien mir fogar, 
als ob die Auftreibung bes Unterkiefers in dieſem Zeitraume 
nicht auffallend zugenommen hätte. 
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X. Beitraͤge zur pathologiſchen Anatomie 
der Sausvögel. 


Von Gurlt. 


⸗ 


( Hierzu die Abbildungen auf Taf. I.) 


Im 13ten Jahrgange, S. 484 d. Magaz., begann ich eine 
Reihe von Aufſätzen über die Anatomie der Hausvoͤgel, in 
der Abſicht, um dadurch eine Pathologie dieſer Thiere, woran 
es und fehlt, anzubahnen. Ich habe in dem vorigen Jahr⸗ 
gange dann die Musfeln, Eingeweide, Gefäße und Nerven, 
fo weit ich es für den beabfichtigten Zwed für erforderlich 
hielt, befchrieben, und gebe bier Beiträge zur pathologifchen 
Anatomie, freilich nur wenig; ich hoffe aber, daß der Anfang 
auch Andere, die mehr und Beſſeres bieten koͤnnen, zur 
Fortſetzung veranlaßt. Eben fo wird die Veröffentlichung 
von Krankheitögefhichten und Sectionsergebniffen der Haus⸗ 
vögel, und wenn es auch nur einzelne Bau- und Bruchftüde 
fein follten, ſehr wefentlich ven beabfichtigten Bau fördern 
helfen. 

1. Kranfhafte Zuftände der Haut und bes Un- 
terbautsgellgewebes. 

Krankhafte Veränderungen in der Farbe der Haut 
find bei den Vögeln leicht wahrnehmbar, weil fie eine durch» 
fichtige Oberbaut haben. Es ift befonvers die gelbe Barbe, 
welche von dem Warbeftoffe der Galle, und die rothe, ober 
blaurothe, die durch Blutunterlaufen entfteht; die melanotifche 
Ablagerung ift mir bei den Vögeln nicht befannt. Die blafje 
Farbe des Kammes bei den Hühnern iſt ein Zeichen von 
verfchiedenen Krankheiten. 

An Aftergebilden namentlih an Hautausfchlägen 
leiden die BVögel wenig, und man kennt nur einen, bie foge- 
nannten Boden, welche bei Hühnern und Tauben vorkom- 
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men. In dem Unterhautzellſtoff hingegen eniflehen oft bes 
trächtlihe Geſchwuͤlſte; bei einer Henne fand ich zwei ders 
felben am SHalfe, jede von der Größe eines halben Hühner« 
Eies und. aus mifrofcopifchen Zellen beſtehend. Sie waren 
langſam entflanden und hatten auch feinen nachtheiligen Ein⸗ 
flug auf die Geſundheit der Henne gezeigt, Nach dem Ge⸗ 
nufle narcotifher Pflanzen hat man bei Hühnen beiraͤcht⸗ 
liches Emphyſem des Unterhaut-Zellgewebes beobachtet. 

Eine eigenthümliche Zerfiörung der Schwimmhäute einer 
Gans, aus einem Orte wo die Klauenſeuche unter dem 
Rindvieh herrſchte, hat Dr. Spinola mir mitgetheilt. Es if 
wahrfcheinlich, daß die Gans von der Jauche der Klauen 
angeſteckt worden iſt. 

Das Erkranken der Bürzeldrüſe (Glandula uro- 
pygü), der einzigen Talgdrüſe bei den Voͤgeln, findet in ber 
fogen. Darre flatt, und befteht in Berftopfung des Ausfüh- 
rungsganges berfelben, fo daß die abgejonderte Gautfchmiere 
fich anfammelt und die Drüfe auftreibt. 

Die mangelhafte und verfpätete Entwidelung der 
Federn fah ich bei einer jungen Taube, die nach dem Alter 
fhon hätte flügge fein follen, bei der aber die Fahnen ber 
Bedern noch in die Hornſcheide eingefchloflen waren. 

Die Bildung von Federn an ungewöhnlichen Stel 
fen gefchieht in gefchloffenen, aus Leder» und Oberhaut bes 
ſtehenden Sadgefchwülften, die in der Bauchhöhle (feltener 
in dem vorderen Theile — Brufthöhle —) vorkommen und 
gewöhnlich did mit Fett bedeckt find, weshalb fie früher für 
Bettgefhwülfte gehalten wurden. Sie find den Haar⸗Balg⸗ 
geihwülften der Säugethiere gleichzuftellen. Beſonders bei 
Bänfen und Enten kommen diefe Oefchwülfte vor (Big. 1.) 
und in einem Falle fanden fidy bei einer Gans zwei, zugleich 
mit Hydatiden vor. Wenn fie überhaupt ber Gefunpheit 
nachtheilig find, fo kann es nur auf mechanifche Weife, durch 
Beläfigung der Eingeweide, fein. Die in dem Balge ein 


— 74 — 


geſchloſſenen Federn muͤſſen natürlich Hein bleiben, fie werben 
1—2 300 lang, aber die Spulen ragen über die Haut 
hinaus. und ftefen in bem umgebenden Fett. Biswellen 
hängen biefe Geſchwuͤlſte an Stielen in der Bauchhoͤhle. 

Bon den Horngebilden erleiden der Schnabel und die 
Sporn bei den Huͤhnervögeln Veränderungen. Die Kreu⸗ 
zung des Ober- und Unterfhnabels, And zwar fo, 
daß der Oberfchnabel nach der linken oder rechten Seite ge⸗ 
krümmt ift, kommt bei allen Hausvögeln vor. Es iſt dies 
zwar eine angeborne Mißbildung, da aber die Thiere dabei 
aufwachfen, fo gefchieht bier derfelßen nur deshalb Erwäh- 
nung, weil die Aufnahme des Futters durch dieſe Stellung 
der Schnäbel, indem die Spiten berfelben nicht auf einander 
treffen, etwas gehindert if. Mit dem hornigen Oberfchnabel 
ift auch zugleich der Fröcherne verfrümmt. | 

Die Sporn der Männden bei den Hühnervögeln, 
befonders beim Haushahn, werden bisweilen einige Zoll 
lang und bleiben dabei entweder in ver naturgemäßen Rich- 
fung, ober fie Frümmen fich mit der Spige auf die Baſis 
zurüd (Fig. 2. 3.). Dieſe Hypertrophie ift eigentlich fein 
franfhafter Zuſtand, jedoch fehlen in dem Iehten Falle dem 
Vogel feine natürlichen Waffen, weit er fich mit bem zuruck⸗ 
gefrümmten Sporn nicht vertheidigen Tann. | 

Es kommt jedoch auch, trog der fehr dünnen Leder⸗ und 

Dberhaut, bei den Vögeln eine wuchernde Hornbildung an 
der Haut, als fogenannte Hauthörner, wie be ven Saͤu⸗ 
gethieren vor. An der rechten Seite des Halfes einer Bang 
befindet fich ein 2 Zoll langes, an der Bafis 44 Linie dickes, 
hafenförmig gefrämmtes Horn (Fig. 4 — 6.), weiches aus 
feßr dichten Hornfafern befteht. Es ift, mie überhaupt der⸗ 
gleichen Hauthörner, ohne allen Nachteil für den Träger. 
Bon fhmarogenden, flügellofen Infecten (ge 
 wöhnlich Läufe genannt) und von Milben find die Vögel 
ſehr geplagt, und ſie finden ſich beſonders bei ſchon kranken 
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Thieren bisweilen in uͤbermaͤßiger Zahl.. Die Inſecten bilden 
die Samilie der Federlinge *) CPhilopteridae), die zwar 
fein Blut ſaugen, wie dies die Laͤuſe thun, fondern nur Fe 
derſtrahlen frefien, aber‘ durch ihr Umherlaufen auf der Haut 
bie Vögel fehr beunruhigen. igentliche Läufe und Floͤhe 
haben die Voͤgel nicht. 

Es kommen von jenen folgende Arten vor: 

1. Beim Pfau: Göniocotes rectangulatus, Goniodes 
faleicornis. 

2. Beim Puter: Goniodes stylifer. Lipeurus polytra- 
pezius, Menopon stramineum. 

3. Beim Berlhuhn: Nirmus Namidae, Goniodes nu- 
midianus, 

4. Beim Haushuhn: Goniocotes hologaster. Gonio- 
des dissimilis. Lipeurus variabilis. Menopon pallidum (viefe 
Art ift unter allen die fchlimmfte, weil fie fich fehr vermehrt 
und auch auf Menfchen übergeht). 

5. Bei der Gans: Nirmus Tadornae (nicht Omitho- 
bius Anseris, wie a. a. O. unrichtig beftimmt worden ift). 
Lipeurus jejunus, Trinoton conspurcatum, 

6. Bei der Ente: Docophorus icterodes, Lipeurus 
squalidus. 

Bon Milben-(Acaridae) fchmarogen zwei Arten auf 
den Hausvögeln, nämlich: 
Analges bifidus, Tauben: $edermilbe, welche auf der 
Haus⸗-Taube lebt, aber Fein Blut faugt; dann 

Dermanyssus Avium, Vogel-Stehmilbe, welche bes 
ſonders bei Hühnern und Tauben vorfommt, und burch dad 
Dlutfaugen den Thieren in der Nacht läftig wird, denn am 
Tage verlafien fie gewöhnlich den Vogel. Die Milben gehen 
auch auf Menfchen und Säugethiere über, und erregen bei 


*) Bergl, meinen Auffatz im Magazin VIIL ©. 413, 
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Pferden, in deren Nähe Hühner gebalten werden, einen der 
Raͤude Ähnlichen Zufall 9. 


. 
2. Kranfhafte Zuftände der Knochen und Muss 
feln. Eigentliche Knochenkrankheiten find wohl bei den 
Vögeln feltener, als bei den Säugethieren, mir find feine 
andern befannt, als bie etwa vorkommenden Knochenbrüche, 
und biefe find bei den Hausvögeln, welche wenig fliegen, 
nicht -von fo großer Bedeutung, als bei den viel fliegenden. 
Da nämlich die von den Lungen ausgehenden Luftzellen in 
die größeren Röhrenfnochen Luft führen, fo verlieren folche 
Vögel durch den gebrochenen Knochen fo viel Luft, daß fie 
fich nicht in der Atmofphäre ſchwebend erhalten fönnen, wenn 
auch der Bruch nur den Ober» oder Unterfchenfel betrifft. 
Die Heilung gebrochener Knochen erfolgt übrigens eben fo 
. wie bei den Säugethieren. — Das Schwinden der Kno⸗ 
hen hat man bei eierlegenden Hühnern beobachtet, wenn 
ihnen der Genuß von Kalf völlig und für längere Zeit ent⸗ 
zogen war. Es wurde dann ber Kalk aus den Knochen 
aufgenommen, um ihn zur Bildung der Eifchale zu vers 
wenden. 

In den Muskeln Tommen bisweilen Rnötchen vor, 
über deren Natur und Urfache aber nichts Näheres. befannt iſt. 


3. Kranfhafte Zuftände der Verdauungs- Or- 
gane. Der Kropf der Hühnervögel Pfau, Puter, Perl 
huhn und Haushuhn) und Tauben tft durch zu reichlich ges 
nofiene Nahrungsmittel, durch Aufquellen des Körnerfutters 
“ (befonders durch Erbfen bei Tauben), oder durch verfchludfte 


*) Bei Singvögeln kommt in Knötchen der Haut ein Wurm (Mo- 
nostoma Faba Bremser) vor, boch weiß ich nicht, ob die Voͤgel dabei 
krank find. 
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andere Stoffe, wie z. B. Werg, Wurzelfaſern u. dgl. uͤber⸗ 
maͤßig ausgedehnt und der Zugang zum Vormagen ver⸗ 
ſtopft. Die Ausdehnung erreicht bisweilen den Grad, daß 
der Kropf reißt, und es iſt daher ein Einſchnitt und die Ent⸗ 
fernung des Inhalts von Nutzen geweſen. Die Wunde muß 
natuͤrlich geheftet werden. 

Den Schlund einer Gans fand Tauſch (nach brief⸗ 
licher Mittheilung) fo ſtark mit Futter gefüllt und aus⸗ 
gedehnt, daß er den Umfang eines 6 Unzenglaſes hatte, 
Im Dagen fand fich wenig Futter, aber in die innere Wand 
eine Nadel eingeflochen, weshalb wahrfcheinlich die Anhäus 
fung des Futter im Schlunde ftattfand; der innere hornige 
Ueberzug der Schleimhaut war auch beträchtlich verbidt. 

Die Krankheiten des Bauch» und Bruftfelles find wie 
‚bei den Säugethteren, namentlich fommt die Entzündung ntit 
ihren Ausgängen, auch die chronifche Waſſerſucht vor, eben- 
falls verſchiedene WMftergebilde. Die erfudative Entzün- 
dung fand ich bei Hühnern und Enten fo auögebreitet, daß 
alle Berbauungss Organe unter einander mit den Wänden 
und mit den großen Bauch-Luftzellen verklebt waren. 

Die acute und hronifhe Wafferfucht, befonders 
Die leßte, erreicht bei Hühnern eine folche Ausdehnung, daß 
die Höhle 2 — 3 Pfd. Fluͤſſigkeit enthält. Der Bauch tritt 
dann nad unten hervor, wie ber fogen. Legebauch. Bon 
Aftergebilden fand ich Sarcome, Tuberkeln, Bettgefchwälfte 
und Hydatiden. Die Sarcome fah ih bei Hühnern am 
Bauchfelüberzuge des Darms, wie Hafelnüffe groß und im⸗ 
mer mehre zugleich vorhanden. Eben dort finden fich auch 
Fettgeſchwülſte Caußer den oben genannten Feder -Balg- 
gefhwäülften, die auch mit Fett umhuͤllt find), und bie Tu- 
berfeln fah ich bei einer Ente über das Bauchfell verbreitet, 
faft fo wie bei der Branzofenfranfheit des Rindviehes. “Die 

Hydatiden fonimen feltener vor. 
| Con eigenen Krankheiten des Magens weiß ich nichts 


anzufühsen, .aber Vergiftungen mit Phosphor, der mr 
Vertilgung der Ratten ausgefept war, ſah ich bei verfchieder 
nen Hausvögeln. Der Inhalt des geöffneten Magens ſtieß 
die eigenthünlichen Phosphorbämpfe aus und leuchtete im 
Dunfeln, | | 

Die Darm-Entzündung findet man in den verfchies 
denen Stadien und bei allen Arten; fie iſt eben fo leicht 
töbdtlich, wie bei den Saͤugethieren. 

Bei den früheren Cholera» &pivemien zeigte ſich auch 
einge große Sterblichkeit unter den Hausvoͤgeln, und wir fans 
ben hier bei vielen Sectionen eine rotib-bräunliche, flüf- 
fige Maffe im Darm, die auch während des Lebens von 
den Vögeln durch den After entleert wurbe. Bei der jehigen 
Epidemie ift mir Achnliches nicht vorgefommen. Verſtop⸗ 
fungen des Darmes an verichledenen Stellen, ift mehrfach 
beobachtet. Bei einer Pfauhenne fand ich ven Zwoͤlffinger⸗ 
darm mit Werg fo ausgeftopft, daß Feine. Zutterfloffe mehr 
durchgehen Fonnten; das Thier ſtarb an Abzehrung Nicht 
felten ift einer von den beiden Blindpärmen, die im ge⸗ 
ſunden Zuftande faft immer fehr wenig Futterbrei enthalten, 
durch trodenen Futterbrei übermäßig ausgedehnt, fo daß 
er weiter als der Maſtdarm if. Auch den Maſidarm Cnicht 
die Kloafe) findet man durch trodenen Koth verftopft. 

Bon den Frankhaften Zuftänden der Leber babe ich nur 
bie Hypertrophie anzuführen, die theild als wahre Hy⸗ 
pertropbie, d. 5. durch ungewöhnlihe Zunahme normaler 
Leberfubftang, theils als Fettfucht der Leber vorkommt. Die 
wahre Hypertrophie der Leber Chdiefe wog 25 Loth) fah 
Wilke *) bei einem Huhn, welches häufig wie ein Hahn 
gefräht und in der lebten Zeit Feine Eier gelegt hatte. Wahr- 
ſcheinlich war der Eierftod in Folge des Drudes ber fo be⸗ 
beutend vergrößerten Leber gefchwunden. * Die mir zugeſandte 


*), Magaz. IX. ©, 206. 
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Leber habe ich unterfucht, und nur die normalen Elemente 
darin gefunden. — Die Zettfucht der Leber (Stearosis 
hepatis) fommt bei gemäfteten Gänfen ungemein häuflg vor, 
namentlich die in engen Behältern fih nur fehr wenig bes 
wegen fönnen. Sie findet fich jeboch auch bei Hühnern. 
Eine dünne Scheibe einer ſolchen Leber brennt wit heller 
Flamme, nachdem das Wafler verbunfet if. — ©allen- 
fteine habe ich bei den Hausvögeln noch nicht gefunden, aber 
bei einem oftindifchen Caſuar fand ich einen nicht unbeträcht« 
lichen Gallenftein, der die Gallenwege ganz verftopft hatte. 
Die meiften Eingeweidewürmer, bie überhaupt bei den 
Bögeln vorkommen, finden fih im Darmianal, jedoch kann 
man nicht nacdhweifen, in wie weit fie fchädlich find, Die 
Waffervögel haben mehr Arten, als die Hühnerwögel, Fol⸗ 
gende Arten leben in den Verdauungs⸗-Eingeweiden. 
1. Bei der Taube: 
Calodium tenue Dujardin. 
Ascaris maculosa Rud, 
Taenia crassula R. 
Beim Haushuhn. 
. Trichosoma longieolle R. 
Ascaris vesicularis Froel, 
—  inflexa Zeder. 
— gibbosa R, 
Monostoma ‚verrucosum R. 
Distoma dilatatum Mirem (bei Küchlein), 
— echinatum Zed, 
Taenia infundibuliformis Goeze. 
— Malleus Goezo. 
—  exilis? Dujardin. 
Bein Perlhuhn. 
Ascaris vesienlaris. Fröl. 
4, Bein Buter. 
Ascaris Perspicillum R. — Asc, vesicularis Fröl. 


» 
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5. Beim Pfau. 
Ascaris vesicularis Fröl, 
6, Bei der Gans. 
Trichosoma brevicolle R. 
Spiroptera uncinata R. 
Strongylus nodularis R. 
— tienbis Mehlis. 
Ascaris dispar Schrank. 
Eebinorrhynchus versicolor R. = 
Monostoma verrucosum Zeder, 
— attenuatum R. 
Distoma echinatum Zeder. 
— axycephalum R, 
Taenia lanceolata Goeze. 
—  sinuosa R. 
—  infundibuliformis Goeze, 
—  setigera Fröl, 
— fasciata R. 
—  Malleus Goeze, 
7. Bei der Ente. 
Ascaris inflexa Zeder. — Asc. crassa Deslongchamps, 
Strongylus tubifex ‚Nitzsch. 
Hystrichis tricolor Dujard. 
Echinorrhynchus versicolor R. 
: Monostoma verrucosum Zeder. 
Distoma lineare R, — Dist, oxycephalum R, 
— echinatum Zeder. 
Ligula sparsa R, 
Taenia laevis Bl. — Taen. Irilineate BI, 
— _ infundibuliformis‘ Goeze, 
—  Malleus Goeze. — Taen, sinuosa R. 
—  Coronula Dujard, — T. megalops Nitzsch, 


4. Krank⸗ 


4. Krankhafte Zußände der Geſchlechtsorgane. 
Das Schwinden des Cierſtocks erreicht bisweilen einen 
folchen Brad, daß Taum noch Refle Davon gefunden werben. 
In Gegehtheil kommt aber auch eine ungewöhnliche Bers 
größerung der Eidotter vor; in. ber hiefigen Sammlung 
befinden ſich einige von 5 Zoll Länge und 3 Zoll Dide, 
Ein jo vergrößerter Dotter liegt entweder frei in der Bauch, 
hoͤhle, indem er fi vom Cierſtocke getrennt bat, oder.er bes 
findet fich im Eileiter, und in diefem Falle finde ich ihn von 
einer fehr verdidten Dotterhaut umgeben, aber ohne Eiweiß 
und ohne Kalkichale. 

Die Bildung. des Eiweißes und der Kallſchale gefchieht 
bisweilen auch nicht bei regelmäßigem Dotier, und 
ber Dotter wird daher, blos von feiner eigenen Haut 
umfchloffen, ausgeftoßen. Es findet hier wahrfcheintich 
eine zu fchnelle wurmfoͤrmige Bewegung des Gileiters Statt, 
fo daß zur. Bildung der übrigen zum vollfändigen Ei ger 
‚hörenden Theile feine Zeit bleibt. 

Bei zu langem Berweilen des Eies im Eileiter kommt 
jedoch auch das Entgegengeſetzte, nämlich bie Bildung von 
dboppeltem Eiweiß.und doppelter Kalfichale vor. Um 
das fchon fertige Ei legt fich eine neue Schicht von Eiweiß, 
und um dieſes bilbet fich «ine zweite Schale. 

Wenn der Eileiter an einer Stelle verengt if, jo nimmt 
auch. das Ei- und zugleich die Kalkjchale eine abnorme Ge⸗ 
falt an; es ift dann lang gezogen und in der Mitte 
eingefhnürt. 

_ Zu den Krankheiten des Eierflods gehört auch noch die 
Hydatinenbildung, die im zweifacher Art vorfommt, in» 
dem entweden wirkliche Hydatiden daran entflanden find, ober 
indem die. urfpränglich mit Fluͤſſigkeit gefüllten Bläschen bes 
Eieriode in. diefem Zuſtande ſich vergrößern, ohne ſich au 
Dottern zu entwideln; im lebten Falle ſehlen in der Regel 
die meiſten Dotter. 

Das. f. Thierheilt. XV, 6 
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Im Gileiter und ſogar im Ei Fomuien auch Eingewei⸗ 
bewürmer ‚vor, namentlich dringen fie aus dem Eileiter in 
pas Eiweiß, während es um den Dotter gebildet wird. Go 
{ft dies Distoma cuneatum beim Pfau und Dist. ovalam 
beim Haushuhn, Cinige Male fand man aud) Ascaris in- 


exa, die eigentlich im Darme Iebt, im Eiweiß nom Hühner 


@iern. In der Bursa Febricii fommt bei dem Haushuhn und 
bei der Ente Dist, ovalum vor. . 


5. Krankhafte Zuftände der Athmungdorgane. 
Ein wahrer Katarıh, unter dem Ramen: Bips befannt, be- 
fällt befonders die Hühner und dritt unter ben befannten 
Gricheinimgen des Katarrhs auf. Cr iſt nicht blos anf die 
Raſenhöhlen befchränft, ſondern erſtreckt ſich auch bis auf 
den unteren Kehlkopf, weil die Stimme heifer und rauh if, 
und weil eben nur bie Stimme Im unteren Kehlkopf gebildet 
wird. Ob auch die Lungen und die von ihnen ausgehenden 
Luftzellen zugleich leiden, kann ich nicht angeben. 

Eigentliche Krankheiten ver Lungen, außer der Entzin« 
bung und der Tuberkelbildung, kenne ich bis jetzt nicht. 

Einige Arten von Eingeweidewuͤrmern kommen in ben 
Luftwegen vor, namentlich Syngamus trachealis Siebeld und 


Distoma lineare R. in der Luftröhre des Haushuhns; die 


zulegt genannte Art kommt auch bei der Ente in der Luft⸗ 
röhre, bei der Gans in den Nafenhöhlen vor. 


6. Krankhafte Zufände des Nervenſyſtems und 
ber Sinnes⸗Organe. Materielle Veränderungen in ber 


Beichaffenheit des Gehirns, NRüdenmarfes und ber Nerven 


habe icy bei ven Bögeln noch nicht gefunden, aber «A if 
fein Zweifel, daß auch diefe Organe erfuanfen, denn das 
Borfommen von Schwindel, Krämpfen und Epilepſte ſprechen 
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bafür. Als Augenkrankheit kann Ich den grauen Staar 


aus eigener Beobachtung anführen. 


1. Ungeborne Mißbildungen. Die fogen. Mip- 
geburten fommen bei den Hausvögeln nicht ganz felten vor; 
ich kenne bis jetzt folgende Arten; 

4. Mangel aller Gliedmaßen (Peromelus apus) bei 
einem Entchen, dem Flügel und Beine fehlen. 

2. Mit zu furzem Schnabel CNanocephalus bra- 
ehyrrhynchus), bei Hühnchen. 
3. Schäbelfpalte (Hemicephalia totalis) bei Entchen. 

4. Cyclopen⸗Bildung (Cyclops megalostomus) .bei 
Entchen, Hühnden und Taͤubchen. 
5. Seitwärtsfrüämmung des Oberfchnabels (Cam- 


| pylorrbinus lateralis) bei einer erwachfenen Gans, Gnte 


und Henne. 

6, Mit divergirendem Doppelantlig (Diprosopus 
distans) bei Entchen und Hühnchen. 

7. Doppelkopf mit doppeltem Halfe und Rüden 
(Dicephekus bidorsualis) bei Hühnchen und Entchen. 

8. Mit zwei überzähligen Beinen auf dem Kreuz 
(Opisthomelophorus tetrascelus) vom Haushuhn, der Taube 
und Gans, 

9. Mit zwei überzähligen Beinen unten am 
Becken (Emprosihomelophorus tetrascelus) beim Hühnchen. 

10, Mit zwei überzähligen Beinen an den Sei— 
ten (Pleuromelophorus tetrascelas) bei Hühnden und 
Gaͤnschen. 

1, Mit. einer überzähligen Jehe (Megalomakıs 
perissodactylus) beim Hahn. 

12, Doppelmißgeburt mit vier Beinen und vers 


. fhmolgenen Köpfen (Totrascelus symphyacephalus) bei 


einem Bänschen. 
6 * 
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13, DoppeleMipgeburt mit acht Gliedern ‚und: 
einem Kopfe (Octopus biauritus) bei Hühnchen. 

14. An der Stirn verbundene Zwillinge (Didy- 
mus symphyometopus) beim Hühnchen. 

15, Kopf⸗Nabelzwillinge (Omphalo - Oranodidymus) 
bei einer erwachfenen Ente, wo der Paraſit: nur in einem 
Fuße beſtand · 


Ertlaͤrung der Abbilbungen auf Ef. 1. 


Fig 1. Eine Feder > Balggefhwulft von der Gans, 
in natürlidher Größe; geöffnet. 
a. a, Dad umgebende Fett, von regelmäßiger Befchaffenheit. 
b. Die Haut, vom Feit abgelöft, in welcher die Federn 
ſtecken, deren Spulen nber bis in das Fett eindrangen. 
0,6% Die nicht ausgebildeten Federn, welche in, verſchiede⸗ 
J nen Richtungen liegen. | 
Sig. 2. Der rechte Fuß eined Haushahns mit Ki 
frümmtem Sporn und überzähliger Zehez i— in hei 
Raturgröße, 
a. Der gefrümmte und zu lange Sporn. 
b. Die überzähltge Zehe. 
Big. 3. Der linke Fuß von demjelben: Sahne: 
.». Der zu lange Sporn. 
P. Die überzäblige Zehe. 
Fig. 4. Kopf und Hals einer Gang mit einem 
GHGauthorne; halbe Naturgröße, 


a, Das Hauthorn (es erſcheint in der Verfügung‘ nicht 
gekrümmt)... 


Big. 5. Das Hauthorn in natürlicher Größe. 
Es iR Außerlich mit hornigen Schuppen md haaraͤhnli⸗ 
chen Federn befebt. 
Fig. 6. Daffelbe Horn ber Fänge nad durqse 
ſchnitten. 
* * Die äußere, belt Rinde, ; 
ie innere, etwas heller gefärbte Hornmaſſe, b id 
Bat u und feft, Beer gefrke Gernmafe, be ſebr 
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xt. Beiträge au den Krankheiten Der Vögel, 
Bon Hertwig. 


Auen ich mich dem > vorflehenben Auffabe des Hrn. Prof. 
Gurlt aufchließe, un einige Beiträge zu den: Krankheiten 


ber Bögel zu liefern, muß ich leider mit ber Klage beginnen, 


daß auch dieſe Beiträge nur fehr unvollfommene Bruchftüde 
find, da ich nur felten Gelegenheit Hatte, eine Krankheit vom 
Anfange ihres Beſtehens bis zu ihrem natürlichen Ende zu 
beodstchten. Died geht auch wohl anderen Thieraͤrzten fo, 
weil ‘die Beſiher von Hausgeflügel fat überall biefen Thie⸗ 
ren noch weniger Sorgfalt widmen ald den übrigen; eine 
ſpecielle Pllege und Beobachtung der einzelnen Stüde findet, 
wenn nicht eine Liebhaberei im Spiele iſt, nur fehr felten 
ftatt, und da der Werth des einzelnen Thieres mehrentheils 
nur gering ift, fo übergiebt man daſſelbe auch nur felten dem 
gebildeten Thierarzte. Eben deshalb find aber auch unfere 
Kenntniffe über bie Krankheiten der Vögel fo gering, und 
vielleicht in den meiften Punkten nicht größer, als vor der 
Errichtung der Thierarzneifchulen, wo bereits im 13. Jahr⸗ 
hundert Demetrius Pempagomenus, Leibarzt des grie⸗ 
hifchen Kaifers Michael Palaologus, nad naturgetreuen 


Beobachtungen eine vortreffliche Abhandlung über die Krank⸗ 


heiten der Jagdfalken gefchrieben hatte *). Er fchildert nas 
mentlich die mannigfachen Tatarrhafifchen Uebel dieſer Bögel, 
die Entzundung der Nafenhöhle, der Lungen und des Schlun- 


des, befchreibt die Aphthen der Rachenhöhle und bemerkt, daß 


diefelben in einem fymptomatifchen Verhältnig mit. den Ver⸗ 


eiterungen in ber Leber fliehen, auch daß die Letztere bei den 


' *) Anugseiov Muwdrarswonoklsov negb Ts av legdxmr avarpo- 
pn ve nu Gegunus; ; in den Scriptor. rei aceipitreriee | von Rigauli. 
Lutetiae, 1612. 0a 
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Vögeln dem Erfranfen häufig unterworfen if. Dann fpricht 
er über Augenfranfheiten, namentlich über die Entzündung 
der Bindehaut, über Schleimfläfle, und über Würmer unter 
den Augenlivern, über epileptifhe Krämpfe, über fehler 
hafte Berbauung, über Eingeweibewürmer, über die Luftge⸗ 
ſchwulſt, über bie Entzüubung der Klauen, über äußere Vers 
legungen u. ſ. w. Ueberall fucht er die Urſachen gu erforfchen 
und gründet darauf eine zwedmäßige Behandlung. Vor 
Demetrius waren nur wenige Beobachtungen von einigem 
Werth gemadt worden, die Paxamus *) und Golus 
mella**) mittheilen, und nach ihm ift nicht auf dem Wege, 
den er vorbereitet, fortgebauet worden. Die neuere Literatur 
ift faſt ausfchließlich auf Die ökonomiſchen Schriften über bie 
Federviehzucht umd die Stubenvögel beſchrankt und wenig 
gehaltreich. Die mir bekannten vorzüglichften biefer Sarik 
ten find: 


Buchoz oͤkonom.⸗phyſikal. Abhandlung vom Federvieh u. |. iv. 
Aus dem Franz. von Condhrud. Wien, 1785. 

Bon der Federviehzucht und insbeſondere von der Gänfe-, En⸗ 
ten⸗, Truthühner-, Schwanen« und Fafanenzucht. Von J 
G. 3 Berlin, 1796. . 

Gotthard, das Ganze ber Federviehzucht, aber vollſandiger 
Unterricht in der Wartung, Pflege u. ſ. w. Erfurt, 1798. 
Rohlwes, die Federviehzucht; oder Anleitung zur Erziehung, 
Wartung und Maͤſtung der geflügelten Hausthiere, wie auch 
zur Erfennmiß und Heilung ihrer Krankheiten. Berl. 18921. 

Der Hühnerhof, ober die dfonum. Benugung bed Federdleches 
durch feine Erziehung, Wartung und Behandlung in- allen 
Kranfheiten, 2te verbefl. Aufl. mit 1 Kyfr. Berl. 1823. 

Bechſtein, Naturgeihichte der Stubenvögel. Gotha, 1800. 

Handbüchlein für Liebhaber ver Stubenvögel, oder Anleit. zur 
Kenntnig und Pflege derjenigen Bögel, welche in der Stube 








*) Geopenicorum sive de Re rustica Libri XX. Edit, Nic. Niclas. 
Lips, 1781. 2 Vel, 8. Lib. MV. o. 17. 


**) De Re rustica. Lib. VIII. p. 676. 
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gehalten werden koͤnnen, ihre Krankheiten und Heilart derſel⸗ 
ben, Munchen, 1823, 


Außerdem aber verbient bemerkt zu werben: 


Aperqçu historique de la doctrine des 'maladies des Oisaux, 
— in den Recherches de Pathologie compar&e par Ch. F, 
Heusinger. Cakier I. Pieo, Justifioatives Nr. H., in welchem 
ſich die Literatur und Geſchichte der Vögelfeantheiten im bie 
ſtoriſchen Buſammenhange vollſtaͤndiger als irgendwo zufam« 
mengetragen findet. 

Zu einer comparativen, allgemeinen Pathologie ber 
Krankheiten der Vögel tft bisher noch Fein Berfuch gemacht 
worden, weil fich, wie überall, allgemeine Lehrfäbe erft aus 
einer geiviffen Summe fpecieller Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen bilden lafien, biefe aber über unfern Gegenſtand größs 
tentheils noch fehle. Deshalb auch hier nur einige Worte. 

Unter dem Hausgeflügel ift die Ente. ben wenigſten, ber 
Buter den meißen Sranfheiten untenvorfen, und zwiſchen 
ihnen ſtehen in dieſer Hinficht die Tauben, Schwäne, Bänfe, 


- Bauen, Bafanen und Hühner, fo daß legtere mit am haͤu⸗ 


figſten erkranlen. Die größte Anlage zu Krankheiten beſteht 
im der Jugend, beſonders bei Faſanen, Buten und Gaͤnſen, 
welche ſaͤmmtlich oft nach fehr geringen Beranlafjungen in 
großer Anzahl fterben; doch iſt Dies nicht gerade in der ers - 
fen Jugend der Kal, fondern vielmehr in der Zeit, wo bie 
eigentlichen, vollfommenen Federn fih aus ben Kielen Here 
ausbliden, und vorzüglich bei der Entwidelung ber großen 
Kebern in den Flugeln und am Schwange. Die vorwaltende 
Dispofition zum Erkranken fheint Hier offenbar darin bes 
grundet zu fein, daß in dieſer Periode mit ber gtoßen Zari⸗ 
beit und Empfindlichkeit der jungen Thiere ein eben fo gro⸗ 
Ber Verbrauch von Bildungsſaften, welche für bie Federn 
verwendet werben, und wodurch fehr feicht eine alfgeweine 
Grfchäpfieng ber Kräfte herbeigeführt wird, zufammentrifft. 
Denn man findet in den geſtorbenen Thieren wirtlich in ben 
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meiften Fällen bie Organe blutarm und das fonft immer fehr 
plaftifhe Blut wenig gerinnbar; und man bat auch fehr 


zahlreich beobachtet, daß. in der bezeichneten Periode vorzüg- 


lich diejenigen jungen Voͤgel ſterben, welche in magerer Diät 
gehalten werben. 

Außerdem haben noch alle Bögel ohne Unterſchled der 
‚Art, des Alters und bes Gefchlechts eine größere Geneigt⸗ 
heit zum GErfranfen, wenn fe ihre Febern wechfeln ober fich 
in der fogenannten Maufer oder ver Rauhe befinden. Diefer, 
eigentlich rein phyfiologifche Prozeß findet bei dem im Freien 
lebenden Hausgeflügel gewöhnlich in den Monaten Aug. u. Sept, 
-bei alten Hühnern wohl auch fpäter, bei den Stubenvögeln aber 
. in ganz unbeflimmten Zeiten ftatt, welches lebtere von der mehr 
oder minder reichlichen und Fräftigen Rahrung und ven ber 
Temperatur der Stuben abzuhängen fcheint. Auch Hier greift, 
nach meiner Wahrnehmung, vie Wiederbildung Der neuen 
Federn und der hierzu nöthige Berbrauch plaftifcher Säfte 
die Thiere am meiften an und fchwächt fie; doch if auch 


nicht zu verfennen, daß bei dem Maufern außerbem noch 


eine Berftimmung und ein Ergriffenfein des ganzen Organis⸗ 
mus flattindet, und zwar im weit höhern Grade als: dies 
bei .dem, übrigens fehr analogen, Haarwechſel der. Säuger 
thiere der Fall iſt. Denn gleich bei dem Eintritt ver Maufer 
werben bie Bögel traurig, verändern over verlieren fogar bie 
Stimme, frefien weniger als fonft, figen gern ruhig an einer 
Stelle und firäuben ‚die Federn. Diefer Zuftand dauert 3 
bis 6 Wochen, worauf bie Thiere munterer werden, viel an 
den jungen Federn beißen, wieder mehr Appetit und zuletzt 
auch wieder ihre Stimme oder ihren Geſang hoͤren laſſen. 
Die Hühner legen während der Mauſer gewoͤhnlich Feine 
Gier 9. — Brtältungen, ‚Rahrungemangel und feld nur 
— 

7) In der neuern Zeit Hat man auch bei Meuſchen und bei Saͤuge⸗ 
thieren einen Mauſerprozeß angenommen und damit bie Ausſcheidung ver⸗ 
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eine Beränberung des gewohnten Futters erzeugen in biefem 
Zuftande leicht Krankheiten, wogegen gute Nahrung in hin⸗ 
teichender Menge, etwas warme Temperatur und befonders 
Vermeidung. von Zugluft und Räffe zum leichten Ueberſtehen 
ber Maufer viel beitragen. . 

Die Krankheitöurfachen find zwar bei ben Vögeln im 
Allgemeinen diefelben wie bei den übrigen Hausthieren; doch 
[genen die. Nahrungsmittel weniger, dagegen bie Luft haͤu⸗ 
iger krankmachend auf fie .einzumirfen als auf die Säuges 
thiere, umb namentlich gilt dies von dem feuchenartigen Er⸗ 
kranlen, welches bei den Vögeln faft immer von einem Luft⸗ 
Miasma abhängig if. Schon im gefunden Zuſtande zeigen 
fih ja gerade die Bögel unter den übrigen Thieren (außer 
ben Infelten) am ftärkften bei Quftveränderungen empfindlich, 
wie dies vom Krähen des Hahns, von dem hoben oder nie⸗ 
drigen liegen ber Schwalben, von dem fich Baden der Gänfe 
tm Wafler, der Hühner im Sande, von dem Fortziehen und 
Wiederfommen ber. Zugvögel u. f. w. befannt iR. Es if 
jeboch noch wenig erforfcht, welche materielle Eigenfchäften 
ber Luft ..gerade eine krankmachende Einwirfung ausüben. 
Doch habe ich beobachtet, daß die Raubvögel im Stande der 
Geſangenſchaft gewöhnlich traurig werben und fehr häufig 
erkranken, wenn die Luft andauernd feucht, beſonders feucht⸗ 
warm und nebligt ift, daß fie aber wieder munterer Verben, 


wenn trodenes, befonders helles Wetter eintritt. 


: Durch die Einwirkungen einer abnormen Befchaffenheit 
der Amofphäre eniſtehen faſt ausfchließlich afute Blut⸗ und 
Rervenkrankheiten, wie namentlich Entzündungen, übermäßig 
geſteigerie Venofitãt, Anthrar, Krämpfe und Lähmungen, 





brauchter und bie Wiederbildung neuer lebensfaͤhiger Veſtandthelle¶ Weſon⸗ 
ders im Blute, bezeichnet. Vergleichungsweiſe mag dieſe Bezeichnung 
gelten; ſtreng genommen ſindet fi; aber wohl einiger Unterſchied zwiſchen 
ben a le darin, daß bei den Bögeln Fein unbrauchdarer, dem Orga⸗ 

memus ſchaͤdlich werdender Shoff ausgeſchieden wird. 


durch Erkältungen aber auch Katarrh, Rheumatismus, Ent⸗ 
zuͤndungen, Diarrhoͤe und Ruhr. 
Daß die Rahrungsmittel bei Vögeln im Allgemeinen 
weniger Beranlaffung zum Grfranfen geben als Bei den 
Säugethieren, gilt befonders von Hühnern, Enten, Gaͤnſen 
md Tauben, welche fämmtlich in der Quantität und Qua⸗ 
fität der Nahrung fehr große Abweichungen und Unregelmä« 
figfeiten ertragen, ohne wirflich frank zu werden. In Hin⸗ 
ficht auf den erfteren Bunft iſt befonbers ber Erceß über das 
gewöhnliche Maaß bemerkenswert; man findet 3. B. daß die 
Hühner oft far unerfättlich find und zuweilen fo viel freffen, 
daß ihnen der Kropf plabt (was auch bei den Übrigen genannten 
Vögeln, doch aber weit feltener vorfommt); auch Enten und 
Sänfe ertragen fowohl bei freimilligem Genuß, wie auch 
noch weit mehr bei dem Mäften mittelft des ſogenannten 
Stopfens oder Nudelns große Ueberladungen ber Verdauungs⸗ 
eingeweide ganz gut. Doch fiehet man zumellen auch üble 
Folgen von folchem Uebermaaß, als Appetitlofigfeit, Erbres 
hen und Diarrhöde, und bei Iange fortgefehter zu reichticher 
Ernährung die Fettfucht, Hypertrophie und Stearosis ber Le⸗ 
ber, Zuberfel in Zungen und Leber, Hautpuden, grauen Stuat 
“u. dergl. chroniſche üble Folgen entfliehen, beſonders dann, 
wenn das Futter fehr nährend, fett« oder oͤlhaltig iſt. — 
Bon eifier mangelhaften Ernährung werden aber die Bögel 
bald matt, mager und krank, und den wirklichen Hunger 
Fönnen fie weit weniger ertragen als die Säugethiere. In 
ben mir befannt geworbenen Fällen farben tn Folge des 
gänzlichen Nahrungsmangels alte Gänfe und Unten mit. 
Berlauf von 4 bis 8 Tagen, Hühner und Tauben nah 3 
bis 4 Tagen, ganz junge Hühner nach 30 bis 50. Stunden, 
und Feine Stubenvögel ebenfalls in etwa 88 bis 50 Stun⸗ 
ben. Alte Raubvögel ertragen das Hungern durch 2 bie 3 
Tage, ohne daß bis dahin der Ton erfolgt, Merkwuͤrdig iſt 
bie von Rohlwes Ca. a, D. Seite 143) gemachte Beobach⸗ 
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tung: daß Kohlmeiſen, welche er in der Menge von 8 — 10 
Stück frei im Zimmer berumfliegen ließ und ihnen dabei bie 
Rahrung entzog, am dritten Tage über den zuerſt entfräftet 
getvordenen Kameraden berfielen, ihm den Hirnſchaͤdel aufs 
hackten, das Gehirn herausfraßen, dann Ihm die Federn aus⸗ 


rupften und das Fleiſch von den Knochen fraßen. 


Durch qualitative Beränderungen der Rahrungsmittel 
leidet die Ente am wenigften. Sie ift in Betreff der Nabe 
rung vergleichungsweiſe dad Schwein unter den Bügeln, in: 
dem fie animalifche und vegetabilifche Stoffe von verfchiedens 
artiger Beichaffenheit frißt und verbauet und felbft von jedem 
Unrath gedeihet. Bei Hühnern und Gänfen verhält es ſich 
ähnlich; doch habe ich mehrmals beobachtet, daß die Lehteren 
unmittelbar nach reichlichem Genuſſe von Widenfaamen in 
brandige Entzündungen der Gedaͤrme und der Zungen vers 
fielen und in 24 Stunden flarben. — Das Mutterkorn vers 
urfacht allen Bögeln Kraͤmpfe und bei lange fortgefehtem 
und reichfichem Genuffe auch brandige Entzündungen. — 
Der Saame des Schwindelhafers fol bei Hühnern, Tauben 
umd Gänfen Betäubung und Schwindel erzeugen; ich babe 
jedoch bei vielen, durch längere Zeit fortgefegten Berfuchen 
mit dieſem Saamen an verfchledenen Individuen von ben 
genannten Bögelarten gar nichts von jenen Wirkungen wahr: 
nehmen Fönnen, obgleich einzelne Hühner 6 — 8 Loth Saas 
men im einem Tage verzehrten. — Rah Bartholin (Hist. 
anat, rarior. Cent. 4. p. 248) follen die Fliederbeeren, welche 
befanntlich im frifchen Zuftande mehreren Heinen Bögeln 
z. B. den Meiſen und Rotbfehlchen, eine angenehme und 
gefmde Rahrung find, im getrocdneten Zuftande den Hühnern 
ein tödtendes Gift fein; mehrere Berfuche, in welchen ich 
einem Huhn 2 —4 Loth diefer Beeren auf einmal gab, has 
ben jedoch diefe Wirkung nicht beftätige. — Der Hanffaa- 
men für fich allein gegeben macht Bapagaten und bie feinen 
Stubenvoͤgel häufig zu fett, erzeugt Hautjucken und Blind⸗ 
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heit. Ebenſo wirkt auch bei ben Voͤgeln, welche nebenbei von 
Inſekten und Würmern leben, das zu reichliche Fuͤttern mit 
Mehlwürmern und mit Ameifeneiern. — Bemerkenswerth 
erſcheint hier noch: 1) daß die koͤrnerfreſſenden Voͤgel auch 
bei der geſundeſten Nahrung nicht gedeihen ſondern abmagern 
und erkranken, wenn ſie nicht Gelegenheit haben, zuweilen 
etwas Sand, kleine Steinchen, irdene Scherben oder Kalk 
zu verſchlucken; und 2) daß die Raubvoͤgel im Stande der 
Gefangenfchaft ebenfalls bei guter Ernährung mit geſundem 
Fleiſch oft erfranfen, wenn fie nicht von Zeit zu Zeit ein 
lebendiges oder ein frifch getödteted Thier mit Haut und 
Haar oder Federn, 3. B. eine Maus, eine Taube u. bergl. 
erhalten. Sene irdenen Subftanzen und bier bie Haare, viel 
leicht auch das frifche Blut fcheinen für die Verdauungo⸗ 
eingeweide wefentliche Beduͤrfniſſe zu fein. 

Hinfichtlih des allgemeinen Ausdrucks der Krankheits⸗ | 
progefie habe ich bei den Vögeln im Vergleich zu den Saͤu⸗ 
gethieren Feine Berfchiedenheiten wahrgenommen, fondern bier 
ſelben Störungen wie bei den lestern, ald: Congeſtionen 
Entzündungen, Gaftriciömen, bie verfchiedenartigen Stoͤrun⸗ 
gen im Grnährungsprozefie, Hydropifien, Erantheme, nerwöfe 
Leiden in Form von Schmerzen, Krämpfen, Lähmungen und 
dergl., bei ihnen gefunden, und wahrfcheinlich kommen auch 
bie meiſten Kranfheitsformen bei ihnen vor, Weſentliche 
Abweichungen in den einzelnen Krankheitsprozeſſen kenne .ich, 
mit Ausnahme der Entzündung, nicht, Bei der letztern er⸗ 
feheint e8 aber bemerfenswerth, daß der Uebergang in Eite⸗ 
sung entweder gar nicht oder doch nur in .einer hoͤchſt un: 
vollſtaͤndigen Weife fattfindet. Ich felbft habe biäher noch 
niemals wirkliche Eiterung in einem Vogel gefehen, weder 
bei innern noch bei Außerlichen Entzündungen. ber verſchie⸗ 
benften Grade, bei Berwunbungen ber verfchiedenften Art, bei 
Knochenbrüchen und bei Quetfchungen; und felbft abftchtlich 
für diefen Zweck angeflellte Berfuche an Hühnern, Tauben, 
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Enten u. f. w. mit dem glühenden Gifen, mit der Application 
verfchievener Digefivfalben, der Canthariden, des Terpen- 
chinoͤls, warmer Brelumfchläge u. dergl. auf wunde Stellen 
ergaben das nämliche Refultat. Es findet fich auf der Wund⸗ 
fläche bald nach eingetretener Entzündung ein, bald welß« 
gelbliches bald röthliches plaftifches Erfubat, weiches gerinnt 
und entweder eine Art von Dberhaut oder eine feilere Krufte 
bildet, die letztere fißt feit bis zur erfolgten Heilung und 
FAN dann ab. Unter ihr erzeugt fich eine feinförnige, faſt 
immer fehr derbe, feſte Granulation, die bis zur Höhe der 
Haut hervorwaͤchſt, und worauf die Vernarbung ohne kuͤnſt⸗ 
liche Hilfe erfolgt. In jenem plaflifchen Wunderſudat haben 
fi} unter dem Mifrofcop Feine Eiterfügelchen gefunden. — 
Die Urfache diefer Kigenthümlichfeit des Entzuͤndungspro⸗ 
zeſſes in Bögeln IR mit Beſtimmtheit wohl nicht nachzuweie 
fen, ich fuche fte jedoch hauptſaͤchlich in der großen Plaſtici⸗ 
kaͤt des Voögelblutes. — Aus dem Mangel der Eiterung folgt 
eine einfachere, felchlere Heilung, eine größere Heilbarkeit und 
eine einfachere Behandlung der verfchienenen äußeren Ver⸗ 
lehungen, bei denen in anderen Thieren gerade der Eiterungs⸗ 
progeß fo oft die größten Schwierigfeiten und üble Folgen 
erzeugt. Auch läßt es fich, wie ich glaube, aus benfelben 
Urſachen, nämlich einerfeits aus der großen Plaftieität des 
Blutes und andererfeits aus dein Ausbleiben der Eiterung 
erkären, daß bei Vögeln fo leicht die Transplantation eines 
fremden Koͤrpertheils mit fefter Verwachfung in die Haut 
gelingt, wie dies 3. B. ‘von dem Auffegen und Einwachſen 
der’abgefchnittenen Spornen der Hähne auf dem Kopfe der 
feiben, befonders der Kapaunen, eine befannte Sache ifl. - 

Indem ich nun zu den ſpeciellen Krankheiten der Vögel . 
übergehe, bemerkte ich wiederholt, daß ich über dieſelbe Feine 
folematifche Abhandlung liefern, ſondern nur einzelne Beob⸗ 
achtungen und Bruchftüde mitibeilen Tann. 
B Augenentzündungen. Sie gehören mit zu ben 
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bäufigftien Krankheiten und Toummen als traumatifche, ala 
fatarehalifche und rheumatiſche vor Die erfieren fine 
gewöhnlich Queiſchung und Blutertravaſat, zuweilen auch 
mit dem Daſein fremder Koͤrper complicirt, und ſie betreffen 
eniweber den Augapfel oder die Augenlider. Cine bläuliche 
Roͤthe, etwas Hitze, wenig Geſchwulſt und ein mäßiger Grab 
von Lichiſcheu characterifirt fie, und bie Entfernung der etwa 
vorhandenen fremben Körper, zuerſt fleißige Application von 
faltem Waſſer, aber nach 2« bis Stägigem Beſtehen ein Au⸗ 
genwaſſer von Infus, Fl. Arnicse (38 zu Zjv) iſt zur Hei⸗ 
lung genügend. — Die katarrhaliſchen Augenentzündune 
gen babe ich bei Hühnern, Enten, ®änfen, Puten, Tauben 
Papagaien und bei mehreren Arten von Stubenbögeln ber - 
obachtet. Sie entfehen durch Erfältungen, befonders nad 
yorausgegangenem Aufenthalt in zu warmer Atmoſphaͤre, 
z. B. wenn die Ställe durch Anhänfung von Mift, durch 
Ueberfuͤlung mit Thieren und durch langes Verſchließen zu 
warm geworben find und Die Thiere dann bei naßkaltem 
oder rauhem Wetter plöglich ins Freie gebracht oder Durch 
Deffnen von Thüren und Zenftern der Zugluft ausgeſeht 
werden. Bei ylöglicher Abkühlung ber Atmoſphaͤre nach 
Gewittern und bei falten Winden kommen fie zuweilen ſeu⸗ 
chenartig bei vielen Thieren zugleich vor Dit find fie wit 
andern Taterrhaliihen Leiden, namentlich mit dem Pips und 
wit der Bräune complieist. — Die Bindehaut mit deu gen« 
gem Augenlidern if. geröthet, aufgelodert, Das. Auge etweso 
vermehrt warm, wenig vermehrt empfindlich, mit vielem zaͤ⸗ 
ben Schleim bedect; Die Thiere fehütteln oft heftig mit bewm 
Kopfe; zuweilen ſcheint das Gehen geftört zu fein, und bei 
gleichzeitigen andern katarrhaliſchen Leiden find fie, je nach 
dem Grabe berfelben, bald mehr bald weniger traurig — 
Im den meiften Hüllen erfolgt bei zwedmaͤßiger Behandlung 


ſehr leicht Zertheilung und gänzliche Heilung, bei Vernach⸗ 


käßigung Bleibt aber zuweilen Berdunfelung der Hornhaut oder 
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Bereifung ter Augenlider Cauch ber Nidhaut) zuräd. Die 
Heilung wird Dur einen mäßig warmen Yufenthaltsert, 
Vermeidung ber Zugluft, oͤfteres Befeuchten der Augen. is 
ben erfien Stadien mit einem Änfuso Fi. Sambuci, fpäter, 
bei reichlicher Schleimfeeretion, mit einer Muflöfung von Zine, 
oder Cupr. sulphuric. oder von Augenſtein Can. Gr. j— Gr. IV, 
auf 3) Afq. dest. simpl.), Ebenſo wirkfam, und wegen ber 
nur zweimal im Tage nöthigen Anwendung bequemer, iR Die 
Anwendung biefer. Mütel in Salbenform (Gr. j bi6 Gr. V 
zu 1 Drachme Heil). 

Die rheumatifche Augenentzuͤndung Tommi weniger 
haufig vor, Doch habe ich fie bei den fämmilichen Arten des 
Hausgeflügeld und ebenfo bei Payagaien und bei Kleinen 
Stubenvoͤgeln geſehen. Die Gelegenheitsurfachen find Er 
fältungen, aber die Dispofition zu diefen Entzündungen wird 
yurh flarf naͤhrendes Butter in einem fehr hohen Grabe 
ausgebildet, ganz fo, wie bei den. Pferden die Dispofitien 
zur vheumat. Hufentzündung. Der Sitz des Uebels if Die 
wnöurchfichtige Hornhaut, die Regendogenhaut. und die Ader⸗ 
baut; es leidet deshalb der ganze Nugapfel und es entſteht 
daher auch fehr oft der graue Staar. Der Berlauf ift in 
den meiſten Faͤllen fehr akut. Die Thiere fipen traurig und 
fehließen die Augen, die undurchfichtige Hornhaut iſt mit «ir 
nem rothen Gefaͤßnetz bededt, Das Auge heiß, troden, wenig 
beweglich und bei der Berührung ſchmerzhaft, die durchſich⸗ 
Uge Hornhaut etwas matt, die Pupille Hein und unbeweglich: 
Man hält die Patienten an einem warmen, trodenen Orte, 
verbunfelt die Vogelbauer durch Umhängen eines dunklen 
Tuches, giebt mageres Futter in mäßiger Menge; bei einem 
hohen Grade des Uehels macht man einen Aderlaß aus ver 
Armvene (einer Gans 25 Unzen, einem Huhn 1 Bis 1, Unzen 
Blutnerluſt) und giebt auch Nhführumgsmiltel 4. B. einem 
Huhn 1-23 Gran verfüßles Quedſiiher oder 8-10 Gran 
Rhabarber mi Henig zur Pille gemacht; und oͤrtlich applieirt 
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man Fafte Augenwaſſer von einen Dekokt von Herb, Beilad, 
(3j zu 2jv) ober eben fo von H. Deturae. Am Genick rupfl 
man bei den größern Vögeln gegen 3 DZoU weit die Federn 
aus und fireicht auf die Haut etwas Liquor Ammon, eaust, 
oder ne Cantharid, oder Ung. Tart. stibiati. 

” 2, Flede und Verdunkelungen der Hornhaut in 
nebelartiger, grauer, gelblicher und weißer Farbe fahe ich bei 
verſchiedenen Vögeln als Folgen mechanifcher Verlegungen 
And Tatarrhalifcher Augenentzündungen. Die Ausbreitung 
war bald begrenzt, bald über die ganze Hornhaut, und das 
Sehen demgemäß bald weniger bald mehr gefört. In einis 
gen Bällen, in weichen eine Behandlung ftattfand‘, Teifteten 
die gewöhnlich hier angerwendeten Mittel, namentlich . eine 
Auflöfung von Kali carbon: (Gr. V) und Opium (Gr. j) 
in Wafler (ZB) gute Dienſte. 

83, Grauer Staar fommt bei den Bögeln überhaupt 
nicht ganz felten, bei den. im Käfig gehaltenen aber ſogar 
oft vor; ich fahe ihn bei Hühnern, ‚bei Papagaien, Finken, 
Grasmücken, Lerchen und Stiegliken, theild nad zu fettem 
Butter ımd nach rheumat. Entzündungen, theils als Folge 
des hohen Alters entftehen. Zweimal fahe ich bei Hühnern, 
welche der Maſt wegen ſeit reſp. 3 bis 4 Wochen eingefperrt 
und dabei mit Gerſte und- Erbfen reichlich gefüttert wurden; 
den Eatarakt fich ſchnell ausbilden, ohne daß eine wirkliche 
Entzündung dabei oder vorher beobachtet worden iſt. Inden. 
meiften Ballen findet fich Linſenſtaar. Die Kennzeichen find 
wie bei anderen Thieren. Die Brognofis ift ſchlecht, da 
fümmtliche Mittel, auch die Operation, nichts nußen. 

4. Schwarzer Staar findet fih felten, iſt aus ben 
befannten Merkmalen zu erfennen und wie anderwärts — 
nicht zu heilen. 

5, Katarth. Eine durch Grfältung erzeugte entzünd« 
liche Reizung und Aufloderung der Schleimhaub des Maufs, 
der Rachen⸗ und Rafenböhle, zuweilen auch der Bronchien, 

iſt 
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if eine, ber haͤufigſien Krankheiten bei den fämmtlichen Hof» 
und Stubenvögeln. Nicht felten "befteht zugleich eine fatars 
Thalifche. Augenentzündung. — Dan fieht Ausflug aus Maul 
und Naſe, zuerf von duͤnnem, weißem, fpäter von gelblichem, 
zaͤhen Schleim, welcher die Nafenöffnungen verklebt. Hier 
burch, fo wie durch die Anfchwellung der etwa mehr gerds 
theten Scyleimhaut wird das Athmen erfchwert. - Die Thiere 
öffnen deshalb öfters den Schnabel, raͤuſpern fih, niefen,. und 
ſchuͤtteln mit dem Kopfe; die Stimme ift rauh, das Krähen 
der Hähne findet unvollftändig. oder gar nicht flatt und bet 
vielen iſt das Schluden erſchwert; oft erfcheinen dabei bie 
Thiere allgemein affieirt, fle bewegen ſich wenig, fißen traurig 
mit gefträubten Federn, verfteden den Kopf unter die Flügel, 
zeigen wenig Appetit, und bei Hühnern ift der Kamm ab- 
wechſelnd bald. dunfelroth und heiß, bald wieder blaß und 
falt, — daher man auf Zieber fchließen Tann. Manchen 
ſchwillt der ganze Kopf an. — Das Leiden dauert gewöhn- 
ih 5—10 Tage und heilt oft von ſelbſt, ift überhaupt in 
ben meiften Fällen gutartig. Eine zwedmäßige Diät, d. i. 
mäßig warme Luft und weiches Futter, wenn es zu haben 
ift befonders Grünfutter (Salat, Kreugfraut) find in ben 
leichteren Faͤllen ausreichend; in den fehwereren Fällen laßt 
man Dämpfe von warmen Waſſer oder von Fliederthee täg- 
ih 3—4mal an den Kopf gehen *), reiniget die Naſenlö— 
cher und das Maul täglich 2mal-mit einem feuchten Schwamm 
oder mit einem weichen Lappen **), .beftreicht die Naſenloͤ⸗ 


*) Solche Dampfbäber bei großen Vögeln macht man ſehr leicht, 


indem bas mit einem Tuche bedeckte Thier über die dampfende, etwa 20 
bis 30 Gr. R. warme Flüffigfeit während 10 bis 15 Min. hält, es dann 
abtrodnet und an einen warmen Ort bringt. Kleine Voͤgel läßt man in 
ihrem Bauer, legt Lepteres mit einer Seitenfläche auf einem Rohrſtuhl 
und flellt unter diefem das Gefäß mit der dampfenden Slüffigfeit; das 
Bauer kann mit einem Tuche überdeckt und übrigens verfahren werben, 
wie bei ben großen Vögeln. 

2*) Im Volke ift noch ein anderer Modus des Reinigens her Nafe 

Mag. f. Thierheiit, XV. | 7 | 
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cher mit Del, Bett oder Butter, und giebt innerlich den Sal⸗ 
miak zuerft bloß in Wafler, fpäter, bei großer Zähigfeit bes 
Schleims, aber in einem gelind aromat. Infuso; ;. B. für 
ein Huhn: Ammon. muriat, Gr, X, Inf. Sem. Anisi (e 3jj 
parat.) 3jjj Sign. Täglich 4- bis Gmal einen halben Eßloͤffel 
voll zu geben. Bei großer Schwäche des Ehieres giebt man 
ein Infus. rad, Inulae oder rad. Colami, oder auch biefe 
Mittel (aa. 5— 10 Gran) in einem mit Butter oder mit 
Honig bereiteten Biſſen. 

6. Die erfudative Entzündung der Mauiſchle im— 
haut bei Huͤhnern oder der ſogenannte Pips oder Ziep 
(Stomatitis exsudativa, nach Heuſtnger). Die letzteren Na⸗ 
men ſind Trivialnamen und werden, wie dies mit ſolchen 
Ramen häufig gefchieht, vom Volke ohne ſtrenge Kritik auf 
verſchiedene, bloß aͤußerlich ähnliche Zuſtaͤnde angewendet; ſo 
auch hier, wo Manche mit Pips oder Ziep auch den Ka⸗ 
tarrh, ja ſogar faſt jede Krankheit der Huͤhner bezeichnen. 
Ich will hier der Mehrheit folgen, nach welcher man unter 
Pips dasjenige Leiden im Maule der Hühner verſteht, bei 
welchem fih auf der Zunge eine Art von Afterhaut findet, 
die man von der Schleimhaut abziehen fann. — Diefer 
krankhafte Zuftand kommt bei Hühnern häufig, bei Pfauen 
und Faſanen felten und bei anderen Vögeln, fo viel mir 
befannt, gar nicht vor. Unter den Hühnern leiden die auf 
trodenen Höfen gehaltenen und mit fchwerem, hitzigem Butter 
ernährten häufiger am Pips als Diejenigen, welche öfters 
auf Gras kommen, oder von Zeit zu Zeit Grünfutter erhal» 
ten. — Die Krankheit äußert fih zum Theil mit ähnlichen 
Symptomen wie der Katarrh. Die Thiere find traurig und 


bei Vögeln gebräuchlich, nämlich der, daß man eine gefrümmte, dünne 
Sühnerfeber, bald troden, bald mit Del beftrichen, durch biefe Deffnun⸗ 
gen bis an bie Rachenhöhle führt und wieder zuruͤckzieht, um bie Naſen⸗ 
hoͤhle ſelbſt frei zu machen, 
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matt, firänben die Febern, erfcheinen deshalb” dicker, gleichſam 
aufgeblafen, die Temperatur wechfelt, der Kamm wird blaß, 
zuweilen gelblidy; fie zittern, halten den Schnabel offen, ath⸗ 
men faſt nur durch das Maul, die ausgeathmete Luft if 
heiß, die Mthemzüge gefchehen furz und etwas angeftrengt; ' 
von Zeit zu Zeit niefen und kraͤchzen die Thiere, und floßen 
einen Ton aus, der fat wie „pip" oder „ziep” Tlingt (und 
von dem vwwahrfcheinlich der Name der Krankheit entnommen 
it); die Rafenlöcher find oft mit zähem Schleim bedeckt und 
verliebt. Der Appetit ift faft gänzlich verſchwunden, bie 
Entleerumgen aus dem After erfolgen feltener, die Ercremente 
find mehr -troden und dunfelgrau. Die wefentlichfte Erſchei⸗ 
nung findet fih im Maule, indem die Schleimhaut der Zunge, 
zuweilen auch die des Gaumens mit einer gelblich » weißen 
Schicht bedeckt erfcheint, welche gewöhnlich nad) 4⸗ bis Gtaͤ⸗ 
gigem Beftehen der Krankheit fich an den Rändern der Zunge 
etwas ablöft, zuweilen auch in der Mitte Furchen oder Riffe 
erhält, dann vertrocknet, fat hornatig, hart wird und bie 
Thiere an der Aufnahme der Nahrung hindert, Wenn eine 
vermehrte Schleimabfonderung im Maule eintritt, loͤſt fich 


dieſes Häutchen von ſelbſt ab und gewöhnlich werden dann bie 


Thiere bald gefund; dauert aber die Hipe und Trodenheit 
im Maule fort und die harte Haut bleibt figen, jo gehen 
Die meiften Thiere zu Grunde. Doch glaube ich, daß dies 
mehr durch das allgemeine fieberbafte Leiden herbeigeführt 
wird. — Bei der Section der gefterbenen Hühner findet 
man den Körper abgemagert, die Musfeln fehr blaß; in dem 
‚Herzen und ben Gefäßen nur eine mäßige Menge dunkles 
Blut; das Gehirn und die Auftröhre etwas inficirt; ben 
Kropf und Magen leer von Futter, den erftern oft mit einer 
Heinen Menge einer gelblihen, zähen, faulig riechenden 
Zlüffigfeit verfehen; die Schleimhaut im Kropfe, im Schlunde 
un» im Darmkanal biaß, im Maule aber mit der bezeichne- 
sen zaͤhen Haut bedeckt, und unter. berfelben etwas dunkler 
7 " 
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geröthiet; diefe Haut laͤßt fich von ber Zunge leicht, vom 


Gaumen ſchwer und nur zum Theil abziehen. Ich halte- fie 
für das, durch plaftifche Ausfchwigung an der untern fläche 
verdidte und dann abgeftoßene Epithelium der Zunge und 
des Gaumens, welches, befonderd an dem erftern Organe, 
bet den Vögeln fchon häufig. im normalen Zuftande etwas 
hornartig wird. Als Urfachen des Pipfes befchuldiget man 
Erfältungen, zu hitziges oder verborbenes Butter und eben 
ſolches Getraͤnk, befonderd fchimmeliges mulftriges Getraide, 
faulendes Wafler, und Waſſer welches in hölzernen Gefäßen 
lange Zeit geftanden und bie fogenannte Holzlauge ausge- 
zogen hatz ich glaube außerdem noch an die Mitwirkung 
eined Luft-Miasma’s, weil die Krankheit nicht felten bei vies 
len Hühnern in verſchiedenen Höfen zugleich auftritt und 
dann wieder lange Zeit nicht erfcheint, wenngleich die übri« 
gen biätetifchen Urfachen vorhanden find. — Ueber dad Wer 
fentliche diefer Krankheit bin ich bisher noch nicht zu einer 
ganz Maren Vorſtellung gefommen. Biele halten fie für 
einen Katarrh, ich habe jedoch oft die Fatarrhalifhen Sym- 
ptome, namentlich die vermehrte Seeretion eines zaͤhen 
Schleims, wenig oder gar nicht neben den übrigen Zufällen 
gefunden und halte deshalb die Krankheit mehr für eine er- 
fubative Entzündung der Schleimhaut der Zunge und bes 
Gaumens, verbunden mit einem gaftrifchsentzündlichen Fieber. 
Die Kur wird in der erften Zeit, fo lange die Maul 
höhle noch heiß und troden erfcheint, mit Glauberfalz ober 
Bitterfal; (pr. D. 10 Br. in 1 Thelöffel Wafler, täglich 2- 
bis Imal) begonnen. Wenn die Zunge riffig wird, giebt 
man ein Brechmittel von Tart. stibiatus (Gr. j in 3j deſtill. 
Waſſer) oder von Stibium sulphurat. nigr. pulv. (10 — 15 
Gr. mit Butter gemengt oder, weniger gut, mit einem Stüd 
hen in dem Pulver gewälzten Sped); hierauf das Ammon. 
muriat. (pr, D. 5—10 ®r.) in einem gelind aromat. Infu⸗ 


fum. Wenn hiernadhy der Appetit nicht wiederfehrt, das Maul 





— 101 — 
und ber Kamm blaß bleiben und die Thiere fehr ſchwach 
werden, giebt man bittersaromatifche Mittel, z. B. ein Infus. 
rad, Calami, oder auch den von den Hausfrauen fehr häufig 
zu früh angewendeten Pfeffer (2—4 Körner, welche in Heine 
Stückchen gerfchnitten und mit Butter gemengt werden) oder 
ben Knoblauch (L—3 Zehen, ein gefchnitten und mit Butter 
gemengt). Letztere beide Mittel werden täglich nur Imal 
und im Ganzen 2- bis Imal wiederholt, angewendet. Neben 
biefer allgemeinen findet in der Regel auch noch eine örtliche 
Behandlung ftatt, welche darin befteht, daß man zu der Zeit, 
wo bie verdidte Haut an der Zunge fih zu löfen beginnt, 
biefelbe mit der Pinzette oder mit der Spibe eines fihmalen 
Meſſers (gewöhnlich eines Federmeflers) an dem hintern Ende 
erfaßt und fie nach der Zungenfpige hin abzieht. Hierauf 
giebt man dem Patienten eine Mefferfpige voll Butter, bald 
mit bald ohne Pfeffer *). Dan nennt diefe Operation das 
Löfen, dad Reifen oder Schleißen des Pips. Es ſchien mir 
oft zweifelhaft, ob viefelbe zur Heilung des Uebels nöthig 
fei; doch habe ich faft immer bald nach derfelben den Appetit 


und eine größere Munterfeit der Thiere eintreten geſehen. 


Die aufgefundenen Urfachen müſſen befeitiget werden; 
die Thiere erhalten weiches, Fühlendes Zutter, fehr zweckmaͤ⸗ 
Big it Grünfutter (Salat, Kohl, gefchabte Mohrrüben u, del.) 
und täglich frifches Wafler. 

7. Aphthen, Bläschen im Maule, das Maul- 
web. In derfelden Zeit, wo die Aphtbenfeuche unter ben 
übrigen Thieren herrfchte, hat man mehrmals auch bei Hüh⸗ 
nern, Pfauen? Puten, Enten, Gänfen und Tauben, auch bei 
im Haufe gehaltenen Raben, diefelbe Krankheit im Maule 
und an ben Füßen gefehen. Die Thiere werben traurig, 
firäuben die Federn und zeigen wenig Appetit, der Kopf und 


*) Ehemals war es gebräuchlich, mit der Butter die eben abgezogene 
trockene Zungenhaut dem Thiere in ben Hals zu fieden. 
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"bie Füße fühlen ſich heiß an, die Maulſchleimhaut wird 
mehr geroͤthet, es entftehen Blaͤschen auf ihr und aͤußerlich 

um bie Wurzel des Schnabeld (und wenn die Füße mitlei⸗ 
ben, fommen fie auch an diefen, beſonders zwifchen den Zehen 
und bei Waffervögeln an der Schwimmhant vor). ‘ Diefe 
Bläschen find von der Größe eines Hirfeforns bis zu der 
einer Linfe, gelblich weiß und mit feröfer, geruchlofer Fluͤſſig⸗ 
Teit erfüllt; fie berften nach 1 bis 2 Tagen und hinterlaffen 
im Maule Erofionen, welche ganz flach find, einen blaß- 
rothen Grund haben und ‚bald mit neuem GEpithelium über: 
Beilen; an den Büßen bilden fle zuweilen etwas tiefer gehende 
Gefhmwürchen, deren Ränder etwas dider und derber werden 
als die nächftle Haut; doch Heilen au fie ohne große 
Schwierigkeit. Sind die Aphthen blos im Maule zugegen, 
fo erreicht die Krankheit gewöhnlih in 5 — 8 Tagen ihr 
Ende und die Thiere werden, bei Berabreihung von weichem 
Butter und bei Schug gegen Kälte, ohne mebizinifche Hilfe 
wieder völlig gefund. hen fo ift es in den meiften Fällen 
bei den Aphthen an den Füßen; doch. verlangen bie hier zu⸗ 
rüdbletbenden Geſchwuͤrchen zuweilen ein wieberholtes De 
tupfen mit Lapis infernalis. 

8. Die Bräune habe ich bei Hühnern, Pfauen, Buten 
und Raben beobachtet, und zwar bald als vorwaltendes Lei— 
ben bes Kehlkopfes, bald des Schlundfopfes, und in einigen 
Fällen litten beide Organe ziemlich gleichmäßig; immer war 
die Rachenhöhle ſtark afficirt, zuweilen auch die Luftröhre 
und ber Kropf. Gewöhnlich war das .Liebel Fatarrhalifcher 
Natur und durch Erfältung entſtanden, in zwi Fällen aber 
mit Aphthen complicirt. Die Krankheit characterifiete . fich 
ſtets durch gehindertes Hinabfchluden von Ztüffigfeiten, welche 
nach einem Derfuch hierzu fogleih durh Maul und Nafe 
zurüdfehrten; die Schleimhaut in der Maul» und Rachen- 
höhle zeigte dunflere Röthung. Die übrigen Zufälfe ſtimm⸗ 
ten mit denen bes Katarrhs größtentheils überein. Bei zwei 


N — 108 — 
Huͤhnern und bei einem Pfau erfolgte der Tod am Bten, 


"Ten und 1Üten Tage. der Krankheit, und die Section zeigte 


dann Entzündung der Rachenhöhle, des Kehl- und des 
Schlundfopfes, und des Kropfes, In den übrigen Fällen 
leiftete die innerliche Anwendung einer dünnen Lativerge von 
Salpeter (38) und Honig (ZB), — und Außerlih das Ein- 
seiben des Ol. camphor. gute Dienfte. Diät wie bei Katarrh. 

9. Entzündung der Lungen ift bei Vögeln, nament- 
kich in ihrer Jugend, nicht felten und fommt fowohl mit acutem 
wie auch mit langfamem Berlaufe vor. Zuweilen tritt auch 
ber Milgbrand in der Form biefer Krankheit auf. Bei der 
acuten Lungenentzündung zeigen die Thiere plöglich ein kur⸗ 
zes, fchnelles, piependes oder fonft hörbared Athmen, größ- 
tentheild mit aufgefperrtem Schnabel; fie äußern bei der Bes 
rührung des Bruftfaftens ober des Leibe Schmerz und Angft, 
haben einen matten Blid, laſſen die Flügel hängen, und 
figen gern ruhig auf einer Stelle; der Kopf und die Bruſt 
find heiß, die Füße falt, der Kamm bei Hühnern ift bald 
bunfelroth, bald blaß, dabei aber ſtets ganz welf; der Herz⸗ 
fehlag fehr ſchnell, der Appetit gänzlich verſchwunden, Die 
Ereremente find faft troden. Ohne fihnele und energiſche 
Hilfe erfolgt der Tod nach 2 bis 24 Stunden, Die Section 
zeigt die Lungen mit bunflem Blut reichlich erfüllt, aufge 
trieben und etwas dichter in der Tertur; dad Herz und bie 
großen Gefäße mit dunklem Blut erfüllt, alle andere Organe 
gefund. — Bei der mehr langfam verlaufenden Lungenent⸗ 
zündung athmen die Thiere ebenfalls Furz und fchnel, bie 


- Schmerzen beim Drud an der Bruft und an bem Bauche 


find aber viel geringer, die Bewegung der Thiere iſt noch 
ziemlich frei, überhaupt find die Symptome weniger heftig, 
obgleich faft gang übereinftimmend mit. denen der acuten 
Pneumonie. Die Krankheit dauert 2 bis 8 Tage, und in 
einzelnen Fällen fehleichend noch länger fort. Zuweilen tritt 
die Genefung ein, ohne daß künftliche Hilfe geleiftet worben, 


— 
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in der Regel iſt aber die letztere nölhig, weil fonft Aus⸗ 
ſchwitßung plaftifcher oder feröfer Art in die Brufihöhle (und 
zugleich in die Bauchhöhle) Verwachfungen, Verdichtung des 
Lungengewebes, Kurzathmigfeit (Dimpfigfeit), Tuberfel, Ul⸗ 
zeration *) und Schwindfucht folgen und durch diefe Aus- 
gänge häufig der Tod herbeigeführt wird, 

Als Urfache ift in den meiften ‚Fällen Erfältung, bedingt 
durch rauhe Oft: und Nordwinde, durch plößliche Abkühlung 
der Zuft nach Gemwittern u. dergl., durch den Wechfel eines 
zu warmen Stalles mit dem Aufenthalt im Freien bei Kalter 
Witterung, durch einen andauernd zu Falten Aufenthaltsort, 
und außerdem durch ftechende Körper (Nadeln, Dornen und 
dergl.), welche verjchludt wurden und fi einen Weg aus 
dem Kropfe oder dem Brufttheil des Schlundes in die Lun⸗ 
gen bahnten. Die letztere Urſache wird ſtets erft bei ber 
Section, wo man ben fremden Körper in einer Hülle von 

Faſerſtoff findet, befannt. 
Die Kur verlangt in jedem Kalle bei den größeren 
Vögeln einen Aderlaß, der bei fortvauernder Heftigfeit des 
Uebels nach 1 bis 2 Stunden am andern Flügel wiederholt 
werden muß; oder man ſetzt an jeder Eeite der Bruft einen 
Blutegel. Bei den Heinen Bögeln muß man fi auf die 


*) Flonrens, der in einem Furzen Auffabe (in den Annales des 
Scienc. naturel. Tome XVill. Paris 1829. p. 57 f.) über einige, Kraut 
heiten der Vögel auch der Lungenentzündung erwähnt, giebt p. 67 u. 68 
an, bei der chron. Lungenentzündung auch Eiter gefunden zu haben. Ich 
bezweifle die Richtigfeit diefer Beobachtung, theils weil ich, wie oben p. 
92 un. 93 erwähnt, noch niemals wirklichen Eiter bei Vögeln gefehen, 
theils auch, weil die eigenen Worte Flourens es fehr wahrfcheinlich 
machen, daß er es mit Lungenfchwindfucht und mit aufgelöften Tuberfeln 
zu thun Hatte. Die für Eiter gehaltene Flüffigfeit war ſchmutzig grau, 
flinfend, mit einer Unzahl Heiner, fchwarzer Punkte gemengt, in welchen 
fich fehr Fleine, knirſchende Körperchen von weißer Farbe und von kno⸗ 
henartigem Anfehen fanden. Auch in den zum Theil entzündeten, zum 
Theil zerflörten Lungen fanden ſich bie nämlichen ſchwarzen Punkte in den 
Lungenbläschen, und andere Bläschen enthielten jene. ſtinkende Fluſſigkeit. 
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übrigen Mittel defchränfen. Man giebt innerlich Nitrum 
depurat. (Binfen 12 — Gr., Hühnern 6 — 10 Gr., Kana⸗ 
rienoögeln u. dgl. 4 bis 3 Gr., alle 2 Stunden) in Waſſer 
oder Auflöjung von Gum. arab.; — in minder heftigen 
Faͤllen ebenfo das Glauberſalz oder Doppelſalz. Aeußerlich 
brennt man an jeder Seite der Bruft einen oder zwei Stri⸗ 
he mit einer glühenden- Stridnadel; oder man rupft bafeloft 
einige Federn aus und beftreicht die Haut mit Lig. Ammon, ° 
caust, Das Futter muß fehr mager Cam beften Grünfutter), 
der Aufenthaltsort mäßig warm (ca. 8—12 Er. R.) fein. 
10. Aſthma, Kurzathmigfeit, Dämpfigfeit habe 
ich bei verfchiedenen Arten von Bögeln, am häufigften aber 
bei Kanarienvögeln beobachtet. Das Uebel befteht entweder 
fortwährend oder nur in einzelnen Anfällen, und dann ges. 
wöhnlich während der Nadıt. Im erftern Falle iſt es meift 
Folge von Entzündung der Lungen, in organifchen Veraͤn⸗ 
derungen begründet und bald früher, bald fpäter tödtlich; im 
andern Falle iſt es aber ein nervöfes Leiden, bei welchem 
die Thiere noch mehrere Jahre leben fönnen. Durch die 
Section if bis jet nichts Näheres über die Ratur diefer 
zweiten Ferm des Aſthma entdeckt. — In beiden Formen 
athmen die Thiere, bei übrigens völligem Wohlfein und bei 
fieberfreiem Zuflande, fehr ſchnell und geben bei jedem Athem⸗ 
zuge einen piependen oder giehmenden Ton. — Befferung tft 
in einigen Allen durch Anwendung von Aq. Valerian. destill. 
(Hühnern 8—16 Tropfen, Kanarienvögeln 1 Tropfen) durch 
Kampher (den Erfteren 1 Gr., den Lebteren „4; Gr.) in Bil- 
Ien oder Emulfion, und durch Dämpfe von Kamillen bewirft 
worden. W 
11. Entzündung des Kropfes iſt von mir bei Hüh- 
nern, Buten, Bfauen, Faſanen, Bapagaien beobachtet. Sie ent 
fteht durch mechanifche Reizung von fpigigen Körpern fehr felten, 
öfter durch den Genuß fcharf reizender, giftiger Subflanzen, 


wie z. B. der Canthariden ®), der Marienwürmer, der Pro⸗ 
zeffionsraupe, noch mehr des Phosphors, des Ducdfilber- 
Sublimats u. dergl., und am häufigſten im heißen Sommer 
durch den Mangel an Getränf, beſonders bei jungen Thies 
ren **). Traurigkeit, Sträuben ber Federn, Blauwerden bes 
Kammes, Mangel an Appetit, zuweilen Erbrechen, Schmerz 
und erhöhete Wärme am Kropfe, wobei berfelbe bald leer 
bald angefüllt gefunden wird, find die wichtigften Erfcheinuns 
gen. Die Krankheit geht in Zertheilung und Genefung oder 
in den Tod über. Ob der Leptere durch die Entzündung 
der innern Haut bed Kropfes allein bedingt werde? — ift 
nicht in allen Fällen leicht zu erklären, da diefe Haut ſich 
fonft fehr wenig empfindlich zeigt und da aud bei ben 
Sectionen ſich gewöhnlich Feine brandige Zerftörungen, ſon⸗ 
- dern nur Gefäß-Injection, dunflere Röthe, felten Eroſionen 
finden. In den Fällen, wo fcharfe Gifte die Urfache find, 
ift wohl deren allgemeine Einwirkung zu befchuldigen. Die 
Hilfe befteht in Verabreichung fchleimiger Ylüffigfeiten und 
frifhen Waflers in reichlicher Menge, und äußerlich in recht 
oft wiederholten Wafchungen mit Wafler oder Bleimafler. 
12. Magenentzündung fommt wahricheinlich bet 
allen Vögeln vor, ich fahe fie jedoch nur bei Hühnern, Pu- 
ten und Papagnien. Sie betrifft bald allein ven ſogenann⸗ 
ten Drüfen» oder Bormagen, bald den eigentlichen Wagen, 
zuweilen beibe, und affiirt nur die Schleimhaut. Urfachen, 
fo weit man fie Fennt, wie bei der Kropfentzündung. Das 
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) In Teuffels Magazin f. theoret. u. prakt. Thierheilk. Bd. J. Hfl. 
3, S. 395 iſt vom Thierarzt Huth die Beobachtung mitgetheilt, daß 
zwei Puten zuſammen gegen I Pfd. Canthariden verzehrt haben und völlig 
gefund geblieben find; ich Habe bei Hühnern von 3 Loth biefes Mittels 
eine heftige Entzündung bes Rropfes und des Magens entfichen fehen. 

**) Chabert fahe aus dieſer Urfache bie in Rede ſtehende Krankheit 
anter den Bafanen im Park zu Verſailles feuchenartig herrfchen (Instruet. 
veterin. Vol. 1.). 
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Uebel äußert ſich durch Traurigkeit, Mattigkeit, Sträuben 
der Federn, Zittern, Erbrechen, zuweilen auch Diarrhoͤe, kur⸗ 
zes Athmen, Hige am Leibe, Schmerz beim Drud auf den⸗ 
felben neben dem Hintern Ende des Bruſtbeins. Die Ber 
handlung ift wie bei der Entzündung des Sropfes. (In 
einem Falle fahe ich bei einem Papagai am neunten Tage 
einer Magenentzündung durch von -felbft erfolgendes Erbrer 
hen das dicke Epithelium des Musfelmagens auswerfen 
und das Thier hiernach geneſen.) 

13. Darmentzündung kommt ſporadiſch und epizoo⸗ 
tiſch bei faſt allen Hausvogeln und zwar, bald ſehr afut, 
bald mäßig akut und zumeilen chronifch vor. Bald leidet 
nur ein Theil, bald der ganze Darm, zuweilen der Magen, 
das Bauchfell u. ſ. w. mit. Die akute Darmentzündung bes 
fällt am: bäufigften die jungen Bögel in der Zeit bes Stieleng, 
Doch find ältere Feinesweges von ihr ausgenommen. Die 
Entzündung entfteht durch Erkältungen, durch zu hitzige und 
zu reizende Nahrungsmittel, durch fcharfe Gifte, und zuwei⸗ 
en durch ein Miasma. Symptome: Traurigkeit, ſchleichender 
Gang, viel Sigen auf einer Stelle, Appetitlofigfeit, zuweilen Er⸗ 
brechen, in den meiften Faͤllen Diarrhöe, oft biutige Ercremente, 
geipannter, aber (was mir merkwürdig erfchien,) nicht immer 
ſchmerzhafter Leib, große Hide an demfelben. und im Maft- 
darme. Die afute Enteritis tödtet oft fehon nach 10 bis 12 
Stumen, die mäßig afıte nad 2 Tagen, die chronifche 
dauert bis ‚gegen 20 Tage, Bei der Section findet man 
nad) der erfteren die Daͤrme Außerlich dunkelroth, felbft 
ſchwarz, etwas verbidt, bie Schleimhaut aufgelodert, inner 
Hch mit quögetretenem ſchwarzen Blut erfüllt; nach der mäßig 
afuten und der langfam verlaufenden erfcheint der Darm 
innerlich und äußerlich dunkler geröthet und gewöhnlich an 
einer Seite, zuweilen an beiden Seiten mit plaftilcher Aus» 
ſchwitzung bedeckt. — Zur Kur der afuten Enteritis ift bei 
großen Vögeln eine Blutentleerung, innerlich Nitrum mit 
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Schleim und Del, bei der subacuten und langſam verlau⸗ 
fenden aber Calomel (einer Gans 2 Gr., einem Kanarien⸗ 
vogel 75 ©r.) in Emulfionen, zu verabreichen. Wenn aber 
Diarrhöe befteht, giebt man Gummi» oder Altheeſchleim allein. 

14. Entzündung der Leber fand ich bei Hühnern 
und Gänfen, jedoch ftets erft nach dem Tode der Thiere. 
In einem alle wurde am lebenden Huhn Gelbfärbung der 
Augen und der ganzen däußern Haut beobachtet, aber es bes 
ftand fein anderes Eymptom, welches auf eine Entzündung 
der Leber gedeutet werden Fonnte, Als Urfache ver Kranf- 
heit wurde Erkältung nach vorausgegangener großer Hibe 
beſchuldiget. 

15. Entzuͤndung der Buͤrzeldrüſe, gewoͤhnlich die 
Darre genannt, findet ſich, mit Ausnahme der Waſſewoͤgel, 
bei ſaͤmmtlichem Hausgeflügel und auch bei den Singvögeln 
häufig, bald als blos örtliches Leiden, bald in Verbindung 
mit einem Entzündungsfieber. Nichtfachverftändige fuchen 
faft jedes Erfranken ver Vögel in diefer Drüfe. If fie wirk⸗ 
lich entzündet, fo findet man fie gefchwollen, derb, dunfelroth, 
glänzend, fchmerzhaft; und das etwa vorhandene Fieber giebt 
fih durch Traurigkeit, Sträuben der Federn, wechfelnde Tem: - 
peratur, geringen Appetit, Aufhören des Singens und durch 
verzögerte Kothentleerungen fund. Die Urfachen find uns 
befannt. Die Hilfe befteht ürtlih in dem Beftreichen der 
Drüfe mit warmem Del, Fett oder Butter, worauf fie er⸗ 
weicht und ihre Eeeretion wieber frei wird. Oft bildet fi 
dann in der Drüfe eine dem Kiter ähnliche, aber größten- 
theils aus Fett beſtehende Fluͤſſigkeit, welche entweder bie 
Bögel felbft mit dem Schnabel herausdrüden, oder die au 
durch einen Einftich mit einer Nadel nusgeleert wird, und 
wonach das Thier immer eine Befferung zeigt. Zuweilen 
bleibt eine Verhaͤrtung der Drüfe zurüd, jedoch meift ohne 
auffallenden Nachtheil. — Gegen das Fieber giebt man et⸗ 


was Salpeter ins Trinkwaſſer und weiches Futter, befondere ' 
Brünfutter. 
- .. 16. Rheumatismus babe ich bei allen Arten Haus 
geflügel, auch bei Papagaien und Fleinen Vögeln geſehen. 
Er war von akuter und von chroniſcher Art, und am Halſe, 
in den Fluͤgeln, am haͤufigſten aber in den Schenkeln und 
ben Süßen. Die leidenden Theile waren gefpannt, bei der 
Berührung fchmerzhaft, und ihre Bewegung war bald mehr 
bald weniger geftört, fo daß z. B. die Hühner auf einer 
Stelle ſitzen blieben, :nicht gehen und nicht feharren, in ans 
dern Fuͤllen nicht auf die Stangen im Stalle fliegen konn⸗ 
ten. Bet dem akuten Rheumatismus waren die Zufälle hef⸗ 
tiger und es beftand zugleich Fieber Cfchnefler Herzſchlag, 
kurzes Athmen, Wechfel der Temperatur, Sträuben der Fe 
dern). Der Appetit blieb ſtets ungeftört. Das Leiden war 
durch Zugluft, durch den Aufenthalt an naßfalten Orten 
und durch langes Stehen auf Falten Steinen erzeugt worden. 
In den meiften Fällen erfolgte Heilung, in einigen dauerte 
aber das Uebel 4 — 8 Wochen, die Thiere magerten ab und 
wurden deshalb getöbte. — Hebung der etwa nod fort 
wirfenden Urfachen, ein warmer Aufenthaltsort, ein Brech⸗ 
mittel, welches nach 2 Tagen wiederholt werden kann, — 
biernach ein Infusum Flor. Sambuci (3ß zu 3jj Colat.) mit 
Zufaß von Ammon. acelic. ober fpäter von Ammon. carbonic. 
(38), den Hühnern 1 Eplöffel, Heinen Vögeln 4 Iheelöffel 
vol alle 2 Stunden gegeben, und äußerlich Dampfbaͤder von 
Flieder- und Kamillenbrühe, dienen zur Kur. Zu beachten 
ift, daß, wenn bie Thiere nicht gehen koͤnnen, man ihnen 
das Yutter vorfehen muß. Ä 

17. Gicht. Bei Hühnern, Bapagaien und Kanarienz - 
vögeln habe ich mehrfaͤltig die ‚wirkliche Arthritis in ber 
Form des Podagra gefehen. Die alten Bögel leiden haͤufi— 
ger daran als die jungen. Die Thiere haben dabei Schmer- 
- zen in den Beinen, ziehen diefelben oft abwechfelnd in die - 


. 
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Hoͤhe, beim Gehen machen fie zuckende Bewegungen und bei 
ben höhern Graden des Uebels gehen fie wenig, legen ſich 
aber öfters nieder Cich fahe Hühner fih an der Bruſt wund 
liegen). An den Büßen finden ſich Auftreibungen der Ge 
Ienfe, welche äußerlich weiß, Inochenhart, bald glatt, bald 
höderig, zuerft fchmerzhaft, in den fpätern Perioden un⸗ 
fhmerzhaft find. Die Haut auf den Zehen wird rauf und 
die Krallen wachfen die und frumm. Die Thiere leben ge 
wöhnlich lange Zeit mit dieſen Leiden fort; tödtet man fte, 
fo findet man in den verdidten Gelenken eine Falfartige Ma⸗ 
terie, und zuweilen auch an den Ribben, den Wirbeln und 
den Bedenfnochen eine unregelmäßige Ablagerung von Kalk, 
— Die Urfachen find unbelannt, die Heilung iſt bisher we⸗ 
nig verfucht und nie gelungen. 

18, Erfrieren der Füße, des Kammes und ber 
Lappen oder Gloden if in fehr Falten Wintern 
einigemale bei Hühnern vorgefommen. Der Kamm und bie 
Gloden werden weiß, mehr ober weniger gefühllos und 
fhrumpfen zufammen. Die Zehen, und zumellen auch bie 
nächften Theile über denfelben werben zuerft ganz falt, dann 
heiß, fchmerzhaft, blauroth. Kamm, Glocken und Zehen fter- 
ben zuweilen ab und fallen dann auch ab. — Man befeudy- 
tet die leidenden Theile fleißig mit eiſskaltem Waſſer, bis fich 
Wärme, Empfindlichkeit und natürliche Färbung wiederfindet, 
worauf man Abwafchungen mit einer Solut, Alumin, crud. 
(3) zu 3] Aq. comm.) madıt. 

19, Schlagfluß. Der Blutandrang zum Gehirn if 
bei Vögeln oft zu heftig, fo daß (wie Sectionen es lehren), 
die Gefüße berften und ein Blutertravafat bald in bem einen 
bald in dem andern Theile des Organs, bald mehr in der 
Tiefe bald mehr oberflächlich entfieht. Zuweilen findet auch 
zu reichliche Abfonderung von Eerum unter den Hirnhäuten 
ftatt. Die Thiere werden plöglich beiäubt, machen unregel- 
mäßige Bewegungen beim Geben und Fliegen, taumeln, fallen 
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von einer Seite zum andern und bie Pupille in dem einen 
oder in beiden Augen iſt erweitert; der Herzichlag faft nor» 
mal, das Athmen ruhig, der Appetit nach dem Grade des 
Bewußtſeins bald gehörig, bald zu gering. — Als Urfachen 
befchuldiget man zu nahrhaftes Butter, UVeberfüllung des 
Kropfes und Magens, den Genuß narfotifcher Beeren, Schläge 
auf den Kopf, zu heiße Luft und ein Miasma. Lebteres 
nimmt man deshalb an, weil die Apoplerie zuweilen bet 
mehrern Vögeln fait gleichzeitig auftritt. Die Krankheit iſt 
immer fehr gefährlich, oft in wenigen Stunden toͤdtlich, in 
anderen Fällen leben die Thiere längere Zeit im haldgelähm- 
ten Zuftande fort und einzelne genefen ſogar faft vollftändig. 
Die Kur befteht in Ruhe an einem Fühlen Aufenthaltsorte, 
in Verabreichung fühlender Salze: und magerem, weichem 
Futter. Den Kopf wäfht man oft mit Faltem Wafler, und 
bei Berftopfung applicirt man Klyſtire von Del mit etmas 
Salz *). Much eine Apoplexia pulmonum fommt bei ben 
Bögeln oft vor, ift aber fletd toͤdtend. 

20. Schwindel: und Drehſucht habe ich bei Hühnern 
und Enten (alten und jungen) einigemale gefehen. Nach 
mehrern Autoren follen diefe Gehirnleiden häufig vorfommen. 
Die Urfacdhe konnte ich nicht erforfhen und auch das Leiden 
nicht Dem. 

. Epilepſie. Alle Vögel find ihr unteriworfen, je= 
doch * Hausgefluͤgel ſelten, dagegen die Papagaien häufig 
und die Heinen Singvögel ſehr häufig. Die Krankheit tritt 
in verfchiedenen Graden der Heftigfelt auf. In gelinden 
Graden beginnen die Thiere zu zittern, fie wanfen, verbrehen 
die Augen und den Hals, fallen nieder, zappeln .mit den 
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Bei den groͤßern Voͤgeln kann man bie Klyſtire mit einer Wund⸗ 
ſprihe appliciren, bei den kleinen geſchieht dies vermittelſt eines Ohrloͤffels 
oder eines Nadelkopfes, welchen man in das Del taucht und dann in ben 
After führt. . 
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Beinen, fliehen aber gleich wieder auf, fehütteln fi) und mers 
den in furzer Zeit wieder völlig munter. Bei dem höhern 
Grade wird während der übrigen Zufälle der Hals nad 
südwärts gebogen, der Kopf gefchüttelt, und das Thier bleibt 
einige Zeit bewußtloß liegen. Die Urfachen find mehren« 
theils unbefannt; doch kann ich mit völliger Beftimmtheit bei 
den. Sanarienvögeln das Aergern über andere, in der Nähe 
befindliche Vögel oder über in der Nähe befindliche Menſchen 
befihuldigen, und bei Hühnern glaube ich die Urfäche in 
Eingeweidewürmern gefunden zu haben. Durch magere6 
Butter, befonders faftiged Grünfutter, und durch Befeitigung 
der erfannten Urfachen kann man die Anfälle mindern, gründ« 
lich zu heilen ift das Uebel aber nicht. 

22. Die Wuthkrankheit, dur den Biß und durch 
Impfung von tollen Hunden übertragen, habe ich bei einigen 
Hühnern beobachtet. Die Krankheit brach am 32ften Tage, 
Aſten und 46ften Tage nad) ber Infection aus und Außerte 
fi durch größere Lebhaftigfeit, Hüpfen, Flattern, Beißfucht 
gegen andere Hühner und felbft gegen Menfchen, öftere® . 
Krähen mit heiferer Etimme, und durch Verfchluden ‚unge 
nießburer Dinge. Am zweiten Tage waren fie viel fehwächer, 
am dritten Tage aber völlig gelähmt auf die Beine, während 
Kopf, Hals und Flügel noch einige Kraft beſaßen. Am 
* Ende des dritten und am vierten Tage erfolgte der Tod *). 

23. Appetitlofigfeit. Sie erfcheint als bloße ner- 
vöfe Verftiimmung bei den verfchiedenen Vögeln und ift dann 
mit feinen andern Kranfgeitöqufällen verbunden. Urfachen 

find: 
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*) Rohlwes (a. a, O. Seite 142) tgeilt eine Beobachtung mit, in 
welcher auf einem Landgute die Hühner eine Beiß⸗ und Mordluſt gegen 
einander äußerten, ohne daß fie an der Wuthfranfheit litten. - Er hielt 
das Uebel in innerer Hige begründet und heilte es durch Ealpetes im 
Trinkwaſſer. — Dan fieht oft, daß Franfe Hühner von den gefunden ges 
biffen und verfolgt werben. 


> 
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find: verborbenes,' fades, zu fettes Futter, anhaltende Ruhe, 
befonders . im. eingefperrten Zuſtande. Man verbefiert bie 
Pflege, giebt etwas Kocfalz ins Getränk ober legt einen 
eifetnen Ragel in daſſelbe, oder man giebt den Heinen Bi 
geln einige Wmeifeh, den großen eine Kreuzſpinne in ben 
Rachen, oder etwas Pfeffer mit Butter, oder etwas Knoblauch. 

24. Ueberfüllung des Kropfes, Hühner und 
Zauben frefien zuweilen fo viel, daß der Kropf überfüllt, 
übermäßig ausgedehnt und in Folge deſſen gleichſam gelähmt 
und unthaͤtig wird. Quillt das Futter in ihm, fo erfolgt 
in manchen Faͤllen auch eine Berftung des Kropfes. Er er⸗ 
ſcheint Außerlich faft Fugelförmig, fehr ausgedehnt und beim 
Defühlen-derb; Schmerz und Entzündung find an ihm nicht 
zu bemerken, aber die Ihiere find ohne Appetit, fie athmen 
kürzer, beivegen fih wenig, und manche fpeicheln aus dem 
Maule oder zeigen Anftrengungen zum Erbrechen. Eine Hilfe 


| verfucht man zuerſt dadurch zu bringen, daß man den Kropf 


an feinem obern Ende gegen den Schlund zu fanft drüdt, 
um nach und nach einen Theil von den Rahrungsmitteln in 
den letztern zu drängen und durch das Maul zu entleeren, 
worauf man dem Shiere eine Auflöfung von Kochſalz ein- 
ſchütiet. Fruchtet dies nichts, ober. ift die Ausdehnung in 
dem Grabe vorhanderi, daß Berflung droht, fo rupft man 
an einer Seite des Kropfes einige Federn aus, macht einen 
1 Zoll langen Einfchnitt bis auf die Nahrungsmittel, nimmt . 
biefelben mit der Binzette heraus, reiniget Dann die Wundränder 
und heftet fie mittelft einer biutigen Naht zufammen. Strenge 
Diät in den nächften Tagen und Ruhe find zur Heilung 
ausreichend; doch pflegt man gewöhnlich noch die geheftete 
Wunde mit Butter zu beftreichen. Die Heilung erfolgt in 
4 bis 6 Tagen. — Iſt der Kropf ſchon geborſen, ſo ver⸗ 
fährt man ebenſo. 

25. Aufblaͤhen des Kropfes erſcheint bei Huͤhnern, 
Puten, Faſanen und Tauben als ein Symptom nach dem 

Das. f. Thierheilt. xv. 8_ 
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Genuß von gährendem Zutter, ebenjo bei mangelhafter Ab⸗ 
fonderung und bei lähmungsartiger Unthätigfele im Kropfe 


und Magen, und bei Entzündung diefer Theile. Die Er- 


fennung des Uebels ift leicht; man fieht und fühlt die Auf- 
blaͤhung des Kropfes durch Luft. Die Behandlung richtet 
fih nach den genannten pathologiſchen Zufländen, fo daß 
man im erften, zweiten und dritten Falle am beften ein Brech⸗ 
mittel, außerdem bittere, aromatifche Mittel und die Salz⸗ 
fäure (Acid. muriatic. dilut. Gott, x in Inf. rad, Calam. 35, 
und hiervon Hühnern einen "halben Eplöffel, Tauben einen 
Theelöffel, täglich 3 bis 4 Mal,) giebt. Die Entzündung 
wird, wie bei der Kropf» und Magenentzündung angegeben, 
behandelt. 

26. Diarrböe, ift eine der häuflgften Krankheiten der 
Bögel, trägt jedoch in den einzelnen Fällen einen verſchiede⸗ 
nen Charakter an fih. Am gewöhnlichften entſteht fe aus 
Erfältung und: ift dann entweder in einem SKatarıh der 
Darmfchleimhaut, ober in einer rheumatifchen Entzündung 
ber Gedaͤrme begründet. Im erften Falle find die Ercremente 
weiß, febleimig; im zweiten alle find fie mit Blut gemengt 
oder ganz blutig. Zuweilen ift die Diarrhöe in Unverdau⸗ 


Tichfeit, Schwäche und Erfchlaffung der Eingeweide begrindet 


und durch zu fettes Fuiter von Hanf ober von Würmern, 
oder auch durch den reichlichen oder zu anhaltenden Genuß 
von faftigem Grünfutter, befonders von Kreuzkraut entſtan⸗ 
den, wo dann gewöhnlich Die Exreremente weiß aber dünn⸗ 
flüfftg, fchleimig, flodig, auch wohl grün gefärbt find. In 
jedem Falle entleeren die Thiere fehr Häufig den Koth, zei- 
gen bei dem Katarrh zuweilen noch anderweitige Symptome 
dieſes Zuftandes (Siehe Katarıh und Pipe), und bei ber 
rheumatifch entzündlichen Reizung die Zeichen dieſes Leidens, 
während ‚bei dem gaftrifchen Durchfall häufig. blos Appetit⸗ 
lofigfeit wahrzunehmen ift, Bei dem letztern genefen faſt 
alle, bei dem Katarrh die meiften Patienten, bei der entzuͤnd⸗ 


. 
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lichen Reizung kann der Tod in 3— 6 Tagen erfolgen, wenn 
nicht eine zwedmäßige Kur flattfindet, und bet jeder Diarrhöe 
werben die Thiere fchnell mager. — Außer dieſen gewöhn- 
lich vorkommenden Arten von Diarrhoͤe giebt es noch eine 
andere, welche oft bei den epizootifchen Seuchen der Voͤgel 
beebachtet, aber in ihrer Eigenthuͤmlichkeit noch nicht näher 
erfannt il. Die Excremente bei ihr waren gewöhnlich grau 
oder bräumlich und ganz bännfläffig, und die Gefahr immer 
ſehr groß. | 
Zur Kur der Eatarrhalifchen und der rheumatifchen Dis 
arshöe if gleichmäßiges Warmhalten, ſchleimige, mehlige 
Nahrung (4. B. gefuchter Reis), als Medizin eine Auflöfung 
bes arab. Gummi zuerft in Waffer, am dritten, vierten Tage 
aber. in Kamillen - Infufum, und bei Blutabgang diefelbe 
Arznei mit Zufns von Opium; 3. 9, Inf. Flor, Chamomill. 2jj, 
Puiv, Gum. Mimos, 3jj, Pulv. Opii puri gr. j. M. torendo, 
D. S. Einem Huhn den achten Theil auf Einmal jede 2te 
Stunde zu geben. — Bei der gaftrifchen Diarrhde ift Bez 
feitigung der fchädlichen Nahrung und die Verabreichung ges 
funden Futters in kleinen Mengen vft fchon allein zur Hei⸗ 
lung. genügend; ift aber der Kropf andauernd überfült, fo 
muß ein Brechmittel aus Ipecacuanha (einem Huhn 5 — 10 
Gran), und übrigens, je nach dem Grade der Schwäche 
muͤſſen bittere, adftringirende, oder felbft aromatifche Mittel 
angewendet ‚werben, z. B. rad. Rhei (einem Huhn 1 — 2 Gr.), 
Tinet, Rhei vinosa (2? — 6 ©r.), rad. Gentian.; rad, Tor- 
mentillae (aa, einem Huhn 2—8 Gr.) u. dgl, Sehr wirk- 
fam tft Eilenroftwafler (ein Nagel in das Getränf gelegt). 
27. An Berftopfung leiden zumellen die im Käfig 
gehaltenen Vögel und die eingefperrten Hühner, wenn fle zu 
reichlich ſtark nährende Körner, dabei wenig Getränf und 
nichto Gruͤnes erhalten. Sie beugen und fireden fehr oft 
den Hinterleib, um Excremente von ſich zu geben, jedoch 


fruchtlos, und wenn man eine Sonde oder einen Nadelknopf 
gt 
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in den Maſtdarm führt, findet man daſelbſt fefte Excremente 
oder den Darm fehr eng und troden: Die Thiere zeigen in 
der erften Zeit noch Appetit, nach 2—3 Tagen verlieren fie 
aber denfelben, werben traurig, und manche fterben nach 6 
bis 8 Tagen. Nach dem faft ganz negativen Befunde bei 
den bisher gemachten wenigen Sectionen fcheint. eine mans 
gelhafte Secretion im Didvarme das eigentliche Leiden zu 
fein. Man ändert die Diät, giebt innerlich. etwas Salze. 
wafler mit Del oder Butter (3. B. einem Huhn 3 Quentdh. 
Kochfalz und 2 Theelöffel voll Baum⸗ oder Leindl mit eben 


foviel lauwarmen Waffer), oder Rizinussl Ceinem Huhn 2 - - 


Theeloͤffel vol), oder legt etwas Safran oder Aloe ins Ges 
tränf, ober giebt letzteres Mittel (L—2 Er. einem Huhn) mit 
Honig. Landleute pflegen den Hühnern eine Spinne einzu 
geben. — Sehr zwedmäßig find Klyſtire von Del, Milch, 
Seifenwafler oder von einer Auflöfung von Safran in Wafler, 
in oben (S. 111, Note) angegebener Weiſe applieirt. 


(Der Schluß folgt.) 





XII. Thierärztliches Gutachten über Klauen: 
ſeuche bei Schafen. 


Zur Erledigung des von dem Königl. Zufig-SRammer-Wfeffor 
Hrn. M., m Gemäßheit des Nefoluts Eines Königl. Hoc. 
Kammergerichte d. d. 15. Dec. 18.. in der Prozeß» Sache: 
des Gutspächters, Amtmanns 3. zu M. wider den Kreis: 
Phyficus Dr. H. zu A., erbetenen Gutachtens über die ‚ragen: 
a) ob einige von den Schafen des G., welche_berfelbe von 
A — f nach M — g gebracht hat, nach ben von ben 
Zeugen fpäter daran wahrgenommenen und bekundeten 
Symptomen mit der bösartigen Klauenſeuche behaftet ge⸗ 
weien find, und ob angenommen werben kann, daß biefe 
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Krankheit fchon bei ber am 26. Nov. 1824 durch den 
Kreis⸗Phyſicus Dr. H. veranftalteten Beſichtigung der 
Schafe ftattgefunden habe und dergeftalt fichtbar gewefen 
fei, daß ſolche dem Dr. H. bei einer gehoͤrigen Unterſu⸗ 
chung nicht haͤtte verborgen bleiben koͤnnen? — und 
b) ob die Krankheit, welche hiernaͤchſt in der Schaͤferei zu 
M. ausgebrochen iſt, die bösartige Klauenſeuche geweſen, 
und ob anzunehmen iſt, daß dieſe Krankheit lediglich ver⸗ 
mittelſt Anſteckung durch die Schafe des ©. dort ver⸗ 
breitet worben fei? 
haben bie unterzeichneten Profeſſoren und Lehrer der Königl. 
Thierarzneifchule. Die in ben überfandten Acten, beſtehend in 
I Vol. Commifl.-Acten aus 155 und I Vol. Landrath8-Acten 
aus 29 foliis enthaltenen, hieher bezüglichen facta genau er⸗ 


wogen und verfehlen nicht, hienach das folgende Gutachten, 


nach vorausgehender Gefchichte-Erzählung, abzugeben. 
Geſchichts⸗Erzaͤhlung. 

In der Schaͤferei des Klägers, Gutspaͤchters Amtmanns 
J., brach gegen Ende des Jahres 18.. die Klauenſeuche 
aus. Diefe Krankheit verbreitete ſich nach und nad) über 
die Schafherde des Klägers, der dadurch einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Schaden erlitten haben foll. . 

Nach der, vom Verkl. jedoch beftrittenen, Behauptung 
des Klägers iſt diefe Krankheit dadurch entflanden, daß feine 
Schäferei durch die Schafe des Schäferfnechts G. angeftedt 
worden if. Der G. diente nämlich früher als Schäferfnecht 
bei der Outsherrfchaft zu A — f, und trat zu Urban 
18 .. in bderfelben Eigenfchaft bei dem Kläger in Dienft 
Der G — 3 befaß 21 eigene Schafe, welche n W— f 
zurüdgeblieben waren. Er bot biefe dem Kläger zum Kauf 
an. Da aber zu jener Zeit: die Slauenfeuche unter ben 
Schafen in A — f berichte, fo fagte Kläger dem & — 3 
daß er feine Schafe nicht eher in M. aufnehmen würde, bie 
er durch ein Witer bes Kreis⸗Phyſicus Dr. H. nachgewieſen 
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hätte, daß die Schafe wieder gefund wären. Dieſe Angabe 
des Klägers flimmt jedoch mit der Auoſage ded x. G. nicht 
überein, als welcher fol. 83. Act, commiss. audfagt, daß er 
die Ausftelung des Atteftes aus eignem Antriebe veranftaltet 
habe und daß der 3. ſolches nicht ausdrüdlich von ihm ver- 
langt habe. Im November 1824 erfuchte der &— 5 den 
Berflagten feine in A — f befindlichen Schafe zu befich- 
tigen. Der Verkl. begab fich Hierauf, unter Zugiehung bes 
Thierarztes 2 — z, nah A — f, und ertheilte demmächft 
am 26. November. 1824 dem G — 3 ein amtliched Atteſt 
darüber, daß die demfelbrn zugehörigen 21 Schafe zur Zeit 
mit Feiner anſteckenden Krankheit behaftet wären. 
Der Kläger behauptet nun — und die Ausfagen der 
Zeugen haben es beftätigt — daß der ©. diefelben Schafe, 
über welche diefes Atteft lautet, am 27. Nov. 1824 nach M. 
gebracht, daß er ihm das Atteſt eingehändigt, und daß er 
(der Kläger), auf den rund dieſes Attefles, die Schafe des 
&— ; angenommen habe. Da nun nach der Behauptung 
des Klägers 3—g, feine Schäferei durch die Schafe des G. 
angeftedt worden ift, fo hält er den Bert. für verpflichtet, 
den gefammten durch diefe Krankheit erwachienen Schaden 
zu erfegen. Cr hat deshalb. den Antrag formirt: 
ben Verkl. zu verurtheilen, ihm ben gefammtien Schaden 
und entgangenen Gewinn, ben er burdy biefe Krankheit 
feiner Schafe erlitten und refp. verloren hat, zu erfehen, 
und die Prozeßkoſten zu tragen. 
Der Kläger begründet feinen Anfpruch auf Schaden⸗ 
erjag damit: 
ver Verfl. habe wahrheitswibrig atteftirt, daß die Schafe 
des G—z mit feiner anftedenden Krankheit behaftet waͤ⸗ 
ren, daß er, Kläger, auf den Grund diefes Atteſtes dieſe 
Schafe angenommen, und daß durch biefelben feine Schafs 
heerde von der Klauenfeuche angeſteckt worben fet. 

Er Bat in diefer Hinficht folgende nähere Umflände angeführt: 
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Nachdem er die 21 Schafe des G — für den Ball, daß 
Re geſnnd wären, mit 1 Thlr. 10 Sgr. pro Stüd dem 
G — abgelauft, habe dieſer im November 1824 Ur 
laub genommen, um feine Schafe von A— f zu holen. 
Bei der dort veranftalteten Unterfuchung habe der Thier- 
arzt 2— z zwar bie in einem befondern Verſchlage 
befindlichen Schafe des ©. beſehen, vom Verklagten jelbft 
aber fei dies nur ganz oberflächlich geichehen, und es 
habe der Verft. dieſe Schafe nicht in den Händen gehabt 
Die Zeugen M — g und H—e haben fol. 52 u. 54 
nur ausgeſagt, fie hätten nicht gefehen, daß der ıc. &—3 
und Dr. H— die 21 Schafe des G— ; an den Klauen 
befehen ober. in der Hand gehabt hätte. Dagegen win 
der 0. 8 — 3 nach feiner Ausfage fol. 8b Act. comm. 
dieſe Schafe an den Klauen befishtigt haben und behaups 
tet, baffelbe fei auch von dem ı. Dr. H. geſchehen. Rod 
am Tage der Ausſtellung des Atteſtes, den 26. November 
1824, fei der ©. mit denfelben Schafen, welche in A —f 
zur Beſichtigung vorgezeigt worden wären, und welche, 
wie der. größte Theil der Dafigen Schäferei, die Klauen- 
feuche gehabt hätten, yon dort fortgetrieben, und habe am 
97, ejusd. diefe Schafe nach M. gebracht, Hier habe 
ver ©. ihm das Miteft des Verfl. übergeben, und er habe 
fie auf den Grund dieſes Atteſtes angenommen. 

Seine, des Klägers, Schafe wären bis dahin völlig 
gefund gewefen. An, den Schafen des G. fei aber ſchon 

einige Tage nach der Ankunft verfelben in M. die Klauen 
ſexuche bemerft worden, und biefe Kranfheit habe fih auf 
ſolche Art gezeigt, daß die Schafe ſchon feit längerer Zeit 
an berfelben gelitten hätten. ‘Die Zeugen M — g um 
H —e ſagen fol. 52 u. 54b aus, erſterer naͤmlich, daß 
bei der Unterſuchung nur 1 Schaf eiwas und zwar nur 
ſehr wenig gehinft habe; der zweite hat auch nur ein ein⸗ 
ziges Schaf bemerkt, welches, wenn es auf harte Stellen 
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trat, lahmte. Der Umftand, daß der ©. auf dem Trand- 
yorte ein Schaf ein Städ Weges und namentlich durch 
das Dorf FI — f getragen haben will, weil es ermattet 
gewefen, nicht weil es gelahmt habe, fol. 125 Act. conim. 
fcheint obige Zeugen-Ausfage zu beftätigen. Bald darauf 
fei auch der Haufen Schafe, unter welchen die des ©. 

‚ gefommen, und nachher die ganze Schäferei, von dieſer 
Krankheit befallen worden. Erft um Weihnachten 1824 *) 
habe er (Klaͤger) durch feine Leute von der Exiſtenz biefer 
Krankheit Nachricht erhalten, worauf er fogleich dem Kreis⸗ 

Landrath v. W. Davon Anzeige erftattet habe | 
Der Berl. hat nicht beftritten, daß die Schafe des SI. 
bis gegen Ende Nov. 1824 gefund geweſen find, Er raͤumt 
auch ein, daß KL. um Weihnachten 1824 dem Kreis⸗Land⸗ 
rath angezeigt hat, daß in feiner Schäferei-die Klauenfeuche 
überhand genommen habe. Dagegen ftelt er die übrigen 
vom Kläger angeführten Thatfachen und namentlich die Be⸗ 
hauptung in Abrede, daß die Schafe des G. zur Zeit der 
Ausftellung des Atteſtes mit der Klauenfeuche behaftet gewe⸗ 
fen wären. Eventualiter beflreitet DVerff., daß der ©. die⸗ 
felben Schafe, melde in A — f zur Befichtigung vor⸗ 
gezeigt worden find, nach M. gebracht hat — (was jedoch 
ſpaͤter durch die Zeugen inſoweit bekundet worden iſt, als 
unter den Schafen, welche der G. in A — f beſeſſen 
und nah M — g gebracht haben fol, von dem Zeugen 
Kurih am 7. April 1827 — wo angeblih noch 8 Stüd 
von jenen Thieren als vorhanden vorgezeigt wurden — vier 
Stück als ſolche, die den ©. zugehörig gewefen, wieder er- 
fannt worden find, cf fol. SIb, Der Zeuge M— g 


2) Hierbei ift aber zu bemerken, dag dem 3. mittelbarerweife 
fon am 30. Nov. 1824 die Anzeige von bem Daſein der Klanenfenche 
gemacht worden, indem ber Schäfer des ıc. I., Namens K—w, nach 
Fol. 95b n. 96 der Acten, dem Wirkhfchaftsfchreiber M— r ſogleich 
die Erkrankung ber zwei Schafe gemeldet zu haben angiebt. * 
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will von ben ihm in DR. vorgezeigten 8 Schafen nur 2 er- 
fannt haben, von denen es ihm vorfomme, als wären fie 
unter dem vom Dr, H. unterfuchten und durch den ©. Bier 
auf fortgetriebenien Schafen gewefen (fol. 52b. Act. comm.). 
Dear Zeuge H—e erfannte nur ein Schaf von jenen 8, von 
weichen er mit Beftimmtheit behaupten zu fönnen glaubte, 
daß es unter den 21 dem G. gehörigen, und u A —f 
vom Dr. H — I beftchtigten Schafen gewefen fei (fol. 55 
Act, comm.) — und daß überhaupt. auf die vom Kl. anges 
gebene Art jeine Schäferei mit der Slauenfeuche habe anges 
ftecft werden koͤnnen. Denn nach der Meinung des Berft. 
ift die gewöhnliche Klauenſeuche, fo wie fie fich in der Regel 
in hiefiger Gegend zeigt, Feine anftedende, fondern eine epi- 
zootifche Krankheit, und nur bei echten. Merinos foll biefelbe | 
einen contagiöfen Character haben.- 

Der Verkl. hat deshalb darauf angetragen, den Kläger, 
unter Verurtheilung in die Koſten, mit der Klage abzuwei⸗ 
fen, indem er jede Verpflichtung beftreitet, ven vom Kl. ver- 


langten Schadenerfag zu leiſten. Er ftellt eine ſolche Ber 


pflichtung felbft für den Fall in Abreve, daß bie vom Kl. 
angeführten Thatfachen erwieſen wären, indem er einwenbet: 

1) daß: die Klage zu früh angeſtellt fei, da der Kläger ſich 
prineipaliter an den ©. halten müffe, 

2) daß. Die Verbreitung der Krankheit nur durch ein grobes 
Verſehen des Klägers und feiner Leute möglich gewors 
den fe. Denn felbft bei einem ‚geringen ®rade von 
Aufmerkfamfeit würden die franfen Schafe gleih an- 
fänglich won der übrigen Heerbe abgeſondert, und das 

. durch die weitere Verbreitung der Krankheit — voraus⸗ 
gefeht, daß dieſelbe anſteckend fei — verhindert worden 
fein. "Eine Abfonderung ber franfen Schafe von den 

. gefunden fcheint nach der Angabe des Zeugen G— € 
(fol, 124 Act, comm.) ftattgefunden zu haben, indem 
er fagt: Ich bemerkte: eines Tages — zu welcher Zeit 


N 
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weiß ich aber nicht mehr — daß mehrere kranke Schafe 
von der uͤbrigen Heerde abgeſondert im Garten gingen 
und hinkten. Ich fragte den Schäfer K— w danach, 
was den Schafen fehle, nnd der Ke— w fagte darauf, 
daß die Schafe die Klauenfeuche hätten, und daß bie 
Schafe des G. diefe Krankheit mitgebracht und die M.- 
ſche Schafheerde angeſteckt hätten; viefe Trennung mag 
jedoch vielleicht nicht frühzeitig und fireng genug aus⸗ 
geführt worden fein. 
Der Kläger hält beive Einwendungen für unerheblich, 
indem er 
ad 1, behauptet, daß es ihm an jedem Fundamente fehle, 
um feinen Anfpruch auf Schavenerfab gegen den G — 
geltend zu machen. 
ad 2, Stellt Kläger zwar nicht in Abrede, daß die weitere 
Verbreitung der Krankheit auf die angegebene Art haͤtte 
verhindert werden koͤnnen, er behauptet aber, daß es 
lediglich die Schuld ſeiner Leute ſei, daß er von der 
Krankheit nicht gleich bei ihrem Eniſtehen (Ende Nov. 
1824) fondern erft um Weihnachten 1824 Kenntniß 
erhalten habe, und daß er dieſes Verfehen: nicht zu ver⸗ 
treten brauche, Hierzu ift jeboch, wie. ſchon oben ge⸗ 
fhehen, zu bemerfen, daß nad Ausſage des Schäfer 
K—w, von der unter den ‚Schafen des. G. ausge⸗ 
brochenen Krankheit, fchon am 30, November 1824 dem 
Schreiber des I. Anzeige gemacht worden fei. 
®utadbten 
über bie im Nefolute des Königl. Hochlöbl, Kammergerichte 
vom 15. Dec. 1827 (fol. 113 Act. comm.) aufgeftellten Fragen: 
a) „ob einige von den Schafen des G. welche derfelbe von 
A — f nach M — g gebracht hat, nach den von den 
Zeugen fpäter daran wahrgenommenen und. befunbeten 
Symptomen mit der bösartigen Klauenfenche behaftet ge⸗ 
« wefen find, und ob angenommen werben Tann, daß biefe 
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Krankheit ſchon bei ber am 26. Nov. 1824 durch ben 
Kreis- Phyfleus Dr. H. veranftalteten Beftchtigung der 
| Schafe fattgefunden habe, und bergeftalt fichtbar geweſen 
| fei, daß foldhe dem Dr. H. bei einer gehörigen Unterſu⸗ 
hung der Schafe nicht hätte verborgen bleiben koͤnnen?“ 

| 
Not. Die Ausfagen des Sh—z und K—w find hierbei zu berück- 
tigen, da nach dem Inhalte der Verhandl. vom 6. Febr. e. ful. 
| - 122 5q. und nad) den Bemerkungen des Juſtiz⸗Kammer⸗Aſſeſſors 


M—H sub 1. ful. 149 der Acten, fich nicht annehmen läßt, 
daß biefe Zeugen ein erhebliches Intereffe zur Sache hätten. 


. b) „ob die Krankheit, welche hiernächft in ber Schäferei zu 
M. ausgebrochen ift,, die bösartige Klauenſeuche geweſen, 
und ob anzunehmen if, daß dieſe Krankheit lediglich ver- 
mittelft Anftefung durch die Schafe des ©. dort ver- 
breitet worden ſei“ 

| 

| 

Ä 


Um dieſe Fragen vollfommen und richtig zu beantwor- 
ten, bedarf es zuvor der genauen Berüdfichtigung ber Art 
der in A— f hersfchend gewefenen Klauenſeuchenkrankheit, 
ob diefe namentlich die gutartige Cepizootifche) oder bösartige 
(eontagiöfe, chronifche) geweſen fei? 

Ä An dem am 5. Februar 1824 erftatteten erften Berichte 
des Thierarztes 2 3 (fol. 4 der Kreis Acten, betreffend 
die in A — f unter den Schafen herrſchende Seuche) 

| heißt es ganz kurz: „vie Maul- und Klauenfeuche iſt unter 
den Schafen dafeldft ausgebrochen. Ich habe die dazu nöthi- 
gen Heifmittel bereits verorbnet.” Der zivelte Bericht des - 
® — ;3 am 19. Februar — alfo 14 Tage fpäter — lautet: 
„die Schafe in A — f leiden fo fehr, daß fie auf den 
| Knien kriechen.“ Der Landrat des A.-Kreifes zeigt dieſes 
(fol. 5 der Kreid-Acten) der Königl. Regierung gu BP — m 
an, und biefe erflärt ‚hierauf .cfol. 9) die Klauenfeuche zu 
A — f für die bösartige Der Kreis⸗Phyficus Dr. H— 
berichtet dagegen den Zlften März c. (fol. 17) an ben 
Landrath, „daß jene Kiauenfeuche fowohl nach feiner eigenen 
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Ueberzeugung, als auch nach der Angabe des 2 — z, die 
gewöhnliche gutartige fel, wovon in ben vorhergehenden Jah⸗ 


ren (die Sahreszahlen fehlen) viele Heerben. im Kreife ber . 


fallen waren, und daß die größere Sterblichkeit in biefer 
Heerde ihren Grund blos in den fchlechten, halbwerhungerten 
Schafen habe." Auch der L — z fagt in einem fpäteren 
Berichte vom 18. April c. (fol. 20): „vie Heilung ber Klauen⸗ 
feuche werde durch die Bleichſucht, welche unter den Schafen 
herrfche, verzögert.” Am 25. Juli c. Cfol. 28) berichtet 
der 2 — 3, „daß fih die Klauenſeuche zu verlieren 
ſcheine. Es feien zwar noch 20 Schafe, welche wegen feh- 
lerhafter Hufe noch lahmten, es laſſe fich aber nicht denken, 
daß diefe noch andere anſtecken Fönnten.” Endlich heißt es 
in einem vom 13. Det. ej. a. datirten Schreiben des Wirth. 
ſchafts⸗Inſpectors G — nn an den Landrath des Kreifes 
(fol. 29): „es fei die Schafheerde zu A — f nun gaͤnz⸗ 
lih von der Klauenfeuche befreiet, bis auf einige dreißig 
Schafe, die noch etwas lahmten, aber nach der Aueſage des 
L—3 nie wieder geheilt werben könnten.” 

Da in diefen Berichten nichts von einer eigentlichen 
Krankheits⸗Beſchreibung enthalten ift, fo bekommt man hier 
viel zu wenig Licht darüber: ob die gutartige ober. bösartige 
Klauenfeuhe in A — f geherrfcht Habe? worauf im 
vorliegenden Balle doch fehr viel ankommt. Man wäre ges 
neigt für das Vorhandengeweſenſein der gutartigen zu ſtim⸗ 
men, da es (fol 4) ausprüdlich Heißt: die Maul⸗ ımb 
Klauenfeuche ift unter den Schafen, — indem es allgemein bes 


kannt ift, daß mit der gutartigen Klauenfeuche oft die Maul 


feuche verbunden vorfommt, was bei der bösartigen Klauenfeuche 
nicht der Fall if. Nur iſt es auffallend, daß nach zwei Wo- 
hen ſchon die Schafe In dem Maaße an der gutartigen 
Klauenfeusche gelitten haben follten, daß fie nur. auf den 
‚ Knieen fortfriechen konnten; woburd auch die Koͤnigl. Re⸗ 
gierung zu P — m fich veranlagt gefühlt zu haben fcheint, 


— — — 
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dieſe Klauenſeuche beſtimmt für die bösartige zu erklaͤren. 
" Wichtig wäre es zur leichtern Entſcheidung dieſes Falles 
zu wiſſen: 

1) ob die Schafe u A — f wirlklich auch mit der 
Maulſeuche — von welcher in. den fpaͤtern Berichten bes 
Kreisphyficus und Thierarztes gar nicht weiter, fondern 
nur von der Gefahr der Anſteckung anderer Thiere durch 

die Klauenfeuche, die Rebe ift, und worüber auch die 
‚Zeugen gar nichts beigebracht „haben — behaftet gewe- 
fen id? 

2 ob auch das Rind⸗ oder anderes Vieh, außer den Scha⸗ 
fen, daran gelitten? 

3) ob die Maulſeuche gemeinſchaftlich mit der Klauenſeuche 
bio zu Ende dieſer in der Heerde daſelbſt graſſirt habe? 

4) ob vielleicht zur. naͤmlichen Zeit oder kurz vorher, die 
gutartige, mit dem Maulweh verbundene, Klauenfeuche in 
der NRachbarfchaft von A — f vorhanden gewefen fei? 

5) eb Bauern-Schafe mit der franfen gutöherrlichen Heerde 
zu A — f in Berührung gefommen, und ob jene er- 
franft find? da nach fol, 14 der Kreis-Mcten die guts- 
herrliche Heerde durch das Dorf getrieben werden mußte. 

. Bei der Mangelbaftigfeit jener Berichte muß man ſich 

hauptfächlich an die Dauer der Krankheit in ber Schaͤferei 
zu A — f halten. Da aber 

' * der Ausſage des Schaͤfers M — g (Aci. comm. 
fol. 51) bereits „die. Krankheit feit Weihnachten 1823 

uͤberhand genommen hatte” und nach der Ausfage bes 
Schaͤferknechts 5 — e (fol. 55) „fpäter, nachdem des 
&—; Schafe von A — f fort waren, Die Klauenſeuche 
dort wieber fchlimmer geworben ift, auch daſelbſt noch am 
17. Mär; 1827 (dem Tage des Verhoͤrs) Schafe, wenn- 
gleich nur wenige, daran gelitten haben,“ 

nad) Lage der Aeten die Dauer des Uebels 34 Jahr beträgt 
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und daſſelbe nach fcheinbarer Tilgung fpäter — wie dies im 
Eharacter der bösartigen Klauenſeuche liegt — um fo bef- 
tiger wieder ausgebrochen ift; fo darf wohl mit überwiegen» 
der Wahrfcheinlichkeit angenommen werden, daß es die boͤe⸗ 
artige Klauenfeuche geweſen iſt. Auch deuten die Ausfagen 
des Schäfer M—g (fol. bl Act. comm.): 
zuerft wird das Fleiſch zwifchen den Klauen wund, und 
die Schafe fangen an zu hinfen. Im Berfolg der Krank⸗ 
heit bilden fich zwifchen den Klauen Gefchwäre, ans benen 
Eiter herausfließt, und mit der Zeit fallen. die Klauen 
ganz ab, fo daß die Schafe gar nicht laufen können. An 
dem ganzen übrigen Körper der Schafe, mit Aus⸗ 
nabme der Füße, zeigen fih Feine Spuren ber 
Krankheit, und die Schafe freffen gewoͤhnlich eben ſo 
gut, wie geſunde.“ 
und die Vernehmung des Schaͤferknechts H—e (fol, 53 
Act, comm.): 
„dieſe Krankheit zeigt fich in folgender Art: zuerft befommt 
das Fleiſch zwifchen den Klauen eine weißliche Farbe und 
die Schafe fangen an zu hinken. Wenn vie Krankheit 
aber fchlimmer wird, dann läuft eine fehr übelriechende 
Materie zwifchen den Klauen heraus, und mit der Zeit 
fallen die Klauen ganz ab, fo daß die Schafe gar nicht 
mehr laufen können und fich auf den Sinieen fortbeivegen 
mäflern. Wußer an ben Füßen zeigen fih am Körper ber 
Schafe keine Spuren von diefer Krankheit, auch frefien fie 
gewöhnlich wie gefunde.” 
Imgleichen bie gleichlautende Ausſage des Schäfertnechtes 
Keth (fol. 80 Act, comm,): | 
„8 fingen die Schafe (der Gutöherrfchaft zu A — f) 
an zu hinfen und befamen Gefchwirre zwiſchen ben 
Klauen. Bei einigen Schafen wurde bie Krankheit much 
fo arg, daß fie gar nicht Laufen konnten ımb baß die 
Klauen abfielen. Sonft war den Schafen, welche mit 
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biefer Krankheit befallen waren, nichts anzuſehen, und fie 

fraßen wie gefunde.” 
jo unvollftändig dieſe Befchreibungen der in A — f ber 
ſchend geweſenen Krankheit auch ſind, dennoch auf die 
bösartige Klauenſeuche hin. Obgleich nach den Berichten 
des Dr. H — und Thierarzt 2 — z (fol, 17 u. 20 der 
KreissActen) die n A — f an der Klauenfeuche lei⸗ 
benden Schafe halbverhungert und, bleichfüchtig gewefen fein 
follen, wodurch die Berichterftatter die ungewöhnlich lange 
Dauer der von ihnen für die gutartige Klauenſeuche gehals 
tenen Krankheit begründet glaubten, fo wird dadurch bie aus 
dem Borbergebenden mit überwiegender Wahrfcheinlichkeit 
bervorgegangene Annahme, daß in A— f die boͤs⸗ 
artige Klauenjeuche geherricht habe, nicht widerlegt; wenn 
auch nicht geläugnet werben fann, daß bei ſchlecht genährten 
und bleichſuͤchtigen Schafen felbft die gutartige Klauenfeuche 
länger als gewöhnlich dauert. 

Was hiernähft die Fragen des Königl. Hochlöhl. Kam⸗ 
mergerichts vom 15. Dec. 1827 anbetrifft, ſo werden fie, wie 
folgt, beantwortet: 

a) Es iſt mit überwiegender Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, 
daß zwei von den Schafen des ©.,. welche berfelbe von 
A — f nach M — g gebracht hat, nach den von den 
Zeugen fpäter daran wahrgenommenen und befundeten 
Symptomen mit der bösartigen Klauenſeuche behaftet 
geweſen find. 

b) Es iR mit Orund anzunehmen, daß die Krankheit, welche 
biermächft in der Schäferei zu M — g ausgebrochen, 
die bösartige Klauenfeuche geweſen ift, und es iſt ſehr 
wahrfcheinlich, daß diefe Krankheit vermittelt Anſteckung 
durch die Schafe des &— dort verbreitet worden ift. 

Gründe 

1. Es ift mit überwiegender Wahrfcheinlichfeit anzuneh- 

men, daß zwei von den Schafen des ©., welche berfelbe 
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von A — f nah M —g gebracht hat, mit der bösartigen 
Klauenfeuche behaftet geweſen find. 

Sehr wahrfcheinli wirb dies fchon, wenn man zu 

dem, was bie Zeugen H — e (fol. 58555), M —g 

(ol. 51) und 8 — 5 (fol, 80) von dr n A — f 


beftandenen Klauenfeuche ausgefagt haben, noch die won: 


den Zeugen S—e, K— mw und K— m an den klauen⸗ 


tanken Schafen zu M. wahrgenommenen und befunbeten 


Symptome hinzugefügt: 

Der Schäfer Sh—e fagt nämlich (fol. 93), „am 
zweiten Tage nach der Ankunft der G— zſchen Schafe 
bemerkte ich beim Huͤten derfelben, daß von biefen zwei 
hinften. Sch unterſuchte diefe beiden Schafe, und fand, 
daß das Fleiſch zwifchen den Klauen wund umd entzündet 
war und anfing zu eitern. Materie lief damals aus 
den Klauen noch nicht heraus, auch waren bie Klauen 
damals noch nicht abgefchworen.” “ 

Der Schäfer K—w hat (fol. 95 u. 96) fich folgen- 
bermaßen vernehmen Iaflen: „Einige Tage nad dem 
Sonntage im Nov. 1824, mo die Schafe des G. in M. 
angekommen waren, am Mittwoch *), zeigte der Schäfer- 


knecht Sch — mir an, daß zwei von den Schafen bes 
®. an den Füßen Frank wären. Sch unterfuchte Diefe 


Schafe und fand, daB das Fleifch zwiſchen den Klauen 
wund war und zu eitern anfing. Die Schafe fonnten 
zwar noch laufen, fie hinften aber dabei.” 

Des Freimanns K—ms Ausfage lautet (fol. 123); 


„Ich Fam eines Tages in den Schafftall (des Amtmanns . 


$—), mo ich mehrere kranke Schafe fand, welche theils 
zur M.ſchen Schäferei, theils dem G. gehoͤrten. Dieſe 


*) @s heißt fpäter in biefer Vernehmung: „Sch habe, wie bereue 
awähnt, am dritten Tage nach der Ankunft, die beiden (G— zſchen, für 
frank erfläxten) Schafe befichtigt.” Hieraus muß man alfo abnehmen, 
daß dieſer Mittwoch der nächfte nach jenem Sonntage geweſen fei. 
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tranken Schafe lahmten, und das Fleiſch zwiſchen den 

Elauen war wund. Bel einigen Schafen floß auch eine 

uͤbelriechende Materie zwiſchen den Klauen herans 
Doch find dieſe Ausſagen allein nicht hinreichend, um den 
sub I. enthaltenen Ausſpruch zu thun, da die Erſcheinungen 
bei ver epizootiſchen (gutartigen) ‚und contaglöfen (ſogenann⸗ 
ten bösartigen) Klauenfeuche fo ähnlich und fo veraͤnderlich 
gefunden werden, daß man blos hierin feine durchaus zu⸗ 
verläffigen Beweisgründe fir das Vorhandengeweſenſein ber 
einen ober der andern - findet, fondern die haupiſaͤchlichſten 
und ficherfien Unterfheidungsmerfmale beiver Krankheiten: find 


- folgende: 


1) die bösartige Klauenſeuche entfteht bei uns nur durch 
Anftedung. oder durch Yusartung der gutartigen, bie 
gutartige hingegen durch epizootifche Schäblichkeitn. 

2) Die gutartige Klanenſeuche tritt oft fogleich in Verbin. 
dung mit der Maulfonche auf, die bösartige: nicht: 

3) Die bösartige Klauenſeuche kommt nur bei den: Schafen’ 
vor, umd zwar fowohl bei Land⸗ als auch bei Merino- 
Schafen Cfpanifchen), wogegen bie gutartige flch über“ 
alle Thiere mit gefpaltenen Slauen- verbreitet. 

4) Die bösartige Klauenſeuche wird nur durch ärztliche 
Hülfe gehoben, die gutartige kann ohne diefe auch! von: - 
der Natur geheilt: werben. 

5) Die. gutartige Klauenſeuche verſchwinder bei züßfligent 
Wechſel ver Witterung oft ſchnell, bie bösartige nimmt 
zwar bei trodenem Wetter an Bosartigkrit ab, allein 
hört unter diefen Umſtaͤnden nie ganz.auf: 

Werden dle hier angeführten Unterfoheldungszeichen mit den 

Jengenausfagen verglichen, fo erſcheint unſer Auoſpruch ges: 

rechtfertigt, denn abgefehen von der langen Dauer der. Kyamle 
heit und. von; ber Abweſenheit der Maulſeuche bei. den Scha⸗ 
fn m. M — g, fonter von der‘ nothwendig geworvenen 
aͤrznichen Behandlung: derſelben, ift: es: augenſcheinlich, daß 
durch den von den G— jſchen Schafen engeren Haufen“. 


Mas. f. Thierheilt. XV, 
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der M .— ger Heerde, dieſelbe Kranlheit auf einen andern 
Schafhaufen übertragen wurde, welcher fpäter in den: Stall 
fam, in welchem ber erftere geivefen. war, wie aus ber fols. 
genden Ausfage des K— ıw (fol, 96 Act. comm.) erhellt: . 
— — „In der Folge nahm diefe Kranfheit unter der 
Jaͤhrlingsheerde (welcher gleich anfangs die & — fehen 
‚Schafe zugefellt waren) mehr überhand, und auch fpäter 
unter den Mutterfchafen, welche, fo viel ich mich erinnere, 
furz vor Lichtmeß 1825 in den Stall gelommen waren, 

in welchem früher fich die Jährlinge befunden hatten.“ 

I. Es ift aber keinesweges mit einiger Sicherheit zu 
behaupten, daß diefe Krankheit fchon bei der am 26. Nov. 
1824 durch den Kreis-Phyficus Dr. H. veranftalteten Befiche 
tigung der Schafe fo ftattgefunden habe und dergeſtalt ficht- 
bar geweſen fei, daß foldhe dem Dr. H. bei einer gehörigen 
Unterfuhung der Schafe nicht hätte verborgen bleiben Fön- 
nen; fondern es ift vielmehr anzunehmen, daß die Schafe 
des ©, bei der Befichtigung den Anftedungsftoff zwar an 
ſich getragen haben, allein der wirkliche Ausbruch der boͤs⸗ 
artigen Klauenfeuche, welche nur dann mit Sicherheit zu er- 
fennen, wenn der Ausbruch erfolgt ift, erft Durch die hinzu—⸗ 
getretene ©elegenheitsurfache, nämlich die Reife von A — f 
bis M — g, befchleunigt worden if. 

Für dieſe unfere Annahme fpricht die Xusfage des M — 
(fol, 52 Act. comm,), welcher angiebt, daß unter ven 
Schafen des ©. damals feine Spuren von Klauenfeuche zu 
bemerken waren, nur ein einziged habe .von den 21 Schafen, 
welche der Dr. H — und Thierarzt 2 — z befichtigten, 
fehr wenig gehinkt, und der H—e fagt, (fol, 54b Act. com- 
miss.).er habe unter den 21 Schafen des & — ;, die in dem 
Verſchlage waren, nur ein einziges bemerkt, welches lahmte, 
wenn ed auf harte Stellen trat... Ueberdies «Int der 2 — 3; 
behauptet: (fol. 85b Act. commissionis), die fraglichen 
Schafe an den Klauen befichtigt zu haben, und angegeben, 
DaB: dieſes auch von Dem Dr. H, geſchehen fet; won ben Jeu⸗ 


r . 
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gen Mg H—e um G — behauptet. audy Feiner, daß 
diefes in der That nicht gefchehen ei, fondern fie erklären 
nur einftimmig, daß fie es nicht gefehen haben. 

Daß das geringe Hinten des einen Schafes, befonders 
wenn es auf harte Stellen trat, von dem Dr. H. und dem 
2 — 3 vielleicht nicht bemerkt worden, iſt fehr wohl zu 
entfchulbigen, und dieſes Hinfen konnte eben fo gut von ei⸗ 
ner anderweitigen Verletzung der Füße herrühren, als e6 die _ 
Reconvalescenz von der überftandenen Klauenfeuche bezeich- 
nen fonnte. 

Die Reife von ungefähr 4 Meilen, welche die Schafe 
des & —; von A—f nah M—g in einer Jahreszeit 
(Ende November) machen mußten, in welcher die Wege ko⸗ 
thig, oder die Erde vielleicht gar fchon hart gefroren war, 
fonnte allerdings einen Rüdfall bei den von der Klauenfeuche 
genefenen Schafen hervorbringen, oder bei ben einen Anflel- 
fungsftoff an fich tragenden Schafen den Ausbruch der Klauen⸗ 
feuche befördern. 

In feinem Sale ift aber das Verfahren des Dr. H. zu 
billigen, fondern vielmehr als fehr unvorfichtig zu rügen, daß 
er ein Gefundheits-Atteft über Echafe ausftellt, die zum Theil 
an der Klauenfeuche gelitten und aus einer Heerde kommen, 
in welcher diefe Krankheit noch nicht ganz getilgt ift, felbft 
wenn er fie für die gutarfige, nicht anſteckende Klauenſeuche hielt. 

IH. Es ift anzunehmen, daß die Krankheit, welche hier⸗ 
nächft in der Schäferei zu M. quögebrochen ift, die fogenannte 
bösartige Klauenfeuche gewefen, und daß diefe Krankheit ver« 
mittelft Anftefung durch die Schafe des ©. dort verbreitet 
worden fei. Hierfür fpricht 

1) die lange Dauer des Uebels; denn ed Hat, wie aus den 

Acten hervorgeht, wenigſtens vom Ende des Jahres 

1824 bis Ende Juli 1826, alſo geringſtens angenom⸗ 

men 1 Jahr und7 Monate in der Schäferei zu M. 

geherrfcht; 

2) die nach den Ausfagen des Sch — (fol. 94) und K— 
2.2 9* 
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(fol. 96% auf vie Zührlinge un Duiterfhafr Rettgefime 
‚bene Bortpflanzung. der Seuche; 

3) das Gutachten des Thierarztes Kr fol. 158 — 156) 
welches: zeigt, daß derſelbe mit. der genannten Mranfheit 
wohl bekannt iſt und eine fehe energifche Argeliche De 
handlung nothwendig gemefen fei; endlich 

4) findet. man: nirgendewo in den Arten angeführt, daß nit 

“ dem Klauenübel in M — g die Maulfeuche verbunden. 
war und eben fo wenig, daß mit den: Schafen. zu glei⸗ 
cher Zeit auch Rinder an dem Klauenühel gelitten hätten: 

IV. Was den durch die Klauenſeuche in der Schaf: 
heerbe zu BE — g verurfachten, angeblich beträchtlichen, 

Schaben betrifft, fo iſt diefer allein dem Benehmen bes Bes 

figers ꝛc. J — zuzuſchreiben, da ihm, oder wentgftens feinen 

Stefivertreter, dem Schreiber M — r, fogleich Bei dem 


Ausbruche der Krankheit unter den Schafen des &— von 


dem Schäfer K— w Anzeige gemacht worden fein fol. Es 
würde dem Uebel auf der Stelle haben Einhalt gethan wer: 
den fönnen, wenn eine Sonderung der franfen Schafe von 
den gefunden: fofort gefchehen und‘ thyierärztliche Hilfe nach- 
gefucht worden wäre. 

Meberdies gefchieht ed von feinem guten Schatzächter; 
daß er fremde Schafe, die krank gewvefen find, und aus einer 
Heerde Tommen, wo eine Krankheit geherrfiht Hat, unter feine 
Heerde bringt; um fo mehr muß die Vereinigung ver G — z⸗ 
[hen Schafe mit der DE — r Heerbe Befremden, da bei 
Laien jede epidemifche oder epizootifche Krankheit für anſtek⸗ 
kend gehalten wird, eben weil viele Individuen zugleich an 
derſelben Krankheit leiden. 

Berlin, den 16. September 18°. . j 

Die beauftragten Profefforen und Lehrer der 


⸗ 


Köͤnigl. Thierarzneiſchule. * 
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. Einige Bemerkungen über dad Erbrechen 
bei Pferden. _ 


Bon A. Schell, Thierarzt ꝛc. zu M. Gladbach. 


Das Erbrechen if ein Alt antiperiftaltifcher Bervegung bes 
Magens und der Speiferöhre, begleitet von Frampfhaften Zu- 
fammenziehungen der Bauchmusfel und des Zwerchfells, wel- 
her durch jede, auf ven Schlund, den Magen oder Darm- 
fanal unmittelbar oder mittelbar (durch die Nerven diefer 
Drgane) einwirkende ftarfe Reizung erregt werben Tann, und 
ver ſelbſt mitunter erfolgt, wenn die Reizmittel in den Kreis- 
lauf des Blutes von andern Orten aus eingeführt werden. 
Das Erbrechen erfolgt aber nicht bei allen Thiergattungen 
gleich Teicht. Während es bei den Fleifchfreffern und beim 
Schweine als eine gewöhnliche und leicht hervor zu rufende 
Erfcheinung beobachtet wird, erfolgt es beim Pferde nur fel« 
ten und unter außergewöhnlichen Umſtaͤnden, fo daß man 
das Pferb in der Regel als unfähig dazu erffärt hat. Diefe 
Annahme findet auch eine um fo größere Beftätigung, wenn 
man ſieht, wie die Ratur die Deglutions-Drgane diefes 
Thieres mit einer folchen Beftimmung ganz conform gebildet 
hat. Während nämlich das Gaumenfegel bei den leicht er 
brechenden Thieren weniger vollfommen die Rachenhöhle ver- 
ſchließt/ und daher das Zuruͤcktreten der Futterfloffe aus dein 
Schlundkopfe in die Maulhoͤle leicht geſtattet, reicht es bei 


dem Pferde bis auf den Grund der Zunge und trennt burch 
Mag. fe Thierheilt. XV, 10 
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feine Ausdehnung voffftänbig bie Racpenhöte. von jener des 
Maules. Ein Rüdtritt von Zutterftoffen Tann alfo bei die- 
fem Organiſatipns⸗-Verhaͤltniſſe hauptſaͤchlich nur durch Die 
Nafenhöle erfolgen; und eben dadurch entſtoht der ſchlimme 
Umftand, daß das Eindringen fremder Stoffe in den Kehl⸗ 
kopf und in die Lungen nicht wohl vermieden werben Tann 
und fomit das Leben des Thieres durch die frampfhafte Ber- 
fhliegung des Kehlfopfes oder durch töbtliche Lungenentzün- 
Bungen berroht wird... Man kam deghalb mit Recht ſagen 
das Pferd ift gefchaffen,. Daß es nicht erbrechen foll. 

Diefer Beftimmung enifprechend, findet, ſich auch bie 
Organifation des Magens. Unter den verfehtedenen Umftän« 
ben, bie von ben Phyſiologen als behindernd für has Zu⸗ 
ftandefommen bes Erbrechens beim Pferde angegeben werben, 
ift hauptfächlich die Happenförmige Duplifatur des Schleim« 
haut der Cardia Cvalvula cardiae) am Magenmunbe, dann 
auch der ſtark musculöfe Bau des Schlunbes an Kiefer 
Stelle, hervorzuheben. Nur "wenn diefe Hemmnife unter 
außergewoͤhnlichen Umſtaͤnden befeitigt werben, Tann ein Zur 
rüdtreten der Magencontenta in den Schlund und fomit ein 
wirkliches Erbrechen zu Stande Fommen. Hieraus. erfläzt 
fih auch die ‚große Bedeutung diefes Altes für das Lehen 
des betreffenden Thieres, wenn er unter Umftänben dennoch 


vorkömmt, Auch hat die Erfahrung bis jet nachgewieſen, 


dag das. Erbrechen, der Pferde. in ven meiften Fällen mit 


einer Berſtung des Magens zufammenhängt, und deshalb 
wird es auch meiſt als eine töntliche Erfcheinung angelehen. 
Nur ausnahmsweiſe erweift es ſich als ein morübengehenber 
Krankheitszuſtand, bei noch befehenher Sntegrität des Mar 
gend. 

Von großem Intereſſe für ung if ein näheres Eingehen 
auf Die Art und Weiſe, wie jene eben angedeuteten Ginkerz 
niffe bei dem qußergewoͤhnlichen Erhrechen ber Pferde hei 
noch ühenwunken merbem Berüdfichtigen wir nämlich ben 
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Umſtand, Daß Durch die Anwendung fpertffich auf ven Magen 
wirkender Mittel, bie bei den übrigen Thieren immer Erbre⸗ 
chen erkegen, beim Pferde diefes Reſultat nicht Bervorgebracht 
werben kann, daß feibft Injektionen ber Nießwurz⸗-Tinktur in 
ver, Denen zwar die Außer Erſcheinungen des Grbrecheng, 
wie > D. Heilige Juſammenziehungen bes Zwerchfells, ber 
Dayıkı und Halsmudel, aber keinen Rüdtritt Yes Magen⸗ 
inhaltea in den Schhund bewitken? — fo müflen wir anneh⸗ 
men, Baß Letieres nur beim Vorhandenſein eimer Befonderen 
Prädispofition des Magens moͤglich werbe, und daß biefe 
wit ker Veſeitigung ber. oben genannten Hinderniſſe im ur- 
füchlächen Zufenimenbamge fiche. In der. Regel Tann man 
aber. annehmen, duß einem ſolchen Erbrechen eine große 
Ausdehnung und Spannnug des Magens, vermfact 
mich Lehenladung mit Nahrungsmitteln oder Werd; abnorme 
Entwickeiung von Gaſen, vorungehe. Wir beobachten naͤm⸗ 
lich, daß: Erbrechen bei Pferden nur: 
2. bei ſich vft wiederholender Ueberfüllung bes Magens 
‚mit Gruͤnfutter, oder anderen, leicht in Shrung Aber, 
gehenden Stoſſen 
2 bei anhaltender Futterung mit aſhiuſoiuen Nahrungs⸗ 
mineln, mie Kleien s., und 
B: bei Cutzurvung des Magens und bei comenſuellen Sts⸗ 
. rungen ſeiner Wunktion in Folge heſtiger Etkrankungen 
des Darmlanqles und bes Schlundes. 

Inben Faͤlten ud -E um 2 iſt die übermäßige Augdeh⸗ 
ncug es. Magens dig natürliche Folge ver mechaniſchen 
Einwirkung auf ‚bie: haungen: Gebilde dureh; die Maffe ver 
genoffenen Nahrungsmittel, und der aus ihnen fich entiwideln- 
den Gar. (A, iß sing: befannte Thotfache, daß Futterſtoffe, 
onmeniäich : nach’ dem Gewuffe großer Maſſen, bei einiger 
Storung der organiſchen Eimoirfung der Verdauung auf 
diefelben, dem Chemiemus unterliegen, und ſoſort in eine 
harte Entwicleluug yon Gofen Abergehen. * Storung 


in der Thätigkeit des Magens Tamm. nun fowohl durch bie 
Menge und die Eigenthümlichfeit der genoſſenen Stoffe, als 
auch durch örtliche Krankheit des Magens oder auch durch 
Gonfenfus, wenn die Krankheit weiterhin im Darmfanal 
ihren Sig hat, bervorgerufen werben. Insbeſondere willen 
wir, daß Entzündungen mit gänglicher Unthätigkeit und Pa⸗ 
ralyfe gepaart find, und daß diefer Zuſtand der Unthaͤtigkeit 
auch dann. im Magen zugegen ift, wenn die Entzündung 
im Darmfanale ihren Sib bat; wie dies nur zu oft durch 
Obductionen erwieſen wird. 

Hat nun die auf eine der genannten Arten zu Stande 
gefommene Ausdehnung, und Spannung ber Magenhaͤute 
einen gewiſſen Gran. erreicht, fo muß biefelbe. auch. einen 
Einfluß auf die Verdoppelung der Schleimhaut, welche die 
valvula cardiae ‚bildet, und zwar ih: der: Weife ‚äußern, daß 
lebtere mehr ober. weniger verwiſcht wird; ein Erfolg, det - 
um fo wahrfcheinlicher ift,. wenn man bedenkt, daß die Ma⸗ 
genfchleimhant eine ‚unmittelbare Fortfegung der die genannte 
Klappe bildenden Schleimhaut des Schlundes iſt. Kann 
unter ſolchen Umftänden etwas von dem Wageninbalte in 
die-Cardia, einbringen, fo wird auch der Widerſtand, den Der 
ftarf musfuldfe Bau der Schlundmiünbung. leiftet, durch ben, 
in Folge Heftiger Zufammenziehungen der Bauchmusfel und. 
bes Zwerchfells auf den Magen wirkenden ſtarken Drud 
überwunden, was vielleicht dadurch erleichtert wird, daß bie 
antiperiftaltifchen Bewegungen des Schlunbes beginnen, fo- 
bald nur ein Feiner Theil des. Mageninhaltes in ven. An—⸗ 
fang der Schlundmändung eingedrungen. iſt.*) If: ber zu 





*) Magendie: (Muͤllers Phyſtologie) hat eine eigenthuͤnliche Beo⸗ 
bachtung über die chytmifchen Bufanunenziehungen bes untern helles: der 
Speiferöhre außer dem Schlingen gemacht, die Müller beftätigt. Diefe Bu 
fammenziehungen gefchehen nach den genannten Phyflologen von oben na 
ber Cardia zu und ſchnell, dauern ungefaͤhr 30 Serunden und wach Mül- 
fer um ſo laͤnger (bis 10 Minuten), je vollse der Magen il. Die Sm 
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einer Verwiſchung and Ausgleichung der Schlundfläppe nö- 


thige Grad von Ausdehnung des Magens bei völliger In- 
tegrität feiner Häute zu Stande gekommen, fo liegt in dem 
Akte des Erbrechens, wenn nur wenige Futterſtoffe ausge 
worfen werben, für das. betreffende Thier Feine Gefahr. Bälle 
ber Art find mamentlich bei Individuen beobachtet worden, 
bie man als mit einer individuellen Anlage zum Erbrechen, 
— begründet in Erfchlaffung des Schlundmundes — vers 
fehen, bezeichnen Fonnte. ine ſolche Anlage oder Praͤdispo⸗ 
fition: kann man bei Pferden, die beim f. g. Koppen im 
Magen entwidelte Luft ausſtoßen (Rufterbrechen) und Bei 
foichen, die Fängere Zeit mit fehr erfchlaffenden Stoffen ge 
füttert werden, annehmen, wofür auch die von Berthe*) 
Delaguette**) und Benfert*®*) angeführten Fälle zu fpre- 
en fcheinen. Namentlich ift in diefer Beziehung eine von 
Letzterm (Benkert) angeführte Beobachtung eines Falles von 
chroniſchem Erbrechen, veranlagt durch anhaltende Kleyenfüte 


terung, von Intereffe. Das Erbrechen erfolgte nämlich ganz 


ohne Anftrengung und wurde erft dann ganz befeitigt, als 


‘man die Klegenfätterung ausſetzte und ſtatt berfelben mehr 


Fräftiges Körnerfutter eintreten ließ. — Leider find aber 
diefe günftigeren. Fälle, in denen das Erbrechen als mehr 
oder weniger keicht ‚vorübergehende Erſcheinung auftritt, die 
jeltneren; meiſt flieht eö mit einer Ruptur des Magens in 


fammenziehung geht aber allmählich in Grfchlaffung über, worauf wieber 
Aufammenziehung folgt. Man konnte zur Bett der Lepieren nichts vom 
Gontentun des Magens in die Speiferöhre treiben, während bei ber Er⸗ 
ſchlaffung die Zlüffigkeiten duch ihre bloße Schwere Hineinglitten. Sollte 
nicht etwas Achnliches anch beim Pferde ftattfinden, uud dadurch das Er- 
brechen nach Beſeitigung des in der Schlunbflappe gegebenen Hinderniffes 
erleichtert werben? 

*) Hutreld’Arboyal, Wörterbuch der Thierheillunde, Artikel: Erbrechen 

»*)⸗ I. c. Pag. 638. 

e) Buſch Zeuſchrift, 3ten Bares ies Heft: ueber das Erbrechen 
bei Pferden np. Riudern. 
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Berbinbung, ms muß als win Die größte Gefahr drchentos 
Symptom betrachtet werben, Ä 

Ueber den Zuſammenhang der töbtlichen Magen⸗ Rupkar 
mit dem Erbrechen fehlt ums eine genügenpe Crilärung. 
Man findet zwar hin amd wieder die Anficht ausgeſprochen, 
daß das Zerreißen (der vollfommene Bruch) des Magens 
dem Erbrechen vorangehe: eine Anficht,. Die man aber von 
vorn herein als eine irrige bezeichnen ;muß, wenn man be- 
denft, Daß nach einer pollſtaͤndigen Berlung bed Magens 
die in demſelben enthaltenen Stoffe in den freien Raum ber 
Bauchhöhle ausfliegen müflen. Das Erbrechen wird baber 
nach dem Eintritt einer vollfommenen Ruptur aufhören, wa 
in der. That auch Delaguelte in 2 Faͤllen beobachtete, und 
ein unten angeführter Gall unzweifelhaft nachweiſen wird. 
Ebenfo wenig kam aber auch die Rupiur Folge des Erbrr- 
chens fein, da ja ihre Veranlaſſung, die zu große Spannung 
des Magens, nachlafien muß, fobald mit dem Erkrerhen ein 
Entleeren der Magencontenta eingetreten if Der Magens 
kann nur plaben, wenn feine Ausdehnung den höchſten Gras 
eher. erreicht hat, als wirkliches Erbrechen erfolgt. Der Bier 
ihum in dieſer Erflärung beruht aber in der Annahme einer 
vollkommenen Raptur; während es wahrfcheinlich ift, daß 
das Erbrechen bei Magenrupturen in Folge der geriffe 
sen Muskelhaut bei noch beſtehender Integrität 
der Schleimhaut ftattfindet. Es kann die Schleimhaut 
in den meiften Faͤllen bei unverleßtem Magen den Grad ber 
Ausdehnung nicht erreichen, ‚ber. zu einem Verwiſchen der 
Schlundklappe erforderlich if. Ste If aber einer größeren 
Ausdehnung fähig, als bie Muskelhaut, und erreicht den 
höchften Grab ihrer Ausdehnung und fomit auch Die zur 
Berwifchung der Schlundflappe nöthige Spanmung erfi nad 
einer Zerreißung der letzteren, beren Bruchrand ſich auf die 
vorquellende Schleimhaut zurüdzieht. Dieſes zuerſt erfolgende 
Reißen der Muskelhaut beſtaͤtigt der bei Obdultienen wahr 
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zunehmende Umſtand, daß ſich der MS der Mubkelhaut im⸗ 
mer bedentend größer zeigt, als der in der Schleimhant. 
Durch die unter folchen Umftänden nach Befeitigung des in. 
der Schlundklappe begründeten Hinderniſſes erfolgte theil- 
weite Entleerung des Mageninhaltes nach Außen wird die 
Spannung ber Schleimhaut eiwas nadlafien, und letztere 
nun auf kuͤrzere oder längere Zeit dem Drucke der Bauch 
muöfeln und bes Zwerchfells widerftehen, bis auch fie endlich 
plagen. muß, und num ber Tob durch Erguß bes Magenins 
haltes in die Bauchhöhle, unter ven charafteriftifchen Erfcheis 
numgen dieſes Ergeberiffes, eintritt. 

. Bbelleicht wird das Zuſtandelommen des Erboechens in 


. biefen Wählen auch noch dadurch erleichtert, daß die Ruptur 


ver Muokelhaut des Magens einen paralyfirenden Ginfluß 
auf vie Muskelfaſern ber Schlummündung ausäbt. 

Man Könnte gegen den eben. aufgeflellten Juſammen⸗ 
hang bes Erbrechens mit einer Ruptur der Musfelhaut eins 
wenden, daß ja ber Magen nach gerifener Mubkelhaut ſeiner 


Contraltionofahigkeit beranbt und folglich nicht im Stande 


fei, die in ihm. entäaltenen Stoffe in. den Schlund zu trei- 
ber: Allein Berfuche von Müller, Magendie*) x. über bie 
alllve Miwirkung des Magens. beim Erbrechen haben bare 
geiban, daß derſelbe durch eigene Zufimmengiehung wertig 
oder gar nichts‘ zu dieſem Alte beitrügt. So tıfolgt z. B. 
bei Huneen nach Infuſion von Brechwelnflein Bein Erbrechen, 
wenn man den Magen aus der Bauchhöhle mnimmt mid ihn 
fo dem: Drude ver Bauchmusfein und des Zwerchfells ent⸗ 
sicht; 26 tritt aber ſogbeich ein, wenn man ihm wieder dm 
ſeine normale Lage zurückbriagt. Maugendie behauptet, daß 
ber Magen ſich ganz paffiv-verhalte, une Führt zur Begrüun⸗ 
dung biefer Aunahme ven Verſuch an, daß bei Humden nach 
Grfärpation des Magens und Bas en einst, mit 
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Fluͤßigkeit gefüllten Blaſe an das Echlunbenbe eine. Art Gr⸗ 
brechen entſteht, wenn man dem Thiere ein Brechmiktel di⸗ 
rekt ind Blut bringt. | 

Wie oben bemerkt, bat das Erbrechen, je nachdem es 
Folge einer bloßen Ausnehmung des Magens bei noch beſte⸗ 
hender Integrität feiner Häute ift, ober aber mit einer Rup⸗ 
tur der Musfelhaut zufammenhängt — eine fehr verfchiebene 
Bedeutung für das Leben bes betroffenen Thieres. So 
lange es indeflen anhält, läßt ſich kein ficherer Schluß auf 
den vorhandenen pathologiichen Zuſtand des Magens machen; 
da in dem Afte felbft Feine Anhaltungspunfte für eine der 
artige Unterſcheidung gegeben find, Dagegen find: bie vers 
anlafienden Urfachen, bie Conſtitution und Ernaͤhrungsweiſe 
ber Thiere, fo wie ber Berlauf der Krankheit; und eine etwa 
vorhandene. Komplication mit. Darmentzündung, Momente bie 
mehr oder weniger bei der Diagnofe in Betracht kommen. 
Kommt Erbrechen in Folge einer primären Reizung oder 
Weberladung des Magens bei Thieren vor, die entweder 
Kopper find, oder Jängere Zeit met jehr.erfchlaffenden Nah 
rungsmitteln ernährt wurden; fo läßt fich eher eine noch bes 
ftehende Integrität des. Magens, als in den entgegengefebten 
und denjenigen Yällen annehmen, wo Erbrechen im weiteren 
Berlaufe heftiger Entzündungskoliken auftritt, Einen fiches 
ren Aufſchluß gibt und erft das Verhalten der Patienten 
nach Aufhören des Erbrechens. Während es: nämlich bei 
unverlegtem Magen meift eine Tritifche Bereusung und dem⸗ 
nad ein Zurüdfehren der Geſundheit zur Folge hat, tritt 
nach Berftung des Magens eine Berfehlimmerung unter har 
rakteriſtiſchen Erfcheinungen ein. Die There zeigen nach 
Aufhören des Erbrechens "(in Folge einer mechanifchen Rei⸗ 
ung der feröfen Häute und der Harnblafe. durch die. in die 
Bauchhöhle ergofienen Magencontenta) mehrmals wieder: 
Tchrenden Drang zum Uriniren wobei nur wenig ober 
gar Fein Harn entleert wird; der Puls wird Kleiner, frequen- 
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ter und verfchwinbet: alknählich; die Körpertemperasur finft 
mehr und mehr; die frühere Unruhe laßt nach; Die Kräfte 
finfen auffallender Weile, das Thier ichwanft Bin und ber, 
bis nach Berlauf von einigen — etwa 6 — Stunden der 
Tod unter den Erfcheinungen einer allgemeinen Erfchöpfung 
eintritt. Nur wenn die Magenruptur mit Entzündung ir⸗ 
gend einer Stelle des Darmfanales in Verbindung fteht, 
wird dieſer Symptomencompler durch Hinzutreten anderer 
Erfcheinungen mehr oder weniger abgeändert, ohne jedoch 
feinen Total⸗Eindruck zu verlieren. Namentlih tritt dann 
auch der Tod rafcher, und unter bedeutenden Schmerzend« 


Aeußerungen ein... 


Bon größerer praftifcher Wichtigkeit, als Die eben flatus 
irten Unterſcheidungen, find ‚Die Symptome, die ‚von dem 
Arzte bei rechtzeitigem Hinzufommen als Prodome des Ers 
brechens beobachtet werden Eönnen. Beim Menfchen geht 
den Erbrechen eine Verftimmung bes Gemeingefühls, ein 
Gefühl von Efel, verbunden mit vermehrter Abfonderung 
won Schleim und Speichel, fo wie ein Würgen vorber. 
Wenn wir uns nun auch beim Thiere über das Borhanden- 
fein der fuhlertiven Empfindung von Elel nicht Deutlich ver- 
gewiſſern Tönnen, fo ‚bemerken wir doch Die Damit verbundene 
vermehrte Anſammlung von Schleim und Speichel in der 
Maulhöhle, ferner ein Frampfhaftes Juden ber Halsmuskeln. 
Sp bezeichnet auch Lichte*), als erfte Andeutung einer Ma⸗ 
genzuptur: das plögliche Erfcheinen eines gelb gefärbten, 
fehr zaͤhen, zwiſchen ben Fingern fick in Faͤden ziehenben 
Schleimed auf der kurz zuvor noch. trodenen Zunge, und 


ſagt ferner: daß derfelbe (der Schleim) demjenigen fehr aͤhn⸗ 


lich fei, der nach gemachten Infektionen von weißer Nieß- 


yy':Lichte, über bie Erbrechen. Magazin von Gurlt u. Hertwig 
1. Bandes, 18, Heft - — 


wurztinktur in bie Bene, vermuthlich vom Magen ws ir 
der Maufhöhle zu erſcheinen pflege. Dazu kommi hun noch 
dns untuhige kolikaͤhnliche Benehmen ber Thiere, bie jeboch 
heftige Bewegungen, wie 3. B. plöpliches Nieterfchmeißen, 
merk vermeiden. 

Winem raſchen mebiziniſchen Eingreifen kann es unter 


ſolchen Umſtaͤnden noch gelingen, den Krantheits-Zufland -des 


Magens, in zu großer Ausdehnung, vurch gaͤhrende Kutter» 
ftoffe und ®afe, betuhend, zu befeitigen, ehe eine Rupiut ber 
Musfelhaut erfolgt; und zwar durch Anwendung von Stofs 
fen, bie im Stande für, die Gibrung ber Magenrontenta 
zu befehränfen, und die vorhandenen Gaſe auf chemiſche 
Weiſe zu binden. Doch erfordert Hierbei die Qunıttität der 
Aiffigfeit, womit man diefe Mittel giebt, große Beruͤckſichti⸗ 
gimg, da eine zu große Menge die Ausbehnung des Mar 
gend bis zu einem Grade fleigern fann, der das bdewirkt, 
ws man eben vermeiden will — naͤrmich Verſung ver 
Hätte. 

Es If Hier endlich noch eines genannten Erbrechens 
zu gedenken, das in dein Auswerfen verſchluckter, aber noch 
nicht Im ben Magen gelangter Feuterſtoffe beſteht, and bei, 
Verfiopfungen des Schlundes, namentlich in feiner Bruſt⸗ 
pottion, beobachtet wird. Unter ſolchen Umſtänden nehmen 
die Thiete oft noch Futter und Gekraͤnke auf, das ſich ober⸗ 
halb des den GSchlund verſtopfenden Korpers WIE zu einem 
gewiſſen Grade anfammelt und dann water den Etſcheinun-⸗ 
gen des Erbrechens nach Außen entleert wird. Die Unſtren⸗ 
gungen der Thiete find vabei minder bebeutemb wie beim 
wahren Erbrechen, auch find Re baͤldet vorübergehend, da fie 
nach Entfernung der Wen Schlund auodehnenden Stoffe Fo: 
fort fiftiren; aber die Gefahr der Erftidung ift bei biefem 
Zuftande am größten. 

Wir haben dieſes Zuflandes namentlich Deshalb erwähnt, 
weil fich mit demfelben, wie mit dem wahren Erbrechen, Zus 
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Rähbe paar, die immer Bolgen des — von ber Ratur 
durch bie eigene Bildung des Baumenfegeld — verhinder⸗ 
ten aswurhes der Autterftoffe Durch Das Maul abgeben. 
Diefe Zuſtaͤnde ſind aber fo weſentlich, daß fie ſelbſt in Faͤl⸗ 
len, die bezüglich bes: Erbrechens gluͤcklich abgelaufen find, 
noch ven Tod bewirken können. Wir meinen das Eindrin⸗ 
gen ſremder Stoffe in den Kehlkopf und in die Lungen. 
Dupim und Andere haben Fälle beobachtet, in denen nach 
mehrſtuͤndigem Erbrechen der Tod einzig durch mechaniſche 
Behinderung der Reſpiration eintrat. Ebenſo iſt es nicht 
fine, nach dem Aufhoͤren des Erbrechens toͤdtliche Lungen⸗ 
migknbangen auftreteun au ſehen. Es möchte baher in allen 
Fallen, wo Futterſtoffe aus dem Magen oder aus dem 
Schlunde nach Außen wieber entleert werden, rathſam fein, 


die -Bracheotennie fofort vot zunehmen, da nur auf dieſe Weife 


die Stimmritze durch den Kehldeckel gefchloflen bleiben, und 


ſomit das Eindringen fremder Stoffe verhütet werben Fann. 


GSchließlich möge bier noch eine Krankheitss &efchichte 
Platz finden, welche dadurch, daß ber Bruch des Magens 
fi ohne Nebenzufälle ereignete, und eben fo das Bild ber 
Gnwirlung fremder Reize auf das Peritonäum durch fein 
ferneres Leiden getvübt wurde, eine große Erläuterung der 
gegebenen Auflellungen darbietet. 

Ain alles, gut genaͤhrtes Ackerpferd, das ſchon öfter mit 
Inbigeslionen und Kolik behaftet geweſen war, zeigte fich nach 
Ausfage des Eigenthümers, nachdem es gleich nach dem rafch 
und: reichlich genoſſenen "Miktagsfulter wegen überhäufter 


- Mbeit eingeſpaunt worden war, unruhig, warf ſich zuweilen 


auf die Erde, fah fich Nach dem Leibe um, und zeigte über 
haupt alle Erfeheinungen einer gewöhnlichen Kolit, bis es 
plöplih: unter Trampfhaften Anftrengungen aus Maul und 
Aafe rine ubelriechende, mit feſten Futterſtoffen vermifchte 
giciſfſigkeit ertlebrre. Dieſe Erſcheinungen hielten mit gerin⸗ 
gen Umerbtechungen Bis Abend an, wo dan endlich thier⸗ 


ärztliche Huͤlfe nachgeficht wurde Als ich gegen 9: libr 
Abends den Patienten zu ſehen befam, fand fich ein beinahe 
fortwährendes ſtoßweiſe und umter heftigen Zuſammenzichun⸗ 
gen der Bauch- und Halsmuskeln erfolgendes Erbrechen einer 
grünlich fchleimigen, ſtark fauer riechenden Flüſſigkeit, Die jet: 
jedoch nur mit Heinen Quantitäten fefler Stoffe dermiſcht 
war, und die nur zum Theil durch die Ratenlöcher entigert 
wurde, während das Thier den größten Thell nach erfolgtem 
Ausftoßen wieder verſchluckte; Das Auf⸗ und Abfleigen ber 
fih durch den fauren Geruch als Magencontenta charalterie 
firender Stoffe fonnte man im Verlaufe des Schlundes deut⸗ 
lich fehen und hören. Bei den fortwährenden krampfhaften 
Zufammenziehungen der Bauch» und Bruftmusfeln,;, und .bei 
der theilweiſen Verftopfung der Reſpirationswege Durch ein⸗ 


gedrungene Zutteriheilchen war Das Athmen der Art, behin⸗ 


dert, daß jeden Augenblick Erftifung drohte. Das Auge 
trat hervor, der Blick wurde ftier, und im- ganzen Geſichte 
brüdte fich die höchkte Antgft aus. — Der Leib fand fish da⸗ 
bei etwas aufgeirieben und geſpannt. Die Temperatur ber 


Extremitäten etwas. vermindert. Der Puls war noch em 


lih vol und weich und nur um ein paar Schläge in ber 
Minute vermehrt. Dabei zeigte ſich das Thier nur wenig 
unruhig, und legte fid) zuweilen vorfihtig und langſam 
nieder, blieb aber nie ‚lange liegen, fonbern wurde durch die 
Athemnoth und das wiedereintretende Erbrechen bald wieder 
aufgetrieben. 

Wenn unter dieſen Umſtaͤnden die geringe Beſchleuni 
gung des Pulſes eine Entzündung des Magens oder Darm⸗ 


kanals durchaus nicht anzeigte; fo. blieb doch die Diagnyſe 


in Bezug auf.eine etwa vorhandene Verlegung des Wagens 
noch ungewiß. Doc faum war bie zur Befeitigung ber 
Erftidungsgefahr nöthige Tracheotomie gemacht, als eine 
ganz andere Symtomengruppe in bie Erfcheinung trat, und 
nun eine eingetretene völlige Ruptur des Magens und. ven 





Erguß feines Inhalies in die Bauchhöhle unzweifelhaſt er- 
fomen ließ. Das Erbrechen hörte nämlich,“ während das 
Thier fand und ohne daß es ſich kurz vorher ſtark nieder⸗ 
geworfen haͤtte, ploͤzlich auf; Dagegen zeigte Patient jetzt eine 
Reizung der Harnblaſe durch oͤfteres Stellen zum Uriniren 
und wiederholte Entleeren Heiner Quantitaͤten eines dligen 
Harnes. Gleichzeitig trat vollfommene Ruhe und eine auf 
fallende allgemeine Schwäche ein, fo daß eine Ortobewegung 
nur langfam und unter bedeutendem Schwanten des Hinter⸗ 
theils vollzogen werben konnte. Das Thier Ichnte fich mit 
der Bruſt an bie Krippe, ſtuͤgte Den Kopf auf, hielt die 
Augen gefcblofien, und zeigte die Grfcheinungen einer foͤrmli⸗ 
üben Ohnmacht. Dabei wurde ‚der. Puls immer Heiner, weis 
cher und beſchleunigier, und zwar der Art, daß er ſich bei⸗ 
nahe. jede halbe Siunde um 10 — 12 Schläge in der Minute 
vermehrte und verhälfnibmäßig Heiner wurde, bis er endlich 
noch. Verlauf von einigen Stunden gar nicht mehr zu. fühlen 
war... Ohren und Füße wurden nach und nach ganz kalt; 
auf dem Körper: zeigten fi) an verſchiedenen Stellen. kalte 
- Schweiße. Unter allmaͤhliger Zunahme biefer Symtome trat. 
endlich gegen 3 Uhr Morgens, alfo 6 Stunden nad) erfolg- 
ter: Ruptur des Magens, unter geringen Zudungen der Tod 
ein. Bei. der am folgenden Morgen vorgenommenen Obduc⸗ 
tion. fanden: ſich, nach Eröffnung ber Bauchhöhle in Dem 
freien Raum. derfelben und zwifchen den Platten bes großen 
Nopes.fefte und flüſſige Futtertheilchen, die durch einen, bei⸗ 
nabe fußlangen. Riß an der großen Kruͤmmung des Magens 
ausgetreten waren. Der Riß der Muskelhaut war bedeu« 
tend groͤßer, und fand ſich dieſelbe beinahe ‚einen Zoll weit 
im. ganzen Umfange bes Brudies.von der Schlehnhaut zu⸗ 
südgezogen, fo daß Iehiere Uberull bedeutend hervorragte. 
Der Bruchrand. der: Musfelhant ‚war hie und da etwas mit 
Ausfchritung‘ bedeit,. Sonſt fand fic an den Magenhaͤu⸗ 
ten, fo. wie an den Abrigen. Organen: der Bauchhöhle durch⸗ 
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aus Keine Spur einer Entzuͤndung ober einer —— 
krankhaften Veraͤnderung. Ebenſo zeigte ſich auch Das: Vauch⸗ 
fell in ſeiner ganzen Ausdehnung volllommen normal; abe - 
gleich es mehrere Stunden dem Reize der aud. dem Magen 
gewwetenen Futterſtoffe ausgelegt gemeim war. An dem 
Schlunde war nichts Beſonderes zu entdecken. Die. Schleim⸗ 
baut des Kehlkopfes und der Luftroͤhre mi Futtertheilchen 
bededt und ſtellenweiſe geröthet; die Endverzmeigungen der 
Bronchien durch die eingedrundenen Sri zum Theil gang 
verſtopft. 

Auffallend muß pad Fehlen einer: Antindung ber jetör 
fen Häute der Bauchhöhle; hei ſo heftiger und Junge anbak- 
tender Reizung durch fremde - Stoffe. erſcheinen. SWtelieicht 
fieht dies mit der gleich nach der volſſemmanen Naıptur des 
Magens eingetretenen Erfchöpfung: der Kräfte, die leinen 
Prozeß fo aktiver Natur, wie. EGnizandung, mehr eitureten 
ließ, im Zufammenbange. — Bie kommt aber bie mit: har 
Magenrmptur. in Verbiadung Behenke allgemeine Deprefſton 
der Strähte, die in ihren Erfeheinnngen fo große Aehnlichkeit 
mit langſam erfolgenden inneren Berblutungen hat, z. Be bei 
Berſtungen der Leber, zu Stande? Ob ſie in einem, 
durch bie ausgetrelenen Magencontenta auf ie’ Giageweider 
nerven, und namentlich auf ben Plexus coaliacus ausgeuͤbager 
Meiz, oder in einer veraͤnderten Cinwirkung auf die feräfen 
Haͤne begründet. iſt, oder ob bei der Einwirkung diaſer frem⸗ 
den Stoffe auf das Peritondum eine ſchadliche Jubibitan 
vermittelt wird? find Tragen, ve ich nicht zu emſheden 
wage. 

Hierher gehört auch noch bie Relauen eines Aruuihcit: 
falles, den mir küpzlich dirch ben Departamem Sharan) 
Serm Stider in Coln mitgetheitt wurde, 

Ein Pferd wurde duuch den Wurf mit einen Veſchlage⸗ 
ineifzange, und zwar durch bad Eindringen eines Arnd derſelben 
In vie Bauchbähle, bedenllich nerleht, Vald nad) dieſer Dew 
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wunbung lieg das Ihier den Kopf hingen, benahm ſich ſehr 
traurig und abaeſchlagen, ſtellte ſich öfter zum Uriniren, und 
hatte überhaupt das Ausichen, als ab eine Berblutung nach 
Innen vor fi gebe. Der Puls wor weich, Hein, und nahm 
nach und nad an Frequenz und Schwäche zu Unter Zu⸗ 
nabıne dieſer Erſcheinungen Tsepisie das Pferd 6—7 Stun. 
den ſpaͤter. Es ergab ſich bei ver Mbduftion, daß ver 
Grimnbasse verleht; vnd aus ber Definung deſſelben Sipeifer 
hrei in die Bauchhoͤhle ausgetreten war. Erſcheinungen von 
Vuntzundung waren nirgenb zugegen. Mies gisht wieder den 
ſicharen Bewmeis, daß der Tod und hie mchrberährten Spar 
ptome lediabich Die Folge non der Cinwirkung her ausgelseter 
nen Futterſtoffe auf das Peritonaͤum abgeben, 
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AN. Beitrag, sun Diegunfe Der Berkegungen 
De& Herzens und Serzbentels beiw 
Ä Hinduich. 


Bon Demfelben. 


Die Wicherhzuer, bei Denen die Rafrungenitiel it dunch 
ben Akt des. Wiederquens ſorgſamern zerkleinert werden, ehr 
men dieſelben hafkg und abe frenge Pruͤfung ayı ſich, und 
ſo gefshleht es, daß fie. zuweilen wit ihrem Futter hie ver⸗ 
ſchiedenartigſten, nicht ſelten den Wagen verletzenden Koryer, 
wie 5. B. Radeln, Drahtſtüde sc. verſchluden, die durch Cin -· 
dringen in die Bruſthoͤhle Veranlaſſung zu unheilbaren 
Kranlheitoqzuſaͤnden des Herzens und. feiner haͤutigen Um⸗ 
hüllung, bes. Herzbeutels, geben, koͤnnen. Am meiſten ſind 
bis Kuͤhe der Gaͤrtner und anderer lleinerer Vefiger, welcht 
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vielfach mit aus der Küche aufbewahrtem, in Bezug auf 
Beimifchung fcharfer Körper nicht gehörig unterfuchtem Ab⸗ 
fall gefüttert werden, diefen Unfällen unterworfen. — Unge- 
achtet der großen Wichtigkeit folcher Verlegungen für das 
Leben des betroffenen Individuums charafterifiren fich diefel- 
ben nad) Außen doch nur fehr wenig als eine beſtimmte 
Kranfheitsform; was zum Theil in der geringer Empfind- 
lichfeit der betreffenden Gebilde gegen Fleinere traumatiſche 
Verletzungen, zum Theil auch in der großen Torpidität des 
indes überhaupt, Insbefondere aber darin feinen Grund ha⸗ 
ben mag, daß derartige tiefe Verletzungen ganz allmählich 
erfolgen. ° Die meift geringen wahrnehmbaren Erſcheinungen 
im Anfange erſchweren baher ein ficheres und zeitiges Erz 
fennen fehr, und laflen oft die wahre Sachlage erfi nad 
dem Tode zu Tage Fommen. 

Wenn gleich nun auch eine richtige und zeitige Diagnofe 
während des Lebens in curativer Beziehung von Feiner Be⸗ 
deutung ift; fo hat fie Doch den großen praftifchen Nußen, 
daß man die franfen Thiere, fo lange fie noch gut genährt 
finv, zur Schlachtbank verwenden, und "dem Eigenthümer bie 
Koften einer zwecklofen, oft koſtſpieligen Behandlung erfparen 
fann. Der Nuben, den der Thierarzt dem Vichbeflger ge- 
währen Tann, iſt alfo einzig an eine. frühzeitige Diagnofe 
der vorhandenen Krankheit gefnüpft, und fann von dem größ- 
ten Werthe fein. Um die Schwierigfeiten in ber Diagnofe 
fo viel wie möglich zu befeltigen, erlaube ich mir, im Raͤch⸗ 
folgenden die Beobachtungen einer mehrjährigen. Braris, In 
der mir häufig: Gelegenheit gegeben war, ie in Rebe ftehen- 
den Berlegungen in ben verfehiedenften Stadien ihtes Beſte⸗ 
hens zu unterſuchen, dem vorhandenen Materinte ante 
reifen. — | 

Zuerſt möge eine kürze Erwähnung der Art und Weiſe 
des Zuftandekommens der artlichen Verletzung und der durch 
letztere bedingten krankhaften Prozeſſe in den betroffenen 


— 140 — 


Theilen, Mer Plaßz finden. Die Vexſchiedenheit in dem 
Grade und der Ausdehnung dieſer Krankheitovergaͤnge wird 
auch am beſten Die häufigen Abweichungen in ber Zahl und 
Staͤrke der Kranfheitderfcheinungen aufflärn. Die Eufah⸗ 
rung zeigt uns, daß bie von der Bauchhoͤhle her erfolgenden 
Bermwundungen des Herzbenteld x. mit feltener Ausnahme 
von der Haube aus und zwar in elmer und berfelben Rich⸗ 
tung flattfinden; eine Thaiſache, die fowohl in der Lage als 
auch in der Funktion dieſer Magenabthetlung ihre Begräs 
bung findet. Die Haube, welche am vorderen Ende des 
linken Sackes des Wanſtes, etwas nach reits und und 
am Zwerchfell Itegt, hat die Beſtimmung, den At deu Wie 
derkauens zu vermitteln, und zwar in ber Art, daß fle mit 
telſt periebifcher, in der Richtung von unten und hinten nad) 
oben und vorne erfolgenden Zufammengiehungen ihren Inhalt 
biienweife in ben Schlund drängt. Bei dieſem Brogeffe 
möüflen num auch die dem Futter beigewiſchten fremden Kaͤr⸗ 
per in der gedachten Richtung der Gontraftienen vorgeſcho⸗ 
ben werden; fie dringen fe nach ihrer Länge, Schäufe und 
Härte in die vordere Wand deu Haube ein, durchbohren Die 
felbe fo wie Das zunächft gelegene Zwerchfell, und in Folge 
ber Bewegungen der Eingeweide und des Zwerchfells weiter 
in die Brufihöhle Dringend, werleben ſie zumächlt Deu Herz⸗ 
beutel und das Herz. IR der werkegetibe Körper man nicht 
ſehr lang, fo trifft er nur den Herzbeutel ober höchBens bie 
äußere Fläche bed Herzens, ohne tiefer in die Subſtanz der 
ſelben einzumingen; im entgegengelehten Falle Tönen aher 
auch. vie Wände des Herzens ganz durchbohrt werben. Geh 
tenes berührt er auf Diefem Wege Die Lungen, ober ſollt gar 
ohne Verlegung ingenb eines Organes in den freien Raum 
der Deufihöhle; minmier geht er hinter dem Kergen in Die 
Pleura und die Zwiſchenrippenmuskel, wo die Ratır ihn dann 
Dusch Abſeeßbildung zuweilen nach Außen wieder andjerat. 
Meine Beobachtungen betreſſen meh Fall⸗ ver erſten 
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Art, nämlich Verwundungen des Herzbeuteld und der Auße- 
gen Fläche des Herzens; das Nachfolgende bezieht fich daher 
zunächft auh nur auf. die dadurch bewirften chronifchen 
Krankheitszuftände. — Die nächfte Folge folcher Berlegungen 
iſt nur Entzündung mit ihren Ausgaͤngen in den betroffenen 
Theilen. Die Entzündung an den verlegten Stellen bes 
Magens und Zwerchfells ift nach ihrem Grabe‘ und ihrer 
Ausdehnung verſchieden; immer aber hat fie plaftifche Erfi- 
date auf den ferdfen Häuten zur Folge, die ein Verwachſen 
der gedachten Theile im größeren oder geringeren Umfange 
herbeiführen. Daſſelbe erfolgt auch in der Brufihöhle zwi- 
fehen der vorderen Fläche des Zwerchfells und dem Herzbeu⸗ 
tel. Um den verlegenden Körper herum bilden fich durch 
Umwandlung des erfubirten Faferftoffes größere und Ffeinere 
Abſceſſe, und wird ver Wundfanal dadurch zu einer fürmli- 
chen Fiftel umgefihaffen. Je nachdem die Verwundung ben 
-sHerzbeutel allein ober gleichzeitig den feröfen Lieberzug des 
Herzens betrifft, entwidelt fi am erſteren oder an beiden 
zugleich ein Entzündungsprogeß, der von der verlegten Seite 
ausgeht, und fih nach und nach in der ganzen Ausdehnung 
der gedachten Häute verbreitet. Der Verlauf diefer Entzün« _ 
dung ift meift langſam, und nur unter Umftänden mehr ober 
weniger afut; ihr Ausgang ift eine verwaltend feröfe Erfu- 
dation, die einen Hydrops pericardii bildet, und deren Quan⸗ 
tität fich meiſt auf 4— 16 Quart beläuft. - Diefes Erfudat 
if, wenn man es im der erften Zeit feiner Bildung unter- 
fucht, mit Faſerſtoff gemifcht, trübe und fehr übelriechend, 
überhaupt faft fo, wie man es nach afuten PBleurefien im 
freien Raum der Bruftböhle findet; in fpäteren: Zeiträumen 
bat fich der Saferftoff mehr ausgefchleden; es wirb dann 
klarer und dünnflüſſtger. Beinahe immer finden fih auch 
bedeutende Yaferftofferfudate in und auf ben Häuten des 
Herzbeuteld und des Herzens. Erſterer iſt zuweilen in. feiner 
ganzen Ausdehnung bis zu einem halben Zoll verdickt und 
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gewaͤhrt dann mit dem oft noch an ber Außenflaͤche vorhan⸗ 
benen Fett einen edgenthümlichen Anblick. Leptere, die Außere 
feröfe Haut des Herzens iſt ebenfalld zuweilen verbidt und 
sugleich der Art mit Faſerſtoff⸗Flocken bedeckt, daß das ganze 
Herz ein ſchmutzig graues zottiges Anſchen befommt (Cor 
villosum). 

In, anderen Faͤllen findet man auch dieſe beiden Theile 
miteinander verwachſen, und find dann natuͤrlich nur kleinere 
Quantitäten feröfer Ausſchwitzungen vorhanden, das Her 
bleibt dagegen auch nicht felten, wenn es von ber urfprüng- 
lichen Verlegung nicht mit betroffen worden iſt, frei von die: 
fen Veränderungen; es erfcheint dann aber immer welf und 
zufammengefallen.*) Die Entzündung bes Herzbeuteld und 
des Zwerchfells pflanzt fich bisweilen auf die Rippen- und 
Zungenpleura. fort; ebenfo Tann die Lungenſubſtanz primär 
mit verlebt. worben fein; in beiden Fällen zeigen fich bei ber 
Obdultion Die entfprechenden Produlte einer folchen Compli⸗ 
kation. In allen Fällen von etwa bebeutender Herzbeutel- 
Wafſſerſucht finden fi) auch Infiltrationen von Waffe. in 
das Zellgewebe um die großen Gefäpftämme, neben denen 
fie auh am Halfe entlang meift immer gefunden werben. 
NRach und nach bilden fie Dedeme am. Kiefer und am Triel, 

. Sehen wir nun, welche Veränderungen die eben befihrie- 
benen Berlegungen und die dadurch in ber Bauch und Bruft- 
höble hervorgerufenen Krankheito⸗Prozeſſe in den Verrichtun⸗ 
gen der betreffenden Organe ſowohl, als auch im Gefammt- 
befinden hervorrufen. 

Die Verletzung der Haube und des Zwerchfells, und 
die in Folge der dadurch veranlaßten Entzündung erfolgende 


*) Wir müfjen hierbei die eigenthümliche Thatſache erwähnen, daß 
‚ man bei Pferden, die an fieberhaften Sufländen umſtehen, Das Herz immer 
weit, blaß und mürbe findet, und daß dies beim Rindvich ‚weit weniger 
der Fall if, 
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mehr oder weniger bedeutende Verwachſung dieſer beiden 
Theile haben eine Reihe von Störungen der Verdauung zur 
Folge, die man füglich als das eufte oder gaſtriſche Stadium 
der Krankheit bezeichnen kann, deſſen Grad und Dauer gan 
won der Art und dem Umfange der örtlicden Verletzung ab» 
hängt. Die Haube, die in ihren normalen Bewegungen ger 
flört ift, kann Ihrer Funktion, als DBermittlerin bed Wieder: 
fauend, nicht mehr vorſtehen. Die unmittelbaren Folgen da⸗ 
von find: Unthaͤtigkeit des Wanſtes und Gährung der in 
demſelben befinklichen Nahrungsmittel: Zuftände, die ſich nach 
außen Dusch geringe Reaktion bei einem mit der Hanb auf 
- den Magen angewandten Drud, und durch einen verfchieber 
sen Grad von Tympanitis zu erkennen geben. Die - mehr 
aber minder fchmerzbafte Verwundung bed Magens umb 
Zwerchfelles verhindert die zur Entleerung ver Greranente 
nöthige Zufanunenziehung des lehteren und der Bauchmuslkel; 
baber verzögerte Ausleerung eines mehr harten und trockenen 
Kothes, Die fich zumellen in Berbindung und in Folge des 
entzänblicden Fiebers bis zur förmlichen Berftopfung feigern 
Tann. 

Zugleich mit dieſen Erſcheinungen ſpricht ich in einer 
_ größeren aber geringeren Mufregung bes Gefaßſyſtems, in 
der abwechfelnden Temperatur der Extremitäten, unb in ei- 
nem zuweilen eintretenden Zittern und Stoͤhnen eine mehr 
oder minder bedeutende Störung des Aligemeinbefindens aus, 
die der Eigentümer gewöhnlich mit dem Ausdrucke „Das 
Thier hat das Blut”*) bezeishnet. 





*) Mit diefem Namen belegt der Viehbefiber hiefiger Gegend gewoöͤhn⸗ 
lich einen Orgasmus des Blutes ınit Eongeftionen nach einzelnen Körpers 
theilen, verbunden mit Luftenttwiiung in dem zmnaͤchſt unter der Haut 
gelagerten Zellgewebe, unb Schmerzen, namenslich bei dem Drüsen dieſer 
Baröhien mit ber Hand; was alles in einer Alienation ber Berbauung 
begründet if. — 
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Diefe von einer genöhnlichen Indigeſtion beinahe gar 
nicht oder höchflens durch eine charakteriftifhe Weichheit 
des Bulfes zu unterfheidenden gaſtriſchen Erſcheinungen 
verlieren fich entweder in einigen Tagen, oder dauern in 
weit felteneren Zällen fort, bis nach Einleitung des Krank⸗ 
heitöprogefles in der Bruſthoͤhle eine entiprechende Modifika⸗ 
tion in dem ganzen Kranfheitöbilde hervorgebracht wird. Im 
erften Falle kehren fie jedoch nach 8 ober 14 Tagen zum | 
Theil wieder, und finden fich dann, oft nach wiederhokten 
Stermiffionen, mit den Erfcheinungen des Herzleidens kom⸗ 
pllzirt. Während des. mehr chronifhen Berlaufes des letzte⸗ 
ren, dritt Das Hinterleiböldiven mehr in den Hintergrund, 
und nur ausnahmsweise bleibt eine dahin gehörende Erſchei⸗ 
nung, 3. B. Berftopfung zurüd. 

"Die Entzündung des Herzbeuteld verkiuft mehr fchlei- 
chend, und Außert fi, da ſelbſt bei gleichzeitigem Mitleiden 
ber äußeren Fläche des Herzens eine beflimmt zu beutende. 
Aunftionsftörung befielben nicht vorhanden ift, mit wenig 
charakteriftifchen Erfeheinungen; fo daß nur eine genaue, den 
Zuſammenhang mit Dem vorhergegangenen gaftrifchen Sta 
dium fefthaltende Auffaſſung des Krankheitsbildes auf eine 
Berlegung- in ber Bruſthoͤhle aufmerkſam macht. — Der 
Bus. ift je nach dem Grade und ber rafcheren oder langfa- 
meren Ausbreitung ber örtlichen Entzündung bald mehr bald. 
weniger befchleundgt, zuweilen nur um ein Paar. Schläge, 
zuweilen aber auch bis 80 und 90 Schläge in. der Minute 
vermehrt; dabei je nach der Eonftituion des Patienten bald 
vol aber nicht gefpamnt, bald mehr leer und ſchwach. Der 
Gerzſchlag, im Anfange deutlich hervortretend und zuweilen 
eiwas pochend, tritt haͤufig im weiteren Verlaufe der Kranl⸗ 
heit im Wegenfag zu dem ſchwachen und weichen Pulſe 
mehr zurüst, und iſt fehe oft mur.in der Tiefe als eine. 
‚dunkle, undenbliche Bewegung zu fühlen; in anderen Faͤllen, 
und namentlich bei fehr bedeuienden Wafferanſammiungen im 
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Herzbeutel, läßt er fich in größerer Ausdehnung, ale wellen- 
förmiger Herzichlag erfennen. Das Athmen ift meift rubig 
und normal, Huften felten vorhanden. Dagegen bezeichnet 
bei aufmerkfamer Betrachtung die ganze Haltung und Stel» 
[ung des Thieres den vorderen Theil der Brufthöhle als den 
Sig eined anhaltenden und intenfiven Schmerjes, der Pa⸗ 
tient bewegt ich mit dem Bordertheil nur. höchſt 
ungern und unter Stöhnen; ſteht Dabei von der Krippe 
zurüd, und mit von der Bruft abgewandten Ell- 
bogen; legt fi) wenig; das Aufrichten geht langſam 
und ſchmerzhaft vor fich. Diefer Schmerz giebt fih auch 
bei einem in der KHerzgegend angewandten Drude durch 
fehmerzhaftes Stöhnen und Ausweichen deutlich zu erkennen. 
Rah S—Litägiger Dauer des Herzleidens tritt in den meis , 
ften Faͤllen eine weitere Erſcheinung auf, die von der Mehrs 
zahl der Beobachter als charakteriftifch für die Diagnoſe an: 
genommen ift, nämlich oͤdematoͤſe Anfchwellung im Triel und 
im Kehlgange. Dieſe Dedeme find bei ihrem Erfcheinen zu⸗ 
erft in dem, zwiſchen den Lnterkieferäften- gelagerten Zellge: 
webe als eine mehr oder weniger bedeutende, weiche, fchmerz- 
hafte Gefchwulft zu finden, treten dann auch deutlicher im 
Triel auf, und erreichen bier bei langer Dauer der Kranf- 
heit oft eine enorme Größe. Sie ftehen mit der Waflerans 
fammlung im SHerzbeutel in urfächlichem Zufammenhange, 
und kommen durch fortfchreitende Infiltration in das um die 
vorderen Gefäßftämme gelagerte Zellgewebe, vielleicht auch 
durch almähliges Durchdringen des Herzbeuteld (Erosmofie), 
zu Stande. Auffallend ift nur, daß fie unter ‚gleichen Be 
Dingungen nicht in allen Bällen vorkommen. So habe ich 
zwei Patienten gefehen, bei denen nadh einer vierwöchentli=- 
‚her. Kranfheitspauer beinahe Feine Spur einer feröfen In⸗ 
- filtration des Zellgewebes am Linterfiefer und im Triel zu 
finden war; obgleich fih nad dem Abfchlachten enorme 
Quantitäten Waſſer im SHerzbeutel vorfanden. In einem 
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anderen Falle war ihr Richtvorhandenfein leichter erklaͤrlich, 
da fi im Herzbeutel, der faft ganz mit dem Kerzen vers 
wachfen war, nur wenig ſeroͤſes Erfubas gebildet hatte. 

In Bezug auf den diagnoſtiſchen Werth dieſer Erfchei- 
nung muß hier noch bemerkt werben, baß fie auch bei andes 
ren Krankheiten, in denen bedeutende Waſſeranſammlungen 
im freien Raume der Bruftböble ftattfinden, vorfommen Tann, 
fo 3. ®. auch bei der Lungenfeuche, wo ich fie ſchon in meh⸗ 
reren Bällen gefunden habe. In diefen Fallen find im Als 
gemeinen die übrigen Erfcheinungen der deutlich ausgeſpro⸗ 
denen Bruftentzündung für die Bedeutung des Oedems 
maßgebend. Wenn gleich die oben befchriebenen Erfcheinun- 
gen in ihrem Zuſammenhange das Borhandenfein einer Vers 
legung des Herzbeutels und Herzens mit mehr oder weniger 
Sicherheit vermuthen laſſen; fo ift für die fichere Diagnofe 
doch nur ein Symptom entfcheidend, das fich, in Folge der 
eingetretenen, mehr oder weniger bedeutenden Anfüllung des 
Herzbeutels mit feröfen und plaftifchen Exſudaten, dem Ohre 
des Linterfuchenden fund gibt. Die Beränderungen, die der 
Herzſchlag unter den genannten Umſtaͤnden für das Ohr 
erleidet, find bis jegt nicht genug gewürdigt worden, und fo 
viel ich weiß, Haben. nur Olivier und Tiffot*) bei Beſchrei⸗ 
bung der Herzbeutel-Wafferfucht auf ein Geräufch aufmerf- 
ſam gemacht, das man beim Anlegen des Ohrs, an bie 
Hinfe Seite der Bruft wahrnimmt. Diefes abnorme Geraͤuſch 
ift aber nicht zufällig, fondern conftant, und ich habe es in 
allen Fällen, die ich zu beobachten ®elegenheit hatte, vorge⸗ 
funden; nur modifizirt durch Menge und Befchaffenheit des 
Erfudates. Es entfieht bei den Bewegungen des Herzens 
in dem mit den ‚genannten SKrankheitspropuften mehr ober 
weniger angefüllten Herzbeutel, und giebt fich dem angeleg- 
ten Ohre bei jedem Herzſchlage als -ein quatſchendes, 


°) Emlis pathol. Anatomie I. Theil. Pag, 289 u. 291. 
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bah helleres bald duupferes Beräufch zu erkennen. Wenn 
auch beim Beginne der Exſudatanſammlung fan hörbar, 
tritt es doch am deutlichfien hervor, wenn biefelbe einen ge 
wien Grad erreicht hatz ift Dagegen in ben fpäteren Perio⸗ 
den der Herzbrutel ganz angefüllt, fo tritt ed wieder gurüd, 
und man hört dann nur in ber Tiefe anflatt des Herzſchla⸗ 
ges einen dunkelen, ſchwappenden Ton. An der Drug hört 
man es beinahe nur an der linfen Seite in ber Gegend 
des Herzens; am beullichften ift es aber gu hören, wenn 
man dad Ohr auf den unteren Theil der linfen Schulter 
anlegt, wo es felbf dann nach wahrgenommen wird, wenn 
aa Der Bruft wenig, oder wie ed wohl auch vorlommt, get 
nichts zu entdecken if. Kine Verwechſelung diefed Geraͤu⸗ 
ſches mit demjenigen, das fich zumeilen beim Borhandenfein 
von flüffigen Erſudaten im freien Raume der Brufiböhle 
fund gibt, it nicht möglich, wenn man bebemft, daß erſteres 
nur mit dem Hersfahlage verbunden auftritt, letzteres aber 
mit anderweitigen Störungen des Beltcular- @erätfches gu- 
fammenfält. Werben nun die kranken Thiere wicht bei Zei-⸗ 
ten abgeſchlachtet, Fame bie Krankheit wielmehr ihren natuͤr⸗ 
lichen Verlauf beenden; fo befchließen endlich nach längerer 
ober kuͤrzerer Dauer bie Gricheinungen eines fchleichenden 
Fiebers, mit allmaͤhlicher Abzehrung verbunden, den Kreis bes 
Leidens. 

Da we die Entsündung des Zwerchfells fih auf bie 
Rippen⸗ und Lungen-Bieura fortgepflanzt hat, oder die Lun⸗ 
gen durch ben eingedrungenen fremden Körper mit verlegt 
worden find; wird ſich dem Beobachter in den äußeren Er⸗ 
fheinungen ein mehr zuſammengeſetztes Krankheitsbild dar⸗ 
fielen, und daB Herzleiden mehr oder weniger verdeckt er⸗ 
ſcheinen. Das Fieber ift in diefen Fällen gewoͤhnlich beben- 
tonder und anhaltender, die Thiere Hufen, athmen beſchlen⸗ 
nigter und erfchwert und zeigen überhaupt die Symptome 
einer Pleurefie oder Lungenentzündung. In ber Auoculta⸗ 
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tion iſt auch hier das Hälfemittel geboten, eine genaue und 


fichere Diagnofe zu begründen. Zur fchließlichen Vervoll⸗ 
kändigung folge die fpeziellere Erwähnung einiger Krank⸗ 
heitsfälle, won denen ber erftere das gewöhnliche Auftreten 
der frag. Krankheit begeichnet, während der 2te durch feine 
Complifatjon mir den Erfcheinungen einer Brußentzündung, 
der 3te aber durch feinen eigenthümlichen, taſchen Verlauf 
von der Regel abweicht. 


I, Fall. 


Ende Maͤrg 1846 wurde ich zur Behaublung einer 
Kuh aufgefordert, von deren Krankheit mir der Eigenthümer 
folgenden Berberiht gab: Seit 14 Tagen fei Freßluft und 


Wirderkauen abwechfelnd unterbrüdt, und ber Kothabgang 


verzögert geweſen; ebenſo habe fich geringes Aufblähen ber 
hwien Hungergrube eingeflellt, das bis jetzt angehalten. In 
der erſten Zeit habe ſich das Thier viel gelegt, fei dann aber 
plöglich unter ſchmerzhaftem Stöhnen aufgefprungen. — Bel 
eier Unterſuchung fand ich die fragliche Kuh noch ziemlich 


"munter um ſich blickend, Doch von der Krippe entfernt ſtehen; 


fie war etwas zuſammen gefallen, umd hatte. eine feft anlie⸗ 
genbe, mit firuppigen Haaren verfehene Haut; die Tempera- 
tur des Körpers war ungleich, Der Blick etwas flier. Die 
Blutbewegung war befchleunigt, an die 80 Schläge in ber 
Minute, der Puls zmar etwas voll, doch weich; der Herz 
ſchlag undemlich fühlbar und etwas ‚unregelmäßig in ber 
Amfeinanberfoige der einzelnen Schläge. Das Athmen war 
normal, Huften nicht zugegen. Das Thier bewegte fich mit 
dem Vordertheil nur ungen, und hielt bie Ellbogengelenke 
etwas von der Bruſt entfernt; beim Drud auf die vordere 
Beuftgegend etwas Empfindlichfeit, Das bedeutende Fieber, 
Die. eigene Stellung, und das in ven legten Tagen ber. 
rnnlheit nicht erfolgte Niederlegen ließen trog des ruhi⸗ 
gen Mtinnens ein Localleiven der Bruft vermuihen, weshalb 
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ich zur Feſtſtellung einer genaueren Diagnoſe die Ausculta⸗ 


“tion dieſer Höhle benutzte., Das Veſicular⸗Geraͤuſch fand 


fi dabei an allen Stellen in normaler Befchaffenheit; ver 


Herzſchlag war dagegen nur undeutlid) und mehr als dum⸗ 


pfer, anhaltender Ton wahrzunehmen. Beim Anlegen des 
Ohrs auf den mittleren Theil des linken Armbeins hörte 
man die einzelnen Schläge deutlicher, und mit denfelben ver: 
bunden ein eigenthümliches Geräufh, wie wenn ein fefter 
Körper in einem mit Hlüffigfeit gefüllten Gefäße bin und 
her bewegt würde. Diefe Erfcheinung flellte das Dajein 
eines Hydrops pericardii außer Zweifel, weshalb auch das 
Thier am folgenden Morgen abgefchlachtet wurde. Bei der 
Obduktion fand fich die Haube mit dem Zwerchfelle ver- 
wachfen, and in beiden eine Fiftel-Deffnung, von mehreren 
Heinen Eiterheerben umgeben. In der Brufthöhle verbanden 
Faferftoff - Erfudate die vordere Fläche des Zwerchfells wit 
dem Herzbeutel; legterer war fehr ausgedehnt und mit 3— 
4 Quart einer trüben, vöthlichen mit Aaferftoff vermifchten 


‚ Stlüffigfeit gefühlt. Ein fremder Körper mußte, tie die 


Wunde in Haube und Zwerchfell bewies, die Krankheit ver« 


-anlaßt haben; er war aber im Wundfanale nicht mehr vor⸗ 


handen, und wahrfcheinlich bei den Bewegungen ber Einges 
weide, wieder in den Magen zurüdgefallen. — 
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In einem 2ten Falle, ven ich Mitte Sommer des vori- 
gen Sahres beobachtete, begann die Krankheit mit hartnädiger 
Verftopfung, unterdrücktem Wieverfauen, Appetitloſigkeit, 
Stöhnen und Anfangs geringeren, fpäter aber beveutenderen 
fieberhaften Erfcheinungen. Das Thier ftand meiftens, zeigte 
aber ein ruhiges, höchftens um ein Baar Züge vermehrtes 
Arhemholen. Der ziemlich deutlich hervortretende Herzfchlag 
war regelmäßig. Der Bauch fand ſich nur wenig in ben 
Flanken aufgetrieben. Die Schleimhaut des Maſtdarmes in 
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Folge des fogenannten Blutbrechens, welches der Eigenthü⸗ 
mer vor meiner Ankunft hatte vornehmen laffen, etwas mit 
Blut unterlaufen. Rah einem mehrtägigen Beflchen biefer 
Erfcheinungen trat immer deutlicher ein Bruftleiven hervor: 
Befchleunigteres Athmen bis auf 24— 30 Züge in der Minute, und 
mit etwas Feſtſtellung ber Rippen ausgeführt; kurzer Hu⸗ 
ften; häufigeres Stöhnen,- welches beim Drud auf die Bruft- 
wände ſich etwas vermehrte; fchmerzverrathender Blick und 
größere Beichleunigung des weicheh Pulſes; dagegen ein 
Zurüdtreten des Herzſchlages. Letzterer war auch bei der 
Auscultation nur undeutlich in der Tiefe und ale mehr zu: 
fammenfließende Töne wahrzunehmen. Das Veſicular⸗Ge⸗ 
räufch war an beiden Seiten noch zu hören, "jedoch in ber 
Mitte- beider Lungen etwas verbidt; ebenfo zeigte fih an ber 
gedachten Stelle beim Percutiren ein etwas dumpfer Ton. 
Rach und nach traten deutlichere Erfcheinungen einer ftattge- 
fundenen Erfudation von Serum hervor, ohne daß fich je- 
doch genau enticheiden ließ, ob im SHerzbeutel, ob im freien 
Raum der Vruſthoͤhle. Man fonnte nämlich "beinahe im 
ganzen Umfange der Bruft beim Athemholen und mit jedem 
Herzfchlage das eigenthümliche quatfchende Geräufch einer in 
Bewegung geſetzten Slüffigfeit hören, wobei aber an ben 
meiften Stellen das Bläschengeräufch der Lungen ziemlich 
frei blieb. _ Dedeme waren nicht vorhanden. Das Thier 
magerte ab, und wurde endli durch die fich einftellende 
Schwäche gezwungen, fich nieberzulegen. Nachdem die Kranf- 
heit unter den gedachten Erfcheinungen an 14 Tage fortge- 
dauert hatte, ftellte fih nach der Anwendung der geeigneten 
Mittel eine ſcheinbare Beflerung ein. Das Athmen wurde 
ruhiger und weniger angeftrengt; das Stöhnen ließ nach; 
der Blick wurde freier und munterer, der Appetit trat wieder 
mehr hervor 20. Jedoch blieb die Blutbewegung noch immer 
fehr beichleunigt, der Puls hielt fih auf 80 — 85 Schläge 
in der Minute, die ihrer Qualität nach weicher und ſchwaͤ⸗ 
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eher waren; ferner wurde auch Das abnorme Geräuſch in 
der Bruft deutlicher, fo daß an einer bedeutenden Waſſeran⸗ 


ſammlung gar nicht mehr zu zweifeln war. Da unter fols 


chen Umftänben eine Wieverherftellung mehr wie zweifelhaft 
blieb, vielmehr nach den Ergebniffen der Auscultation eine 
Verlegung des Herzbeutelä zu vermuthen war, fo wurbe Die - 
Kuh, die fich jegt noch in einem ziemlich guten Srnäbrungs- 
zuftande befand, abgefchlachtet. 

Bei der Obduktion bot nun bie Brufthöhle einen eigens 
thümlichen Anblick dar. "Der Herzbeutel fand fich nämlich 
an beiden Seiten mit der Rippenpleura verwachſen und fo 
enorm ausgedehnt, daß er beinahe bie ganze Brufihöhle aus⸗ 
füllte. Er enthielt mehr wie einen großen Stalleimer vol 
Fluͤſſigkeit, die ganz die Befchaffenheit eines nach einer aku⸗ 
ten Entzündung erfolgten Erſudates hatte. Die Lungen: wa⸗ 
ren gefund, die Pleura in der Umgebung der mit dem Herz⸗ 
beutel verwachfenen Stellen etwas entzündet und mit aus⸗ 
geſchwitztem Faſerſtoff bebedt. Das Zwerchfell ebenfalls mit 
der Spitze des Herzbeutels verbunden; und hier fand ſich 
in demſelben eine Haarnadel, die von der Haube aus den 
Herzbeutel verletzt hatte. Das Zellgewebe des Triels und 
Unterkiefers war zwar mit etwas Serum infiltrirt, aber nicht 


in Dem Grabe, daß es fih nad Außen ald Oedem hätke 


kundgeben koͤnnen. 

Einen 3ten bier noch anzuführenden Fall beobachteie ich 
im März dieſes Sahres bei einer ſchönen hollaͤndiſchen Kuh 
des Gutsbeſitzers E. zu Effern. Diefes hier fing (nad. 
Ausfage des mir zugeſchickten Boten) Mittags ploͤtzlich an 
zu zöttern und ſtark mit den Flanken zu ziehen, wobei ſich 
gleichzeitig ein ſtarkes Herzklopfen zeigte. Als ich die Pa⸗ 
tientin am Abend deffelben Tages fah, fanden fich alle Er⸗ 
fiheinungen eines heftigen Fiebers; babel konnte man an ber 
rechten Seite fehr dentlich ben Herzſchlag auf mehrere 
Schritte Entfernung, und mit demfelben ein lautes Plätfehern 
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bösen. An der linken Seite war dies nicht der Fall; bier 
zeigte er füch, felbft wenn man das Ohr an die Bruftwand 
anlegte, in regelmäßiger Wufeinanderfolge und normaler 
Stärfe, gleichzeitig hörte man zwar einen abnormen, hellen 
Ton, aber mehr nach dem hintern Theile der Brufihöhle zu. 
An der rechten Seite fand fich dagegen an allen Stellen der 

Buuſt jenes PBlätfchern, das ſich nicht anders anhörte, als 
wenn die ganze Brufthöhle mit Waſſer angefüllt geweſen 
wäre. Das RefpirationdsGeräufch war überall, nur etwas 
unbeutlich wahrzunehmen. — Freßluſt und Wiederfauen wa⸗ 
sen danz unterbrüdt; ebenfo waren im BBerlaufe des Rach—⸗ 
mittags nur Fleine Mengen eines fehr harten Kothes abge 
ſegt worden. 

Auf Befragen erzählte mir der Eigenthümer, daß feine 
Kuh bis zum Eintritte der eben befchriebenen Krankheitser⸗ 
fcheinungen ganz gefund gewefen fet, nur habe fie vor etwa 
14 Tagen das Blut (d. h. Zittern, Aufblähen, unterdrüdte 
Freßluſt ıc.) gehabt, das aber bald wieder vorübergegans 
gen fei. Alles diefes zufammengenommen ließ an dem Da⸗ 
fein einer Herzverlehung, troß des eigenthümlichen Verlaufes 
der Krankheit, nicht zweifeln; und mußte ich daher die auf 
Wunſch des Eigenthümers eingeleitete Behandlung von vorne 
herein als eime fruchtlofe bezeichnen. In derſelben Macht 
trat denn auch fchon der .Tod ein. . Die am folgenden Tage 
vorgenommene Obduktion beftätigie meine Diagnofe. Wine 
Rähnadel war. durch Haube: und Zwerchfel gebrungen und 
Baste den Herzbeutel an feiner Spipe verlegt. Er fand ſich 
in feiner ganzen Ausdehnimg entzümdet, und enthielt mehrere 
Maaß einer röthlichen, trüben, fehr uͤbelriechenden Fluͤſſigkeit. 
Sonſt fanden ſich in ber Bruphöhle feine weitere pathologie - 
ſchen Berändberungen. 

Gs iſt nun wohl anzunehmen, daß die 14 Tage vorher 
aufgetretenen, gaſtriſchen Erſcheinungen mit der Berwindung 
der Haube und des Zwerchfells zuſammenhaͤngen, und daß 
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auch gleich nachher die Berwundung des Herzbeuteld flatige- 
fimden habe. Sehr auffallend muß es aber ericheinen, daß 
Legiere fo ganz ohne Störungen des Allgemeinbefindens. bis 
zum Eintritt der oben angeführten flürmifchen Symptome 
verlaufen. Dies möchte bei dem Fehlen einer Verletzung des 
Herzens ſelbſt nur durch die Annahme zu erflären fein, daß 
die nach erfolgter Verlegung eingetretene Entzündung des 
Hergbeuteld in Bezug auf Grad und Ausdehnung zuerft uns 
bedeutend geweſen, dann aber raſch an Ausdehnung gewon⸗ 
‘nen, und fo Beranlafjung zu einem mehr plöglich erfolgenden 
Ergufie von Plasma gegeben haben. Zür den Umftand, daß 
das Geraͤuſch in der Brufthöhle beinahe nur an der rechten 
Seite zu hören war während es fonft gewöhnlich umgekehrt 
der Fall ift, weiß ich mir feine Erklärung zu geben- 





IH. Der Starrframpf und feine Heilung. 

Don Demfelben. 
Herr Thierarzt Kattermann zu Wichtringhauſen hat im 2ten 
‚Hefte Iöten Bandes der Zeitſchrift von Vir⸗und Nebel eine 
Mittheilung über die Heilung des Starrframpfes durch Au- 
Bere Anwendung des warmen Waſſers gemacht, die bei der 
Wichtigfeit des Gegenſtandes, alle Beachtung verdient. 

Da eine einzefne Beobachtung über den Werth oder 
Unwerth einer Behandlungs⸗Methode Nichts entfcheidet, das 
feltene Vorkommen der in Rede fiehenden Krankheit es aber 
dem einzelnen Praktiker nicht geftattet, durch öfter wieber- 
holte Berfuche die hier in Betracht kommende Frage zu Id« 
fen; — jo fann nur durch Zufammenwirfen mehrerer, und 
durch Veröffentlichung der gemachten Beobachtungen ein fiche- 
tes Refultat erreicht werden. — Diefe Gründe haben mich 
veranlaßt, einen in meinem Sanitätsbereiche pro I. Quartal 
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1846 enthaltenen Fall von Heilung des Starrframpfes mit: 
telft Anwendung warmer Bäder von Afchenlauge, einer wei- 
teren Beröffentlihung zu übergeben. — 

Eine feit 4 Wochen von der Lungenfeuche genefene 
Kuh des Gutsbeſitzers B. zu Gleuel zeigte Anfangs Auguft 
1846 große Steifheit beim Herumtreten, Ausfluß von ſchau⸗ 
mendem Speichel auß dem Maule und erfchwerte Aufnahme 
bes Futters: Umftände, die den Cigenthümer veranlaßten, 
das Thier von mir unterfuchen und behandeln zu laſſen. 

Bei meiner Unterfuchung fand fich ein hoher Grad von 
Trismus vor, fo daß die Kiefer höchftens 4 Zoll von einan⸗ 
ber entfernt werden fonnten. Dabei waren die Musfeln des 
Halfes, Rückens und des Hintertheild hart und gefpannt, 
die Hinterbeine in den Sprunggelenfen etwas nad) außen 
gefehrt; der Schwanz gehoben und zur Seite gebogen. Der 
Puls war der Zahl und Beichaffenheit nach normal; das 
Athmen etwas befchleunigt. Die allgemeine Empfindlichkeit 
fand fich wohl etwas gefteigerf, jedoch nicht in dem Grade, 
wie man es in biefer Krankheit beim Pferde zu fehen ger 
wohnt it. Die Darmercreiion war etwas verzögggt; ber 
Koth confiftenter und härter, ala im gefunden Zuftande, Die 
Totalitaͤt dieſer Erfcheinungen ließ mir feinen Zweifel an 
dem Borhandenfein eines vollfommen audgebildeten Teta⸗ 
nud. — 

Ueber die Urfachen der Krankheit Fonnte nichts Beſtimm⸗ 
tes ermittelt werben; wahrfcheinlich hatte jedoch eine Erfäls 
tung in’ Folge von Zugluft flattgefunden, 

Meine Behandlung war eine rein Außerlihe. Ich ließ 
den Kopf, Hals und Körper der Patientin in wollene Des 
den huͤllen, und- diefe während zweier Tage unausgeſetzt mit 
einer warmen Lauge von Holzafche begießen, fo daß ver 
ganze Körper während biefer Zeit der Einwirfung der feuch- 
ten. Wärme und der Auflöfung des fohlenfauren Kalt aus⸗ 
geſetzt blieb. Auf die Kinnbaden wurde außerdem täglich 
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2 mal graue Salbe, ſtark mit Opium verſetzt, eingerieben. 
Nach Verlauf dieſer Zeit hatte ich das Vergnügen, eine ber 
deutende Befferung eingetreten zu fehen; namentlich hatte ver 
Triomus fo weit nachgelaflen, daß auch feite Zutterftoffe mit 
ziemlicher Leichtigkeit aufgenommen werden Tonnten. Bit ben 
Bädern wurde daher nachgelafien, das Thier mit swollenen 
Lappen gehörig abgetrodnet und mit einer warmen Dede 
behangen. Bei einem angemeffenen viätetifhen Verfahren 
verloren fih nad und nach die noch übrigen Krankheitser⸗ 
fcgeinungen, und in Zeit von 14 Tagen konnte die Kuh als 
vollfommen wieder hergeftelt betrachtet werden. — 
Die Idee, die meiner Behandlung zu Grunde lag, will 
ich bier kurz andeuten. g 
. Wenn wir die Erfcheinungen des Starrframpfes näher 
ins Auge faflen; fo finden wir, daß fie fih alle anf eine 
krankhaft geftelgerte ITchätigkeit des Rückenmarles, ſowohl 
nad feiner motorifchen als fenfiblen Sphäre hin, zurückfüh⸗ 
sen Aafien. Ob ein Krankheitoprozeß in ber Subftanz des 
Rücdenmärles dieſer gefleigerten Ihätigkeit zu Grunde liegt, 
iſt nichg ermäitelt; ein primärer Entzündimgsprogeß als nächfte 
Urfache des Krampfes hat fich in dem gedachten Organe bei 
ver Seftion wenigftens nicht nachweiſen laffen. Die beiden 
Sphären der Thätigfeit des Rüdenmarfes, die motorifche und 
fenfible, ftehen, wie die phyſiologiſchen Berfuche von Müller 
und Anderen erwieſen haben, in einem engen Zulammenhange, 
und zwar fo, daß eine Steigerung der Senfibilität durch 
Refler auch eine Erhößung der motorifchen Lebensaͤußerung 
zur Folge hat. Diefer Zufammenhang findet auch im kran⸗ 
fen Leben feinen Beweis, 3. B. beim Wundſtarrkrampf, wo 
durch Die Uebertragung einer örtlichen Reizung der periphe⸗ 
riichen Nerven auf das Gentral»-Drgan, das Rüdenmasf, 
eine abnorme Erregung ber motoriſchen Nerven, der Krampf 
in die Erfcheinung tritt. Wenn nım aber eine Gehdhung 
der Senfibilttät eine entiprechende Steigerung ber- motorifchen 
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Thaͤtigkeit zur Folge hat; ſo muß auch umgekehrt eine all⸗ 
gemeine Abſtumpfung der erſteten eine Deprefflon ber letzte⸗ 


‚ren bewirfen, und namentlich da, wo beide in ihren Aeuße⸗ 


rungen auf abnorme Weife gefleigert find, wie wir es grade 
beim Starıkrampfe vorfinden. Hiernach muß es alfo bei der 
Behandlung dieſer Krankheit als Hauptaufgabe erfeheinen, 
durch allgemeine Abflumpfung der Empfinvlicyfeit eine ent- 
ſprechende Berminderung der fo fehr gefleigerten Thaͤtigkeü 
der motorifchen Nerven herbeizuführen. 

Die zahlreichen Ausbreitungen fenfidler Nerven an ber 
äußern Körperfläche, und die Leichtigkeit direkt auf dieſelben 
einzuwirken, veranlaßten mich, in der anhaltenden Anwen- 


dung ver Kalilauge auf Die Haut und in der damit verbun⸗ 


denen Einwirkung ver feuchten Wärme die Loͤſung der mir 
geſtellten Aufgabe zu fuchen. In wie fern nun der günftige 
Erfolg meiner Behandlung zuzuſchreiben if, wi ih Bier . 
möcht entfcheiben; es mag. Web weiteren Beobachtungen vor⸗ 
behalten bleiben. 


UIV. Traumatiſche Serzentzündung bei 
einer Kuh. 


Bon dem Kreisthierarzt Groskopf zu Prüm. 


An 25, Januar c. fand ich bei einer Kaͤlbin, welche ſeit 
8 Tagen tragend war, und be nach der Auoſage des Ei⸗ 
genihlmers, ber fie felbft. aufgezogen, nie frank geweſen, fol 
gende Scranfheltsenfcheinumgen: „Die Kuh fland mit gefenf« 
tem Kopfe und regelmäßiger Stellung ber Schenfel: ruhig 
vor der Krippe; dad ‚Haar war noch ziemlich glänzend, je⸗ 


voh im Berlaufe der Wirbeifäufe, befönders hinter dem 
Mag. f. Thierheilt. XV. 12 
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Buge aufgerichtet. — Der kraͤftige Puls wenig frequent, 58 
in der Minute, der Herzichlag unfühldar, das Athmen ge- 
ſchah circa 12 mal in einer Minute ohne Anftrengung, mit 
leichter und gleichmäßiger Bewegung der Blanfen, der Blick 
ziemlih munter, die Conjunctiva und die Schleimhaut des 
Maules fehr wenig höher geröthet, Iehtere mit Schleim be⸗ 
legt und etwas vermehrt warm. — Die linfe Hungergrube 
angefüllt, theil8 von Luft, theild von Futter, welches letztere 
als eine teigige Maffe im Panfen zu fühlen war. — Der 
vorfindliche Mift etwas troden und dunkel gefärbt; Urin 
habe ich nicht gefehen. — 

Da hiernach ein fubphlogofer Zuftand: des Wanſtes die 
fen Symptomen zu Grunde zu liegen. fchien, fo verorbnete 
ich fchleimige Eingüffe, welchen ich in beiden nächffolgenden 
Tagen Sale mit ‚Tartar, stibiat und Schleim folgen ließ, 
ohne auch nur die geringe Wirfung zu bemerken. — Am 
4ten Tage gab ich das Natrum sulphuric. mit Alo& succotr, 
in Zeinfaamenfchleim. Am Öten Tage beobachtete ich folgende 
Symptome: das Thier fland traurig, verfagte Futter und 
Getränf, der Blick ziemlich munter, Ohren und Hörner wech- 
felnd bald Falt, bald warm, der Herzichlag unfühlbar; der 
Puls Hein, hart und fehr frequent, 70 mal in einer Minute. 


Das Flotzmaul troden, das Maul fehr fehleimig, warm, die 


Schleimhaut etwas geröthet; der Mift wurde In sualfnuß- 
großen, fchwarggefärbten, trodenen Ballen fehr felten abge- 


fegt und dabet ließ Patientin fehr ftarfes Stöhnen hören. Durch 


einen Aderlaß und in Leinfaamenfchleim aufgelöfte Salze 
fuchte ich diefen Entzündungszuftand zu befeitigen, was mir 
indeß nicht gelingen wollte, vielmehr wurde durch ben ſtets 
unfühlbaren Herzfchlag und ein fih am 9ten Tage der 
Krankheit einftellendes Oedem zwiſchen den Unterfieferäfen, 
meine Diagnofe geändert und trog dem ruhigen Athmen, 10 
—12 mal in der Minute, und dem Sehlen eines hoͤr⸗ und 
fühlburen Tones CHerzfchlages) an der Wirbelfäule, au⸗ 


— — — — — 
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eine Verlegung des Herzens hingeleitet. — Da dieſer Zu- 
Rand Feine Hoffnung zur Genefung ließ, fo wurde Patien⸗ 
tin am 12ten Tage ihrer Krankheit getöbtet. — Ich muß 
bier bemerken, daß die Krankheit fchon fo weit vorgefchritten 
war, daß der Tod des Thieres höchft wahrfcheinlich in dem 
nächften 24 Stunden erfolgt fein würde. — 

Die Section, welche circa 2 Stunden nach dem Tode 
bed Thieres vorgenommen wurde, lieferte folgendes Reſultat. 
In der Bauchhöhle wurde nichts, den Krankheitszuftand Cha⸗ 
racterifirende8 wahrgenommen, fondern folche Abnormitäten 
in der Brufthöhle gefunden; hier fanden fih die Lun⸗ 
gen in ihrer Subſtanz ganz gefund, die vorderen Lappen 
derfelben mit dem Herzbeutel auf beiden Seiten verwachfen, 
diefer felbft fehr ausgedehnt, gefpannt und mit der vorbern 
Fläche des Zwerchfelles ebenfalls verwachien. Die Eröff- 
nung bes Pericardii zeigte eine trübe, gelblich weiße, flodige, 
übelriechende, der Buttermilch ähnliche Fluͤſſigkeit als deſſen 
Inhalt und die Häute defjelben faft bis zu 2 verbidt. — 
An der Stelle wo er äußerlich mit dem Zwerchfelle ver⸗ 
wachſen war, an das Herz abhärirend, das Herz felbft war 
blaß ziegelroth gefärbt, fehr Hein aber nicht geſchwunden ſon⸗ 
dern in fich felbft zufammengezogen, gefchrumpft und dadurch 
der innere Raum bei verbieten Wänden vermindert, und 
zeigten bie Herz- fowie die Vorkammern feine Abnormitäten. 
Bei Trennung der Adhaͤſion des Herzbeutels vom Herzen, 
fand fich eine Abſceßhöhle, welche mit dem jet angefüllten, 
Innern, freien Raume des Herzbeuteld communieirte und noch 
etwas gelblichen, conftften Eiter enthielt, und eine 13“ 
lange meffingne, jedoch gefchwärzte Stecknadel, die mit ihrem 
Kopfe in dem verbidten Zwerdhfelle feft faß und mit ihrer 
Spige dagegen die Wand der linken Herzfammer, etwa 2" 


. Über der Spige des Herzens berührte. — Durch die oft 
wiederholten Verletzungen war an dieſer Stelle fhon ein 


Geſchwur von der Größe einer Heinen Haſelnuß entfianden. 
12* 








Es war alfo das Herz mit bem Pericarbium und biefes mit bem 
Zwerchfelle verwachſen und letzteres ſaſt bis zu 144’ verdickt, 
fo daß die ganze Maſſe etwas über 2” betrug; an ber nach 
ber Bauchhöhle gefehrten Flaͤche des Zwerchfelles bemerkte 
ich eine Feine Narbe. — Keine der 4 Magenabtheilungen 
jeigte eine Verletzung ober Narbe. — Jede Kranfheitäge- 
fchichte, Die wie die vorftehende geeignet ift, einen Meitrag 
zur vollſtaͤndigeren Feſtſtellung ber bis dato noch unfichern 
Pathognomik der traumatiſchen Herzentzündung beim Rinde 
zu geben, kann als intereffant und der Mittheilung werth 
erachtet werden. — 

Bei der wegen Nichtentfernbarfeit der -veranlaffenden 
Urfache (die auf mechaniſche Weile das Gentralorgan des 
Kreiglaufs des Blutes laͤdirt hat) Außerk feltenen Möglich“ 
feit der Heilung disfer Krankheit muß «8 für den practiichen 
Ihierarzt. fowohl ‚angenehm als beruhigend fein, wenn er 
noch beim Leben eined an: biefem Uebel leidenden Thieres 
eine richtige Diagnofe gewinnen und fomit die Prognoſe 
richtig ſtellen und aus oͤkonomiſchen Rüdflichten das zeitige 
Wichlachten dee Patienten ampfehlen kann. — So fehr eine 
richtige Erfenntniß und Wuͤrdigung einer Krankheit und da⸗ 
bei Die Stellung einer dem Erfolge entiprechenden Pragnofe 
geeignek iR, dem Heilfimftfer Vertrauen beim Puhlifum zu 
. vaukbailen, ebenſo ungugenebm muß ca ihn berähren, wenn 

nach langem, umſtaͤndlichen und Toftfmeligen Heilverfahren 
beim Ableben des Patienten die Section ihn über eina 
unſichere und felbft ganz falfche Diagnoſe belehrt und ihm 
ar vor die Augen flieht, wie er ver Kur nuplos Mühe, 
Zeit, Zukter und Koften und felbft das Fleiſch des Thieres, 
- welches bei zeitigem Abfchlachten deſſelben noch recht genieß⸗ 
bar geweſen wäre, geopfert hat. — 

Sin für alle Fälle paſſendes Bild der hai ber trauma⸗ 
tiſchen Herzentzuͤndung der Rinder auftauchenden, palhogno⸗ 
milchen Erſcheinungen gehen zu wollen, burfte als ein nem 
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gebliches Bemühen zu betrachten fein, indem dieſe Krankheit, 
wie dieſes bie Beobachtungen bewährter, practifcher Thier⸗ 
ärzte befunden, je nach der Dauer, Intenfität, Compfication 
u. f. w. faft bei jedem kranken Individuum Verſchiedenheiten 
Datbietet. — 

Sp viel aber fteht feft, daß in den meiflen Fällen nach 
der Aufnahme eines fremden, flechenden ®egenftandes in ben 
Körper des Rindes, fiber Furz ober lang bei einer durch den 
felben verurfachten Verlegung (die in der Regel von ber- 
Haube aus nach dem Zwerchfelle und endlich nach ben 
Herzen birigirt wird), Functionsſtörungen ſich zuerſt im 
Bereiche der Digeftioneorgane manifeftiren. — Ohne befannte 
Diätfehler, ohne Genuß ſchwer verbaulicher, blähender Fut⸗ 
terfloffe, treten im größerem oder geringerem Grade folgende 
Erfeheinungen auf: mangelhafte, wechſelnde Freßluſt oder 
gänzliches Nachlafien verfelben, Unterbrechung der Rumina- 
tton, Ruͤlpſen, mufgeblähele oder eingefallene Hungergruben, 
wobel im letzteren Balle fich der Inhalt des Banfen keigig 
anfühlt; ſpaͤrlicher, trodener Miſtabgang oder Verſtopfung, 
Abnahme der Milch bei Kühen, wechfelnde Körpertemperatur 
und Horripilationen. — Dieſe Erfeheinungen, melde auf 
Gaſtricismus hindeuten, verleiten den das Thier behandeln» 
den Thierarzt gegen benfelben anzufämpfen und weicht diefer 
Zuftand oft noch evacuirenden, fäuretilgenden ober verdauungs⸗ 
flärfenden Mitteln; jedoch treten fie fpäter entweder noch 
einigemal in derfelben Weife oder frappanter auf und es ge- 
fellen fich nach und nach zu Denfelben folche, welche auf ein 
Ergriffenfein des Herzens, oft felbft der Lunge, hindeuten. 

Der Bliuk dee Patlenten wird träbe, malt oder fpricht 
Angſt und Schmerzen and; die fichtbaren Schleimhäute der 
Nafe, des Maules und die Bindehaut- find blaf; das Flotz⸗ 
maul ift warm ober Falt, meift trocken und mit einer riffigen 
Schleimkruſte bedeckt; — das Maul tft meif feucht, die Zunge 
opt mit Schleim belegt. — Der Gang if malt, Reif ‚und 
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gefpannt. Belm Drude auf den Widerruͤſt an ber Praͤcor⸗ 
dial⸗Gegend und vor der Bruft, ſucht Patient unter Stöhnen 
auszumweichen; Zähnefnirfhen, Kopfichütteln, Rülpfen, Aengſt⸗ 
lichkeit, Unruhe, Stöhnen, vieles Liegen, abwechfelnd auf 
beiden, oft nur auf der rechten Seite, wobei der Kopf mit- 
unter zurüdgebogen hinter die Schulter gelegt wird. — 
Freßluft und Wiederkäuen wechfelnd oder ganz unterbrüdt; 
öfters Verſchmaͤhen aller Slüffigfeit. — Miftabgang entweder 
frarfam, troden, fchwarz, wie Pferdemift geballt oder ganz 
unterdrüdt, mitunter aber dünn; der Buls normal, oft nicht 
oder ſchwach fühlbar, mitunter Hein, zuweilen fräftig, die 
Frequenz beffelben verfchieven, von 60—100 in der Mi⸗ 
nute. — Der Hersfchlag ift meift Linferfeits deutlich, mit 
dem Bulfe ifochronifh, mitunter auch nicht fühlber, dann 
aber dröhnend hörbar, oder enblich läßt er fich dunfel, ſchwach, 
wellenförmig fprigelnd und ftumpf fühlen. — 

Das Athmen ift in vielen Fällen normal, mitunter ber 
fchleunigter, zumal dann, wenn bie Lunge an dem Kranf- 
heitözuftand participirt. — Die Milchfeeretion nimmt allmaͤ⸗ 
lich ab, es ftellen fi Dedeme am Kehlgange und am Triel 
ein und gegen das Ende der Krankheit Zudungen am Kör- 
per. — (Aus dem Bet. Sanit. Beriht d. K. Regier. z. 
Trier, pr. Winterfemefter 1847 — 48.) 


V. Beiträge zur chronifchen Bauchwaſſer⸗ 
fucht des Nindes. 


Bon dem Kreisthierarzt Eberhard in Gelnhaufen. 


Di Diagnofe diefer Krankheit tft von MWichtigfeit in ge⸗ 
nichtlicher, in therapeutiſcher und in öconomiſcher Beziehung. 
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In erfierer Beziehung hat der Thierarzt nad) den Außern 
Symptomen, ober nach den Sectionsergebnifien zu entſchei⸗ 
den, ob die Krankheit vorhanden ift und wie lange fie ſchon 
gebauert hat. Da eine vollfommene Sicherheit über bie 
Gegenwart ber Krankheit nur die Section bes fraglichen 
Thieres giebt, fo ift in diefer Beziehung die Section von ber 
größten Wichtigfeit. In Beziehung auf die Dauer der 
Krankheit find aber die Kolgerungen aus den Sertionder- 
feinungen für den Gerichtöthierargt nicht ausreichend; denn: 
während in dem einen Falle ein Thier im Winter, in den 
Monaten Januar, Februar, März, fehr fchlechtes Butter er⸗ 
halt und durch einen falten Stall fo leibet, daß eine chro- 
nifche Bauchwaflerfucht fchon beginnt, damuf bei günftiger 
Witterung und binlänglichem guten Grünfutter wieber kraͤf⸗ 
tiger wird, fo daß es abwechſelnd Fränfelnd und anfcheinend 
wieder wohl, fih den ganzen Sommer hinhält und erft, wenn 
die Winterfälte und das fchlechte Wetter wieder fömmt; an 
der jebt mit bedeutenden Symptomen auftretenden und ra⸗ 
fcher zunehmenden Wafjerfucht flirbt, — im einem andern 
Balle aber ein Thier im October oder auch nah im Novem⸗ 
ber, bei fchlechtem Wetter, auf eine nafle Weide gebracht 
wird und biefe Einflüfie, bei demfelben die Waflerfucht ber» 
vorbringen, woran es einen Theil‘ des Winters Fränfelt und _ 
Ende Januar oder Februar bedeutend erkrankt und ſtirbt — 
bleiben fich in beiden Fällen bei der Section die Erfcheinun- 
gen nad dem Tode ganz gleich. Deshalb if, wenn man 
die Dauer der Krankheit ficherer beflimmen will, nöthig, bie 
Berhältniffe unter denen das Thier einige Monate bis zu 
einen Jahre — mitunter auch noch länger — vorher lebte 
und wie fich dabei fein Geſundheitszuſtand erwies, zu wiflen. 
In therapeutifcher Beziehung fpielen die Außern Symptome 
Cdiefen Ausdruck gebrauche ich nur der Kürze wegen und 
verftehe natürlich darunter alle, dem Unterfuchenden an dem 
lebenden Thiere wahrnehmbaren Erſcheinungen) die Haupt- 
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solle, weit es bier darauf ankommt, die Krankheit nach ihrem 
Character, ihrem Grade und ihren Verbindungen zu beſtim⸗ 
men um darnach bie Indicationen feftzuftellen und den Het, 
plan auszuführen. Im öconomifcher Beziehung find ‚ben 
wohl die Außern Symptome von ber größten Wichtigkeit, 
wenn man bie Aufgabe Löfen will, den pecuniären Nachtheil 
fo gering ald möglich zu machen, was nur Dadurch gefchehen. 
. Tann, daß man die Krankheit richtig: erfennt und das er 
Tranfte Thier, Die Unheilbarkeit deſſelben einſehend, fchlachten läßt, 
oder in den Fällen, we man einen Heilverſuch machen win, 
bie richtigen Inbientionen ſtellt. Am wichtigften iſt bis jegt 
bie Diagnofe in gerichtlicher und in öconomiſcher Beziehung, 
weil in therapeutiſcher Beziehung ſeither noch nicht viel ge⸗ 
wonnen worden if. Es iſt mir zwar auch ſchon gelungen 
bie chroniſche Bauchwaſſerfucht in einem ſchon ziemlich be⸗ 
beutenden Grade wieder zu heilen; dieſe Faͤlle gehoͤren aber 
nur zu den Ausnahmen. In der Regel wird die chroniſche 
Bauchwaſſerſucht nicht geheilt. Be 
Um die Krankheit in gerichtliche Beziehung zu beſchrei⸗ 
ben, find, meine Beobachtungen noch nicht ausreichen». 
Ich will deshalb, ohne auf die therapeutifchen und gerichtii- 
Ken Beziehungen einzugehen, ein einfaches treues Bild der 
Krankheit, fo viel e8 mir nach meinen Beobachtungen, bie 
fon ziemlich zahlreich find umd mich. die Krankheit in ihren 
verſchiedenen Geſtalten haben fehen Iafien, möglich iſt, geben 
und glaube damit den eben in bie Praris eintretenden Thier⸗ 
ärzten, für bie, fo viel mir befannt if, bie Krankheit noch 
nicht hinlaͤnglich befchrieben worden iſt, zu nüßen. In ihrem 
erften Entftehen habe ich bie chroniſche Bauchwafſſerſucht nicht 
beobachtet und dann, wenn ich ſie, entweder noch beim Leben 
der von ihr befallenen Thiere als ſolche erkannte, ober wenn 
von ihr befallene Thiere ſich krank zeigten, aber ich aus den 
Krankheitserſcheinungen die Waſſerfucht nicht erkennen konnte 
und erſt nach dem Tode der Thiere von der GSegenwart ber 
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fraglichen Kranfheit überzeugt wurde, Hatte fle nach meiner 
Beinung immer fehon längere Zeit zu ihrer allmähligen Ent« 
wickelung bedurft. In dieſen Fällen wirb fie dann auch 
Wohl nur höchft felten geheilt und man thut faft Immer am 
beiten bie Kranken koͤdten zu laffen, um wenigftens etwas zu 
retten. So weit ih num aber die Kraffkheit beobachtet Babe, 
kann ich darüber folgendes fagen: In der Regel hatte fe 
unverfennbar einen biliöfen und nicht felten wohl auch ei⸗ 
nen rheumatiſchen Boden, trat nach ſchlechten, naſſen Jahr⸗ 
gängen, bei ſchlechtem Futter, Falten Staͤllen und ſchlechter 
Pflege ein und es find dieſe Verhaͤltniſſe deshalb auch für 
die Diagnoſe von Wichtigkeit; fo wie überhaupt bei Erken⸗ 
ming der MWaflerfiichten die Urfachen wohl beachtet werden 
möffen. — Auf wie vielen andern Wegen noch die chroniſche 
Berichwaflerfucht entfichen Tann, weiß ich nicht zu beſtimmen, 
doch Bleiben fich die Symptome in der Hauptfache wohl im⸗ 
mer gleich. 

Die erſten Symptome, welche ich bet den von mir Be 
obachteten Fällen von chronifcher Bauchwaſſerſucht fand, wa⸗ 
zen in der Regel verminderte, fehlechte Freßluſt, unordentliches 
Wiederkaͤuen, träge Bewegung des Magens, eft ein fein 
Bfaffer Mift, matter Blick, Schwäche und Trägheit in 
den Bewegungen, mitunter: trodenes Flotzmaul, ein rauhes 
Ausfehen, verminderte Wärme in ven Extremitäten, träger 
weicher Puls und bei Mühen verminderte Milchſecretion. 

- Daß fest die Kranfheit ſchon einen höheren Grad er- 
reicht Hat und nicht erft im Eniſtehen ift, nehme ich aus 
folgenden Grimden an; Die eben genannten Symptome find 
bie Symptome eines gaftrifchen Leidens und man Tann von 
biefem annehmen, daß baffelbe entweber die fich fpäter zei⸗ 
gende Waflerfucht zur Folge Hate oder daß baflelbe ſelbſt bie. 
Folge der fhon vorhandenen Wafferfucht if. Sollte das 
Erftere angenommen werben, fo müßte man auch anderwei⸗ 
tige Urſachen dieſes gaſtriſchen Zuſtandes, beim erſten Auf⸗ 
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treten befielben und allen fpäteren Rüdfällen auffinden, wel⸗ 
ches aber in. der Regel nicht der Fall iſt. Dagegen flubet 
man, wenn man bie Verhältniffe, unter denen das Thier 
einige Zeit vorher lebte, unterfucht, in der Regel Urfachen, 
die Unterbrüdung der Hautthätigleit oder Störungen im 
Pfortaderſyſtem gewöhnlich hervorbringen, aus welchen Leis 
den dann befanntlich fehr Leicht chronifche Wafferfuchten ent 
ftehen können, ohne daß dem Beobachteg die primären Leiden 
auffallen; Unter dieſen Urfachen find bie vornehmften, bie 
fhon genannten Berhältniffe, ſchlechte nafle Jahrgänge, 
feglechtes Butter, Falte Ställe, fchlechte Pflege. Zwar bringen 
Diefe Urfachen mitunter auch ganz allmählig erft einen .offen« 
baren gaftrifchen Zuſtand primär hervor und es koͤnnten des⸗ 
halb wohl diefe fchon längere Zeit vorher eingewirft haben⸗ 
den Urfachen jetzt erſt die angegebenen Zufälle zur Folge 
baben, es würben dann aber die Symptome nur allmählig 
hervortreten und zunehmen, fo daß die allmählige Ausbil 
bung bes Krankheit faſt unmerflih wäre, währen: in bem 
vorliegenden alle dad Hervortreten der Zufälle doch ziemlich 
auffallend ift. Wollte man aber dennoch annehmen daß bie 
angegebenen Einflüffe erft jetzt den gaftrifchen Zuſtand her⸗ 
vorgebracht hätten und fich num aus biefem Zuftande bie 
Waſſerſucht hervorbildete, fo wäre zur Ausbildung der Waſ⸗ 
ferfucht doch noch ein längerer Zeitraum erforberlich, um: den 
Grad zu erreichen, den man, bie Unheilbarfeit der Krankheit 
bald einfehend, nach dem Tödten der betreffenden Thiere, 
- felbft wenn dieſes fchon in den erfien 6 bis 8 Tagen nad) 
dem erfien Auftreten der fraglichen Symptome gefchieht, fin- 
bet; im Balle man nicht Die chronifche Bauchwaflerfucht ab- 
weichend von allen andern chroniſchen Wafferfuchten, bei den 
fein Entzündungszuftand yeranging, entfiehen laſſen will. 
Endlich Fönnte man noch fragen, ob bann aber ein Einfluß 
der Wafferfucht auf die Verdauungsnerven und fomit eine 
Hemorbringung des gaftrifchen Zuſtandes burch..die Wafler- 
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ſucht möglich wäre. Hierauf antworte ich einestheils wit 
der gleich nachfolgenden Anficht und frage anderntheils dage⸗ 
gen, wie man benn ben gaftrifchen Zuftand in den Fällen, 
wo die Wafferfucht nur nach Unterbrüdung ber Hautthatig⸗ 
keit eintritt, entſtehen laſſen will. 

Die zweite Annahme iſt den Umſtaͤnden angemeſſener, 
denn es kann, wenn man annimmt daß ſchon Waſſer in der 
Bauchhoͤhle vorhanden ſei, dieſes dadurch, daß es als tropf⸗ 
bar flüffiger Körper die Verdauungsnerven anders berührt, 
als es. dafjelbe, wie e8 Norm ift, als gasförmiger Körper 
thut, die Berbauungsnerven in ihrer Thätigfeit flören und 
jo als Urſache des gaftrifchen Zuſtandes angenommen werben, 
Will man diefe Annahme nun als richtig anerkennen, fo muß 
man dann auch, wohl. annehmen, daß die Waflerfucht, wenn 
der. angegebene gaftrifche Zuftand fich zeigt, chen in einem 
höheren Grabe vorhanden ift; denn eine Heine Quantität 
Mafler in ver Bauchhöhle vertragen die Thiere ohne Krank» 
heitöfpmptome zu zeigen, wie durch Sectionen ſchon viel be« 
wiefen worden ift, und da ja die abnorm vorhandene Ylüfs 
ſigleit in ihrer Mifhung wohl’ meift der normalen ganz gleich 


und nur in der Form und Quantität von ihr verfchieden iſt, 


fo fann wohl der Reiz, den diefelbe auf bie Gangliennerven 
ausübt, nur eine folche Aufregung bderfelben zur Folge haben, 
die die Auffaugung der gedachten Flüſſigkeit bezweckt und Die 
krankhaften Thaͤtigkeitsaͤußerungen des Berbauungsorgane, 
welche mit den Funktionen der Gangliennerven zulammen« 
hängen, erft dann erweden, wenn bie Thaͤtigkeit der Nerven 
im Kampfe mit dem SKranfheitsreize, in der Aufregung, um 
das abnorm vorhandene Waſſer zu entfernen, erliegt, waͤh⸗ 
tenddem die Quantität des Waflers allmählig immer zunimmt, 
und, daß die Nerventhätigfeit nicht fobald erliegt und fo bie 
Woflerfucht bis zu dieſem Zeitpunfte ſchoͤn einen höheren 
Brad erreichen muß, erhellet aus ber Geringfügigfeit bes 
Reizes den das Waſſer als faft ganz indifferenter Körper 
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ef die Nerven ausabt. Selbſt wenn nach den angefühtten 
Urfachen zuerft Leberleiven — Leberegeln, Leberverhärtungen,-- 
Baltenfteine ıc. — entfichen und in Folge dieſer Leberleiden 
ſich dann alknählig die Warferfucht entwickelte, die Waſſer⸗ 
fucht aber fpäter präbominirt, fo treten die angegebenen 
Symptome des gaftrlichen Leidens in ber Hegel doch erfl 
dann hervor, wenn die Wafferfucht einen höheren Grad er⸗ 
retcht hat. Wollte man in diefem Falle auch annehmen, bie 
angegebenen Symptome feien nicht Folge des Einfluffes ber 
Wafferſucht auf die Verdauungsnerven, fondern die Erfchet 
nungen der beginnenden Cacherie genannter Leberleiden — 
was allerdings möglich fein Fönnte, da die Symptome bei⸗ 
der Leiden fich im Anfange fahr ganz gleich find — und 
weiter fügen, daß fich die Waflerfucht, wie fie dann bei der 
bald folgenden Section gefunden wird, in Folge der Cachexie 
fo ſchnell entwickelt habe — was wiederum vorkommen 
fann —; fo kaͤßt fich hiergegen einmenden, daß die Waſſer⸗ 
fucht wohl nicht prädominiren würde, wenn bie erfien Sym⸗ 
ptome bes fr. Leidens ſich auf eine Cacherie in Folge genann⸗ 
ter Leberleiden bezogen bälten,- und daß, da die Symptome 
in biefem Kalle mit denen, bei einfacher Wafferſucht gleich 
ſind, fied auch wohl bie Leiden gleich verhalten werden. - 

Wenn nam die Waflerfucht mit dert vorn angegebenen 
Symptomen fich zuerfl zeigte, fo glaubte ich immer es mii 
einem einfachen Gaſtricismus zu thun gu haben, wandie DIE 
entfprechenden Mittel an und es beſſerte fich Ixmn oft auch 
ber Zuſtand fo weit, daß die Thiere anſcheinend wieder ger 
fünd waren. Diefer fcheindare Geſundheitszuſtand dauert 
num in ber Regel tur fehr kurze Zeit und es tritt dann Ver 
frühere Kranfheitszuftand in derſelben Korm, aber in einem 
noch höheren Grade und mit netten Symptomen wieber ein 
und mit ber alfnrähligen Junahme der Waſſerſucht nehmen 
auch die Außen Symptome allmaͤhlig immer zu. 

Schon im Stande oder in der Lage ber There fntdet 
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man meiſtens eine große Mattigleit und zulet emeriiiet 
Hinkrüten. 8 vermindert ſich die Freßluf immer mehr und 
hört endlich ganz auf. Ebenfo nimmt auch das Wiederkaͤuen 
allmaͤhlig immer mehr ab und höst emblich gan; auf, Mike 
unter bat ed das Anſehen als hätten bie Kranlen nur feinen 
Appetit mehr auf das gewoͤhnliche Futter, fie than als ſuch⸗ 
ten fie nad anderem Butter und legt man ihnen anber® 
hin, fo fcheinen fie mit einem rechten Appetit daran zu ge⸗ 
ben, bösen aber doch bald wieder auf zu freflen; freffen. fa 
aber im hohen Grade der Krankheit noch etwas, fo zrigem 
fe in der Regel gleich nach dem Freſſen Beſchwerden, wer 
ven unruhig und aͤchzen und flühnen, ober ſtellen fick vom 
des Krippe ywüd und beivegen den Kopf unruhig u. bel. 
Mit sem Saufen geht es wie wit bem Freiſen, mitunter 
kaufen aber bie Thiere noch länger ale fie freſſen. Die Bes 
megungen des Magens geicheben immer träger unb meniger 
fühlbar. Gleich der Zunahme ver Waſſarſucht veraͤndart ſich 
allmaͤhlig auch Des Athmen, es wird ſchneller umd gefchieht 
mitunter, wenn der Hinterleib fehr ausgedehnt iſt, fogar mit 
Bewegung der Naſenlaͤppchen. Der Puls wird allmaͤhlig 
ſchneller und ſchwaͤcher, iſt, ſo lange er noch fuͤhlbar iſt, fahr 
träge, der Schlag zieht fich gewiſſermaßen fo unter dem ſͤh⸗ 
lenden. Finger hin und im hoben Grade der Krankheit wird 
er faſt oder ganz unfühlbar; der Herzichlag dagegen If in 
ber. Regel ſtark fuͤhlbar. Das Flotzmaul iſt abwechſelnd tige 
den oder feucht; die Ohren und Hoͤrner und bie unteren 
Theile der Schenkel find Falt; die Amgen werben ganz malt 
und. die Conjunctiva befommt ein wmäßriges Anſehen; bex 
Mift behält jept nur in feltenen Faͤllen noch länger feine 
gewöhnlicdge ober Die blaſſe, gelhliche Farbe, ſondern wink 
meiſt ſchwaͤrzlich und es tritt ſehr oft Durchfall ein, welcher 
mitunter ganı wäßrig wird und meiſt einen ſehr üͤblen Ge⸗ 
u eanimmt; der Urin iß meiſt waſſechell, witmier abar 
and atwas trühe; der Hintenleib wird allmählig aehr aua⸗ 
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gedehni, namentlich nimmt er nach unten an Umfang zu und 
drückt man während des Liegens auf den Bauch fo findet 
man feinen fo elaftiichen Widerſtand, wie bei einer meteori⸗ 
füfchen Auftreibung und die Wiederausvehnung des Bauches 
erfolgt, nicht fo. im Nu, wie bei der Ausdehnung durch Luft ; 
der Bauch treibt ſich mehr mwulftig hinter den Rippen hervor. - 
Mitunter Tann man auch, wenn die Thiere liegen, nad) an⸗ 
gebrachten kurzen Stößen auf den Leib das Wafler in dem⸗ 
felben plätfchern hören; doch muß man fich hierbei fehr vor- 
fehben, daß man nicht das Schwappen des dünnen Yutterbreies 
in den Gedaͤrmen für das Plätfchern des Waſſers in der 
Bauchhöhle hält. — (Das Schwappen in den Gedaͤrmen 
gleicht mehr dem Ueberſchlagen einer ganzrandigen Welle, 
bagegen gleicht das Plätfchern des Waſſers in der Bauch» 
höhle mehr dem Anfchlagen einer gebrochenen Welle an ei- 
nen härteren Gegenfland und man hört bei genauer Auf- 
merkfamfeit, daß dieſes Plätfhern dem anliegenden Ohre nd» 
ber ift — der Ton ift reiner, Harer —, mitunter bleibt man 
feboch bei der genaueften Aufmerkfamfeit im Zweifel). Oft 
ſtellt fich eine dem Erbrechen ähnliche Bewegung ein, die 
Schlundparthle des Halfes zieht fich fo zufammen, daB man 
Balten dufelbft in der Haut bemerft, dabei wird der ganze 
Hals verfürzt und das Maul dann vorgefhnelt, wobei man 
einen eigenthümlichen Föfenden Ton hört. Mitunter führen 
dieſe Symptome auch zum Geifern und wirflichen Auswurf 
von Futterftoffen. Treten diefe Zufäle im Liegen, ein, fo 
bewegt ſich der ganze Körper ruckweiſe nach vorn und zu⸗ 
ruͤck. (In der Regel verfündet dieſes Symptom den bald 
nachfolgenden Tod), Mitunter leiden die Thiere auch an 
Meteorismus und beim Druck auf den Magen fühlt ſich der 
Inhalt deſſelben teigig oder ganz weich an, Meift nimmt 
nun im hohen Grade der Krankheit die Abmagerung fo zw 
und die Kraft ab, daß die Thiere bald nicht mehr aufſtehen 
tönnen, wenn fie fich hingelegt haben — fie Hegen dann fehr 
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flumpffinnig da, legen den Kopf in die Seite, nehmen weder 
Zutter noch Getränf an, athmen mitunter flöhnend, lüften 
fih manchmal, wie es Thiere gachen, wenn ihnen im Liegen 
die Deine wehe thun, machen aber Feine Dervogung zum 
Auffichen, felbft wenn man ihnen auch hilft, und nur erſt 
wenn fie hinlaͤngliche Hülfe zum Aufftehen fühlen und noch 
eigne Kraft zum Stehen haben, flellen fie fih auf. — M 

der Bauch erft fehr ausgedehnt, jo wird den Thieren auch 
das Liegen befchwerlich, — fie machen aͤngſtliche Bewegun⸗ 
gen beim Niederlegen, bleiben mitunter einige Zeit auf Dem 
Bintertheile liegend und vorn knieend figen und flähnen bes 
ftommen beim Nieberlegen auf die Bruſt. Am früheften 
nitt die Unfähigkeit aufjuftehen bei trädhtigen Thieren ein, 
wie biefes auch ganz natürlich if. Frühgeburten ſcheinen 
nicht leicht einzutreten, obgleich man e& bei dem hohen Grade 
von. Schwäche der Thiere wohl erwarten ſollte. Bis jetzt 
babe ich erfi eine an chronischer Bauchwaſſerſucht leidende 
Ruh zu frühe Wehen befommen feben; es fehlte aber dem 
Zbiere die Kraft zur Effectuirung der Geburt und es wurde 
veshalb das Thier, um dem Leiden ein Ende zu machen, ger 
tödtet. Im hohen Grade des Leidens werben nun auch bie 
Haare ganz troden, die. Haut wird unrein, troden und feft 
anliegend, die Augen ziehen fich „geifiermaßen in die Höhlen 
zurüd und fangen an zu triefen, die Kranken liegen ſich 
leicht Durch und befommen mitunter ödematöfe Anſchwellun⸗ 
gen an den Schenfeln, dem untern Theile des Hinterleibes 
und. in dem Kehlgange. In diefem Grade der Krankheit 


- find die. fehr abgemagerten, flumpffinnigen Thiere, mit ben 


triefenden Augen, den. Ödematöfen Anfchwellungen, ‚den durch⸗ 
gelegenen Stellen, der ſchmutzigen Haut und firuppigen Haa⸗ 
ren, dem abgelebten Blicke, ächzenden Athmen, der hinge⸗ 
Aredten ‚ ganz. Fraftlofen Lage und mitunter dazwiſchenkom⸗ 
menden” Anftrengungen. zum Ürbrechen. und dem ‚heftigen 
finfenden Durchfalle, oft ein wahres Bild des Elendes. 
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Unter allen dieſen Symptomen, bie ich im Berlaufe ber 
chreniſchen Bauchwaſſerſucht zeigen, find mun bie ſicherſten, 
vpaihognomoniſchen Kennzeichgn: die Gigenthämlichleit des 
Palies, bie Anſtrengungen zum Erbrechen, die Ansbehnung 
des Bauches in ber untern Gegend unb daB RPlaͤtſchern bes 
Woflerd beim Anſtoßen an den Bau. Diefe Symptome 
Sommen aber nicht bei allen folchen waflerfüchtigen wor; — 
witunter trepiren die Thiere che fich dieſe ficheren Symptome 
zeigen und mitunter ficht man auch ſchon früher bie Unheil⸗ 
barfeit des Patienten ein, indem man auf das cachettiſche 
Verhalten der Thiere Aberhaupt Rüdfiht nimmt und läßt 
fie töbten, ehe man völlig zur Ueberzeugung von dem Dar 
fein der Waſſerſucht gelangt — und, wie man überhaupt bei 
ben meiften chronifchen Krankheiten felten ein vollſtaͤndiges 
reines Krankheitsbild findet, fo ift es auch hier mit ber chro⸗ 
niſchen Bauchwaflerfucht der Fall; man muß dechalb we 
man fein Hares Bild hat, die Symptome vorfichtig nach ih⸗ 
rem Werthe zuſammenſtellen und vie Form der Krankheit 
wit bios auf poſttive, ſondem auch auf negative Wei 
feftfiellen, wenn man bie Krankheit erkennen will. 

Um nun auch dem negativen Wege zur Erlennung ber 
chroniſchen Bauchwaſſerſucht nach Kräften zu genügen, wii 
ich mich bemühen meine Oedanken fo beftimmt als moͤglich 
wiederzugeben. 

Wie ich ſchon vorn angedeutet babe, hält man Die frag⸗ 
Hohe Krankheit, wenn fie fich zuerfi ale Krankheit an den 
Thieren zeigt für eih einfaches gaftrifches Leiden, namentlich 
meiſt für Schwäche des Magens ober Berftiimmung der Ber 
dauungsnerven; wenn fie aber erft einen höheren Brad er⸗ 
zeichte, habe ich fie, nachdem ich erft mehrere Patienten, da⸗ 
sam leivend, in Behandlung gehabt hatte, in der Regel er⸗ 
kanni uimd zwar flefite ich bie Diagnofe einem einfachen 
gtaſtriſchen Leiden gegenüber nach folgenden Borausfegungen 
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Bei einer bloßen Schwäche der Berbamung, wenn fle 
den Grad erreicht, der zu einer Berwechfelung mit dem be 
züglichen höheren Grade der chronifchen Bauchwaſſerſucht 
Veranlaffung geben Fönnte, fle mag mun durch einen cathar⸗ 
rhaliſchen Zuftand bedingt fein; oder in Fehlern der Serre- 
tion liegen, oder in Berfiimmung ber Nerventhätigfeit ob. 
dgl. ihren Grund haben, findet man, fo viel mir befannt iſt, 
die Veränderung des Pulfes auch noch mit anderweitigen 
Gieberbewegungen verbunden; dagegen findet man nicht daß 
ber Puls fo ganz gradatim in der Trägheit, Schwäche und 
Unfühlbarfeit fleigt; ebenfowenig, baß die Thiere, bei einem 

noch nicht fehr bedeutenden Grade von Abmagerung fchon 
nicht mehr aufftchen Türmen und daß die erbrechenartigen 
Erfcheinungen vorhanden find; man findet nicht das beffom- 
mene Etöhnen beim Nieverlegen, nicht die Wäßrigfeit der 
Bindehaut, und auch der Stand und Blick der Thiere if _ 
wohl felten fo fchmeizlich -hinbrütend wie bei der Waller 
fucht. | 

Sollte man verfucht werben, die chronifche Bauchwaflet- 
fucht für eine jchleichende entzündliche Reizung des Magens 
und Darmfanales zu halten, fo finden diefelben, ‚eben anges 
gebenen Unterſcheidungsmerkmale Anwendung und ed gefellt 
fich niefen noch Hinzu, daß, namentlich bei der Reizung 
des Darmfanales, die größere Auspehnung des Bauches 
fehlt. | | = 

Diefelben angeführten Symptome find auch zu benngen, 
wenn man zweifelhaft fein follte, ob man es mit ber chroni- 
fchen Bauchwafjerfucht oder mit einem fchleichenden Leberlei« 
den, das hauptfächlich in Fehlern der Gallenabfonderung 
etwa mit Egelfranfheit ober Steinbildung verbunden, beftände 
und ſchon in das Stadlum ber offenbaren Eacherie eingelre- 
ten wäre, zu thum hätte. 

Gegen die Berwechfelung der chronifchen Bauchwaſſer⸗ 
fucht mit den’ eiterigen Leber⸗ Magen- und Darmſchwindſuch⸗ 
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ten jchügt — ſelbſt wenn auch die frühe Unfähigkeit aufzu- 
ſtehen, das Stöhnten beim Niederlegen und der fchmerzlich 
hinbrulende Stand der Thiere fich fo verhalten follten, daß 
man sicht beftimmen könnte, ob fie der Einen oder der An⸗ 
dern der genannten Krankheiten angehören — der Umſtand, daß 
bei den genannten Schwindſuchten fih ein Eiterungäfieber 
zeigt, die aͤußere Bedeckung oft beiß ift, die Schleimhäute 
trocken und fchmusig roth gefärbt find und in manchen Faͤl⸗ 
len auch wohl Eiter mit dem Mifte abgeht; während dieſe 
Symptome bei der Wafferfucht nicht vorkommen. 

Die Franzoſenkrankheit, die auch mit ber Waßerſucht 
viel Aehnlichkeit hat, unterſcheidet ſich aber doch von ihr 
durch den Mangel der Ausdehnung des ‚Hinterleibes, Die er⸗ 
brechenartigen Zufaäͤlle, und in der Regel auch durch dad 
Vorhandenſein eines heißeren, trockenen Huſtens. | 

Am ficherften unterfcheidet ſich aber die chronifche Bauch- 
waßerfucht von allen diefen Zällen, wenn erft der Bauch 
durch die Wafferanfammlung nad unten eine bedeutende 
Ausdehnung erreicht Bat und man vielleicht gar beim Anftos 
fen an den Bauch das Waſſer in demſelben plätfchern hoͤrt 
und daneben dann noch oͤdematoͤſe Anſchwellungen an den 
Hinterſchenkeln, an dem untern Theile des Bauches und im 
Kehlgange vorhanden find, 

Dagegen ift es wohl am fehwierigften, zu unterſcheiden, 
ob ein Thier blos an chronifcher Bauchwaflerfucht, ober auch 
zugleich an Leberegeln, Gallenfteinen u. dgl. leidet; denn in 
beiden Fällen find die Symptome meiſt ganz gleich — wan 
findet vie Symptome der Leberkranlheit gar nicht, die Sym⸗ 
ptome ber Waflerfucht fcheinen fie gleichfam überwältigt zu 
haben und. man erkennt deshalb blos, daß man ed mit einer 
Waſſerſucht zu thun hat. 

Außer diefen angeführten Kranfheisszuftänden, Die zu 
Verwechſelungen mit der chronifchen Bauchwaſſerſucht Beran- 
laffung geben fönnen, giebt es num noch einige andere, Die 
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ehne Krankeneramen bei ber erften Unterfuchung fehr leicht 
für chronifche Bauchwaſſerſucht gehalten werden koͤnnen und 
dieſe find: 

a. Die Jerreißung ber Urinblaſe. Hierbei findet men 
oft mehrere Tage lang Eymptome, durch die man ſehr leicht 
verſucht werden koͤnnte das Leiden für eine chroniſche Bauch⸗ 
waſſerſucht zu halten, Die Thiere zeigen Mangel an Freßß⸗ 
luſt und Wiederfäuen, haben einen Heinen frequenten Puls, 
gefträubtes Haar, Talte Ertremitäten, trippein hin ’unb her, 
haben einen Schmergausbrüdenden Blick und ber Bauch iſt nach 


‚ unten ausgebehnt. Will man fi blos auf dieſe Symptome 


Rüsen fo kann man daraus ebenfowohl das Vorhandenſein 
einer chroniſchen Bauchwaflerfucht als einer Zerreißung der 


Uriublaſe folgen, ja man wird erftere Krankheit nad) cher 


muterfiellen, weil fie öfterer vorkommt als letztere; nimmt 
man aber daB Krankenexamen zu Hülfe und erfährt dadurch, 
daß der Urinabgang ſchon wiehrere Tage vorher ganz unter⸗ 
draft war nder der Urin nur tropfenweife abging, bie Thiere 
dabei unruhig mit ben Hinterbeinen hin⸗ und heririppelten 
und mit Dem Schwanze wedelien, und ſindet man dann viel 
leicht noch einen wrinden Geruch in der Umgebung 
ber Thiere, fo wird man wohl wicht Im Zweifel blei⸗ 
ben, daß man «6 mit einer Zerreifung ver Urinblaſe gm 
ihun hat J 
b. Die Gebarmutterwafſerſucht. Dieſe Krankheit ſo⸗ 
wohl, wie die chroniſche Bauchwaſſerſucht führen alimnahlig 
zur allgemeinen Cachexie, die Symptome beider Krankheiten 
gleichen fih fehr und da die Gebärmutterwafferfucht felten 
vorfommt, fo wird man wicht deicht bei dem fraglichen 
Symptomencompler an eine Gebärmutterwaflerfucht benfen 
und eine fpezielle Unterfuchung, um aufzufinden oder vielmehr 
zu unterfcheiden, welche von beiden Krankheiten man vor fidh 


hat, anftelfen; deshalb aber vorfommenden Falls das Leiden 
‚ gewöhnlich für chronifche Vanchwaſſerſacht a Zur Un⸗ 


. 
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terſcheidung beider Krankheiten iſt eine Unterſuchung durch 
den Maſtdarm näthig. Findet man hierdurch die Gebaͤr⸗ 
mutter von Flüffigfeit ausgedehnt ohne daß ein Foͤtus darin 
liegt, fo wirb man wiſſen, daß die vorliegende Krankheit 
eine Gebärmutterwaflerfuht if. Zur Unterjuchung‘ durch 
den Maſtdarm wird man aufgefordert und auf Gebärmutter: 
wafferfucht bingewiefen, wenn die Schaam oͤdematös anges 
ſchwollen ift. 

Am’ ſchwerſten ift Die chronifche Bauchwaflerfuht, wäh- 
rend fie fchon einen beveutenden Grad erreicht hat, zu Des 
fimmen, wenn fie fich blos durdy Mangel an Frepluft und 
MWiederfäuen, trodenes Flotzmaul, Meteorismus, Durchfall, 
unfühlbaren Puls, mitunter föhnendes Athmen, Schmerz 
verrathenden, hinbrütenden Stand und flieren Blid offenbart. 
Außer daß diefes Krankheitsbild dem Bilde mehrerer anderer 
Krantheiten ähnlich ift, iſt es aber dem Krankheitsbilde bei 
Berletung ded Magens durch fpigige Körper, Nägel, Radeln 
u. dgl. ganz gleich und nur dadurch, daß man. die Diagnoſe 
nicht übereilt, fondern abwartet bis fich noch andere Sym⸗ 
ptome einfinden, fann man mitunter beide Krankheiten unters 
heiten. Bei den Magenverlegungen findet man in ber 
Regel Huften, bei der Bauchwailerfucht nicht; bei erfterem 
Leiden findet man einen noch fihmerzlicheren Blick als bei 
legterer, und bei Erfterer den Herzfchlag in ber Regel un- 
fühlbar, oder aber fehr unregelmäßig, bei Kebterer aber Tehr 
ſtark fühlbar. 
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VL Wiſſenſchaftliche und praktiſche Mit⸗ 
theilungen. 


Vom Profeſſor Haubner in Eldena. 
Erſter Aufſatz. 
1. Das Feuer der Schafe. 


Vorbemerkungen. 


In neueſter Zeit find wir mit umfaflenden und dem jepi- 
gen Standpunkte der Wiſſenſchaft entiprechenden Unterfuchun- 
gen über die Blutfeuche oder den Blutfchlag der Schafe, 
von verfchiedenen Seiten ber, befchenft worden. Sind wir 
hierdurch auch in der Erfenntniß biefer fo raͤthſelhaften Krank⸗ 
heit nicht fo bedeutenden Schrittes vorwärts gegangen, als 
es vielleicht möglich geweſen wäre, fo ift es Doch ficheren 
Schritte gefchehen. Wir ftehen jebt, im Vergleich zu früher, 
auf einem ganz anderen, feſten Grund und Boden. Jeder« 
‚mann ber die jepigen Darftellungen diefer Krankheit verglei« 
chend den früheren gegenüber ſtellt, fühlt gewiß den weſent⸗ 
lichen Unterfhied heraus, und wird fish mit mir dahin ein: 
verftanben erflären, daß legtere ganz bedeutungslos gemorben 
und für ein weiteres Stubium und Erforfchen ber Krankheit 
obne allen Belang find. Niemand wird auf fie zurückkom⸗ 
men und zurüdzugehen nöthig haben, es fei benn gefchichtli- 
her Studien wegen. Wir haben, mas die Blutſeuche anbe⸗ 
langt, gewiſſermaßen mit der Vergangenheit abgebrochen, 
und wo es noch nicht vollftändig geſchchen, müffen wir es 
noch thun. 

Bei einem: fo bedeutenden Umſchwunge und bei fo viel- 
feitigen Erörterungen über genannte Krankheit, ift es mir 
immer fehr befremdend, aber auch fehr bezeichnen. geweſen, 
daß hierbei nirgends des brandigen Rotblaufes der 
Schafe Erwähnung gefchehen. Befremdend besiegen, weil 
man andere, dem Weſen oder der Form nach verwandte 
Kranfheiten in den Kreis. der Betrachtung gegogen, und ber 
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brandige Dloihlinf, nah bisheriger Anachme und ſtiner 
Aufftellung im noſologiſchen Syſtene, ebenfalls hierher ge- 
hört und feinen Play ſtets neben der Blutſeuche gefunden 
hat. Bezeichnend deshalb, weil ich hierin einen weiteren 
Beweis meiner Anficht zu finden glaubte, daß Milzbrand, 
Blutſchlag, brandiger Rothlauf und noch einige andere Krank. 
heiten, wie 3. B. die brandige Euterentzündung der Schafe, 
nicht blos nach ihrer Form, fondern auch nad Ihrem Wefen 
verſchieden find, d. h. nicht fammt und fonders dem Anthrar 
zugezählt werben dürfen, wie es bisher gefchehen: 

Schon längft und zu wiederholten Malen babe ich da⸗ 
rauf hingewieſen, daß manche Kranfheitszuftände als Milz⸗ 
brand gelten, bie es offenbar nicht find. Es find namentlich 
alle Diejenigen Krankheiten gern dafür angefehen, bie plößlich 
auftreten, ſchnell und gemeinhin töbtlich verlaufen, mit hafti- 
gem Allgemeinleiden und verändeter Blutmiſchung einherges 
ben, eine vorherrſchende Neigung zur faullgen Zerſetzung in 
ſich tragen, daneben mit beſonders genrteten, gern in Branb 
übergehenden Hautaffertionen begleitet find und ſeuchenartig 
- auftreten. Ich bin bemühet geivefen, einzelne Krankheiten, 
die bisher zum Milzbrand zählten, Biervon zu trennen und 
als defondere Krankheits zuſtaͤnde hinzuftellen. Es hat Ans 
Hang gefunden, und auch von anderen Selten her {fl ba- 
rauf hingewiefen, daB es Milzbrand verwandte und Milz⸗ 
brand Ahnliche Krankheiten gäbe, die von den eigentlichen 
Milzbrandkrankheiten zu unterfcheiden wären und nicht mit 
ihnen verwechfelt werden dürften. Doch will es mir fheinen, 
als ob alle dem nicht Die gebährende Aufmerkſamkeit im grö- 
deren thlerärztlichen Bublitum geworden iſt, melde die Wich⸗ 
tigfelt des Gegenflandes erheifcht. 

Es iſt nicht zu fordern, daß man die aufgetauchten 
abweichenden Anfichten fofort als wahr und richtig anerfen- 
nen fol, aber eine firenge und vielfeltige Pruͤfung Bäkten ſie 
wohl verbient, und demnaͤchſt Aine Zuſtimmung ober Wider⸗ 
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legung. Eo war nit genug, auf Milzbrand verwandie 
und Ähnliche Krankheiten hinzumeifen, und von ihrer Ber 
wechſelung zu warnen; man mußte auch bemühet fein, ihre 
gegenfeitigen Verichievenheiten und Unterfcheibungsmerfmaie 


hervorzuheben und fo eine fichere Diagnofe begründen. 


Konnte das nicht die Aufgabe des Einzelnen fein, mußte von 
allen Seiten rüftig an dad MWerf gegangen werden. Aber 
man Hängt noch viel zu fehr an den alten Lehr, -und Glau⸗ 
bensfäpen; ſcheuet vielfach den mühfamen und beſchwerlichen 
Meg, felbftändige und erafte Unterſuchungen vorzunehmen; 
und begnägt fich lieber damit, Mehnlichteiten und Verwandts 
ſchaften herauszufinden, als die Berfchiedenheiten ind Auge 
zu faffen und Mar und beftimmt hinzuftelen. So gebricht 
es und Denn immer noch an einer burchgreifenden Diagno⸗ 
ftit Der eigentlichen Milzbrande, und damit verwandten und 
ähnlichen Krankheiten. 

Wollen wir aus biefer Rage heraus, wollen wir. vor⸗ 


wärts in der noch fo mangelhaften Erkenntniß der fog. An⸗ 


thrarfranfheiten, dann kann es, nach meinem Bebünfen, nicht 
anders gefchehen: als daß wir es auf und nehmen müflen, 
mit der Vergangenheit möͤglichſt vollftändig zu brechen, allen 
Blinden Autorttätsglauben verlernen, feinen Vermuthungen 
und Meinungen huldigen, nur das anerkennen, was bewiefen 
it und auf wahrer Beobachtung "und Erfahrung berubet, 
und endlich nicht überall nach Aehnlichkeiten und Verwanb⸗ 
fHaften zwiſchen den fog. Anthrarfranfheiten fuchen, ſondern 
weit mehr ihre Verſchiedenheiten auffafen und begründen, 
Ich lebe In einer Wegend (Men Borpommern), 100: Der 
Milzbrand nicht zu Haufe gehört”): auch die Blutſeuche der 


*) Ich habe in diefer Zeitſchrift (Jahrg. XIE p. 372.) #8 ſchon dia 
mal ausgeſprochen: daß ich in Hiefiger Gegend feit 10 (jett dd) Yalızan 
noch nie Milzbrand gefehen, auch amtlich oder funk nicht erfahren, daß 
verfeibe in dieſem Zeitraume vorgelenura, and dabei bemerkt, daß viele 
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Schafe nicht vorkommt; wohl aber Krankheiten, die biefen 
ähnlich find, auch fonft noch andere, die bisher den Anthrax⸗ 
franfheiten zugezählt wurden. Solcher Länderftriche giebt 
es, wie ich weiß, mehrere. Den Thierärgten, die hier woh⸗ 


Nachforſchungen ergeben, daß auch andern Fein conftalirter Fall von Milz: 
brand vorgefommen fe. Hierauf bemerfi mein Freund und College 
Curdt in eben diefer Zeitfchrift (Iahrg. XII. p. 293), daß mein Aus 
fpruch zu gewagt fei. Allerdings fei Milzbrand in unferer Provinz ein 
feltener Gaft; aber er habe ihn fporadifch in Sommermonaten bei Kühen 
uud Schweinen, und im Sommer 1832 ausgebreitet unter Kühen in ei 
nem Orte, und 1828 unter Pferden an einem anderen Orte beobachtet. 

Ich danke für dieſe Mittheilungen, resp. Berichtigungen, und glaube 
dag mein jebiger obiger Ausfpruch nicht angegriffen wird. Denn wenn 
in einem Zeitraume von 20 Jahren in einem Bezirfe von 60-80 Dura: 
bratmeilen ber Milzbrand nur 2 Mal in 2 Orten als Enzootie gefehen 
wide und dann in ben lebten 16 Jahren gar nicht vorfam, dann kann 
man wohl fagen: er gehört hier nicht zu Haufe, 

Aber noch eine Bemerkung muß ich machen, die mir Gollege Curdt 
nicht übel deuten kann und darf. Ich muß nämlich die Frage aufwerfen: 
war das, was berfelbe für Milzbrand ausgiebt, auch wirklich Milzbrand? 
Ich bezweifele es noch, und fo lange, bis er den vollgültigen Beweis ge- 
führt Hat; ich bezweifele es wenigftens, baß er den Milzbrand ſporadiſch 
gefehen. Ich habe gewichtige Gründe "dazu, und Freund Curdt giebt mit 
ſelbſt die Waffen gegen ſich in die Hand. . 

Eingangs oben gedachter Berichtigung geſtehet er aufrichtig, daß er 
die von mir als „Nefielfieber der Schweine” befchriebene Krankheit eben: 
falle für Anthrax — euer — wie Kirchner gehalten habe, jetzt aber 
ganz geneigt fei, meine Anficht zu unterfchreiben. Bor 3 Jahren, ehe 
mein Aufſatz erfchien, würde Curdt alfo gewiß behauptet haben: er Habe 
bei. Schweinen öfters Milzbrand ober Anthrar gefehen und zwar in Form 
des fog. Feuers. Jetzt Dagegen fagt er mit mir, es ift das Neffelfieber 
gewefen. Wer weiß, was er in abermals 3 ober mehr Jahren über bie 
Krankheiten fagt, die er jeht noch für Milzbrand ausgiebt, wenn erft bie 
verwandten Kranfheiten beſſer gekannt find, 

Ich wiederhole es nochmals: ich will es nicht gern zugeflehen, Daß 
er in hiefiger Gegend 2 Mal den Milzbrand enzootifch gefehen (hoch for 
bere ich auch Hier erft noch weitere Beweiſe), aber das ſporadiſche Vor: 
kommen erfcheint mic fehr zweifelhaft. Dit derartigen Fällen, die Andere 
füe Milzbrand gehalten haben, und dennoch — meines Bedünkens — es 
nicht waren, Tann ich in verfchiebener Art aufivarten, bei allen unferen 
Hausihieren. Auch ‚die im Nächfolgenden zu. befprechenbe Kraukheit iſt 
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nen, faͤllt die Verpflichtung zu, alle derartige Krankheiten 
ſcharf ins Auge zu faſſen, genaue Beobachtungen uͤber ihre 
Erſcheinungen, Verlauf, Urſachen ıc. anzuſtellen, und vornäm- 
lich ihre Eigenthümlichkeiten zu berüdfichtigen, die eine Ver⸗ 
ſchiedenheit von den in anderen Gegenden auftretenden Milz⸗ 
brandkrankheiten befunden. Haben wir eine Reihe von der⸗ 
artigen Beobachtungen und Erfahrungen vor uns, dann 
können wir Hand and Werf legen und die Diagnoflif der 
ſog. Milzbrand- und verwandter Krankheiten von dieſer 
Seite her begründen und feftitellen. Kommen nun von der 
andern Seite mit gleichen Beobachtungen und Unterfuchun- 
gen diejenigen Collegen entgegen, die in Gegenden wohnen, 
wo der -Miljbrand zu Haufe gehört; dann. haben wir Alles 
was wir brauchen, um die Lehre von den Anthrarfranfheiten 
einer gründlichen Revifion zu unterwerfen. 

Sch meines Theiles werde, was bas Erftere anbelangt, 
redlich das Meinige dazu beitragen, und das Rachfolgende 
ift ein folcher Beitrag, deren feiner Zeit noch mehrere folgen 
ſollen, die fi) auf andere Krankheitsarten beziehen. Sollte 
es den Anfchein gewinnen, als ob ich — in parlamentari- 
jeher Redeweiſe. — zu weit auf der Außerften Linfen fände, 
gegerrüber den alten Lehr⸗ und Glaubensfägen; fo möge man 
das entichuldigen und bevenfen, daß es neben den Rechten, 
Eonfervativen, auch eine. Linke, eine Oppofttion, geben muß, 
wenn wir den Bottichritt wollen. Und den will gewiß Jeder⸗ 
mann, 

Nun endlich zur 





don mehreren, mir benachbarten Aerzten für Anthrax erflärt worden; 
meine Darftellung wird es lehren, ob ich oder fie im Nechte find. 

Diefe Erklaͤrung war ich mir ſchuldig umb ber Sache, bie ich führe, 
Ich fehe ruhig einer gründlichen Wiverlegung entgegen. Das kann bie 
Wahrheit allein nur fördern. Nur um diefe ift es mir zu thun, nichl um 
RKechthaberei. Sofort werde ich meinen Irrthum erfennen, wenn ich eines 
Beſſern belehrt bin. 
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Darftellung der Krankheit. 
Spnonyme. Brandiger Rothlauf, Feuer, Antonius⸗ 
‘feuer, Heiliges Feuer, Flug, Ylugbrand. — Febris erysipela- 
tosa maligna. Erysipelas gangraenosum s. carbunculosum. 

Brandiger Rothlauf ift der jebt gebräuchliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Name; während die anderen mehr nur unter Layen 
und provinziel vorkommen. Ich habe mich nicht für Bei⸗ 
behaltung der Benennung „brandiger Rotblauf” entfcheiden 
können; einmal weil e8 einen eigentlichen, leicht in Brand 
übergehenden Rothlauf giebt, der mit diefer Krankheit nichts 
gemein bat; dann, weil ich diefelbe nicht für einen Rothlauf 
anerfenmen Tann. Deshalb babe ich den alten, bier ſehr ge 
braͤuchlichen Ramen „euer gewählt, der ven Vorzug hat, 
daß er allgemein befannt und verkändtich it und Feine wif- 
fenfchaftliche Deutung der Krankheit in ſich ſchließt. Möge 
er bald durch einen anderen erfegt werben. 

Bon den gewählten wiflenfchaftlichen (lateiniſchen) Be⸗ 
nennungen verdient jedenfalls ‚‚Febris erysipelatosa maligne“ 
den Vorzug; ob aber darum beizubehalten, tft eine andere 
Stage. Erysipelas gangraenosam erfcheint aus vorhin ange- 
gebenen Gründen unftatihaft; ebenſo E. carbunculosum, fo 
lange nicht die Anthrarnatur der Krankheit ganz volkänbig 
erwieſen iſt. | 

Lterarifche und gefchichtliche Notizen. Wiek 
Schriftieller gedenken des Rothlaufes oder Feuers der 
Schafe, aber ihre Befchreibungen ftimmen nicht genau mit ber 
im Nachfolgenden zu befprechenden Krankheit Aberam. Die 
befte Darftellung berfelben habe ich bei Hering, Specielle 
Pathologie und Therapie, p. 284. gefunden. Auch Störig 
gab in feinen Borlefungen an der Ihierarzeneifchule zu Ber- 
Kin eine auf Erfahrung geftüßte, zutreffende Befchreibung 
biefer Krankheit, auf die ich fpäter nochmals zurädfommen 
werde. | 

Störig hatte die Krankheit in Pommern geſehen; auch 


— 
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ich habe fle hier erit in Pommern kennen gelernt, während 


ich von Ihrem Vorkommen an meinen früheren Mufenthalte- 


orten (Provinz Preußen und Sachfen) nichts gehört habe. 
Meine Beobachtungen umfafien jetzt einen Zeitraum von 12 
Sahren; während dem ich fle_in entſchiedenen Schaͤferrien 
und zu wiederholten Malen gefehen und zu behandeln Ge⸗ 


leßgenheit gefunden. 


Vorkommen. Die Krankheit findet ſich, fo viel ih 
weiß, nur in wenigen Schäfereien Neu Borpommerne und 
auf der Infel Ufedom. Sie liegen alle in der Nähe des 
Peeneflufſes, — 1 Meile von diefem entfernt; aber keines⸗ 
weges fo, daß ihre Rändereien ftets unmittelbar ah die Peene 
omftoßen, ‚Doc, fommt das auch vor. Weiter won der Peene 
entfernt, tiefer im Lande, habe ich fie noch nicht angetroffen, 
auch noch nicht von ihrem Vorkommen gehört; doch mag «6 
der Fall fein, ohne daß ich Kunde davon erhalten. 

Die Krankheit ift win enzootiſch, d. h. an einzelne 
Localitaͤten gebannt, während die benachbarten Schaͤfereien 
gänzlich verfchont fein können. In einigen Schäfereien fehrt 
fie jährlich ein, bleibt aber mehr ſporadiſch; dann gießt 
es aber auch Jahrgänge wo fie in dieſer ala Seuche auf- 
wett, und dann erfcheint fie auch in Schäfereien, die von 
den jährlidyen ſporadiſchen Erfranfungen verſchont find. 


Sie zeigt fih niemals im Sommer und fo fange . 


vie Thiere auf der Weide ausschließlich fich nähren. Ihr 
Hervorbtechen findet immer im Herbſte flott, wenn neben 
den Weidegange bie trodene Gtallfätterung beginnt; 
alſo Bitte oder Ende October. Se länger die Thiere bei 
gänfiger Witterung und guter Weide bie trodene Stalifüt- 
terung entbehren können, deſto fpäter erſcheint auch die Krank 
beit. Die meiſten Erkranfungen ereignen fich Immer im Mo⸗ 
nat Rovember, und nach Umſtaͤnden Bis Anfangs Dezem⸗ 
der. Beim ſeuchenartigen Auftreten der Krankheit Tommen 
dann im dieſer Zeit täglich Grfranfimgen vor; 2, 4,6, 8 
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Stöüd auf den Tag und letzteres felbft in’Schäfereien bie 
nur 600— 800 Haupt zählen, fo daß der Geſammt⸗Verluſt 
- 10—15 5 betragen kann. 

So lange die gemifchte Nahrung fortbeftehet d. h. 
Weidegang neben trodener Fütterung, dauert auch die Krank⸗ 
heit an. Sie mäßigt fih im Monat Dezember, und: hört 
gemeinhin gegen Weihnachten ganz von felbft auf, nachdem 
der Weidegang durch einige Zeit eingeflelt und trodenes 
Winterfutter die alleinige Nahrung geworden if, Nur bie- 
weilen und da, wo bie Krankheit recht eingewurzelt ift, be⸗ 
ftehet fie durch den ganzen Winter fort, jeboch nur in ein- 
zelnen, fpärlichen Faͤllen fich Fund gebend. 

Das Frühjahr kann ohne alle Erfranfungen vorüber: 
gehen ; gemeinhin zeigt fich aber die Krankheit jetzt wieder. 
In den Fällen, wo fie im Winter gänzlich aufbörte, ericheint 
fie in wenigen vereingelten Bällen; Da aber, wo fie im Win⸗ 
ter fporabifch fortbeftand, zeigt fie fich gern in größerer Aus- - 
dehnung; doch Feinesweges von der Dauer und Wichtigkeit 
wie im Herbſte. Immer erlifcht fie ganz vollftändig, wenn 
die Thiere wieder ausfchließlidy auf der Weide fich nähren. 

Die Güter, auf denen ich die Krankheit angetroffen, 
haben ein ſog. reines, zum Theil leichtes, fandiges Feld, mit 
einem flachen Untergrunde von Mergel und Lehm. Je mehr 
der Mergel zu Tage ausgehet, je Falfreicher der Boden, deſto 
umfafiender und hartnädiger ift die Krankheit. . Doch muß 
ich bemerken, daß anfcheinend ganz gleich geartete Localitaͤten 
in der Nachbarfchaft vorfommen, ohne daß Bis jebt bie 
Krankheit ſich gezeigt hat. Zur weiteren Berfolgung wird 
eine genaue Unterfuchung ber Bodenbefchaffenheit von Sach⸗ 
verftändigen ſich nöthig machen. " 

Die Fütterung und Haltung der Schafe in den Seuche⸗ 
orten iſt dieſelbe, die hier überall gebraͤuchlich. Im Herbſte 
gehen die Schafe fo lange auf die Weide, als es irgend zu⸗ 
läffig ift und erhalten daneben Stroh auf dem Stalle zum 
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Ausfrefſen. Die Winterfütterung beſtehet nur aus Halm- 
futter, d. h. Getreide⸗, Erbfenftroh, auch Heu, lehteres bis⸗ 
weilen Färglich zugemeflen, namentlid den Hammeln. Eine 
Berabreichung von zubereiteten Buttermitteln, von Körnern 
oder Knollen, Rüben, findet nicht flat. Nur die ‚Mütter 
erhalten in der Lammzeit wohl eine Zubuße fog. concentrir⸗ 
ter Nahrung; doch Hat das hier feinen Einfluß, in fo fern 
Frühjahrs s Lammzeit beftehet. Als Getränke wirb reines 
Waſſer verabreicht. 

Borboten. Die Schäfer behaupten übereinftimmenp, 
daß die Krankheit ganz unerwartet, bei anfcheinend vollſtaͤn⸗ 
dig gefunden Thieren bervorbreche, und ‘fie haben ganz Recht. 
Beftimmte, fichere Borboten find nicht da. 
| Stehet man aber eine Heerde, in der die Krankheit 

herrſcht, genau durch, fo fällt doch einiges auf, was zwar 

nicht als Berboten gelten kann, aber eine vorberrfchende 
Kranfheitsanlage befundet; nämlich: die Thiere find. et 
was träge, Kiffig; die Ercremente im Berhältniß zur Yütte- 
rung Hein geballt, troden, und werben öfter8 unter lebhaften 
Pürzeln entleert; dann hat bei vielen Thieren die Haut 
feine reine Röthe, fondern einen Stich in’s Bläuliche oder 
Violette. Der Appetit erſcheint ungetrübt, aber der Durſt 
weniger rege. 

Erſcheinungen. Die Krankheit ift durch eine zwei⸗ 
fache Gruppe von Erſcheinungen charakteriſitt, naͤmlich: 

1. Ein heftiges, fieberhaftes Allgemeinleiden, mit ſteter 
Affection der Verdauungsorgane und haͤufigem Ergrife 
fenſein der Urinwerkzeuge. 

2. Eine eigenthümliche Haut- und Unterhautzellgewebs⸗ 
Affection, die an Eryſipelas erinnert, aber richtiger als 
eine Haemorrhagia (Blutaustretung) zu bezeichnen iſt. 
Ihr haufigſter Sitz iR an der inneren Flaͤche eines Hin- 
terfchentels, weniger häufig am Borderfchenfel, und ſehr 
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fetten fchlägt fle ihn am oberen Theile des Halſes, in 

der Kehlgegend auf. 

Die Krankheit bricht plöplich hervor, gewöhnlich des 
Nachts, demnaͤchſt in den Bormittagsftunden, felten am Nach⸗ 
wittage. Die augenfälligfte Erfoheinung, durch melde ſie ſich 
gewöhnlich befundet, it Hinten mit dem ergriffenen Schen⸗ 
fel; die Erſcheinungen find im Uebrigen wie folgt: 

- Die Thiere halten fich abgefonbert, folgen nicht ber 
Heerde beim Herauslaflen aus dem Stalle, oder ziehen hin⸗ 
ten nach; fliehen fill, in fich gekehrt, zuſammengekauert ba, 
laſſen den Kopf hängen, find abgeftumpft, wie betäubt; ha⸗ 
ben weder Appetit noch Saufluſt, und im Bid und allen 
Aeußerungen befundet fi. ein tiefes, ſchweres Leiden Da⸗ 
bei find fie verftopft oder hartleibig, und die Urinentleerung 
ſtockt. Das Athmen ift nicht befchleunigt oder angeflsengt, 
wenigſtens nicht im Anfange und ber Urt, daß es_hei Den 
Erſcheinungen merklich ins Gewicht fiele, 

Unter und mit diefen Zufälen bildet ih nun auch Die 
Haut⸗ und Zellgewebsaffertion aus, und ift immer ſchon ger 
fhehen, wenn man dad Thier als krank erfennt (Siehe Ba: 
rietät). Ste if charakterifirt Durch Schmerz, Geſchwulſt und 
eine blaͤuliche Roͤthe, Cwie bei Bugiflationen) und greift - 
ſchnell um fi. Die Gefchwulft ift Feine elaſtiſch angeſpannie 
Entzündungsgefehwulft, fonbern nach Verſchiedenheit der Kör- 
perfielle und des Extravaſates mehr derb „der nachgiebig.*) 
Ob anfangs vermahrte Wärme zugegen, muß ih dahin ge- 
et ſeia laſſen; wem es ber Fall, dauert fie nur kurze 
Zeit an. 





*) Die Geſchwulſt wird durch ein Grirapeſat tus ‚Biellgenebe be 
dinge Wo dieſes kurz und feft, und Die Haut Kraff angeſpannt iR, wie 
‚am unteren Theile des Schenkels (am Schienbeine), iſt die Geſchwulſt 

mehr derb; entgegengefebten Falles, wie an ber inneren oberen Släche ber 
Schenfel und am Halfe, ift fie mehr nachgiebig, teigig. ! 


— 195 — 


Der gewoͤhnliche Stk dieſer Affection if, wie bereits 
bemerkt, die innere Flaͤche ber Schenfel und zwar vornaͤmlich 
der Hinterfchenfel. Immer Habe ich nur einen Hinterfeben- 
fel oder einen Vorderſchenkel ergriffen gefunden”); niemals 
beide Vorder⸗ oder beide Hinterfchenfel. Breitet fich bie 
Krankheit über zwei Schenkel aus, dann find es bie Schen- 
fel einer Seite; doch fo, daß einer derfelben am heftigfien 
und zuerft ergriffen if. In Bezug auf den Siß am Schen⸗ 
kel ſelbſt, ift zu bemerken, daß tmmer bie ganze innere Flaͤche 
ladet; bald aber if mehr dad. Schienbein, bald mehr bie 
obere Baribie der vornänlihe Sit- und Brennpunkt ber 
ganzen Affection. Letzteres fcheint, den Erſcheinungen im Le 
ben nach, der gewöhnliche Fall gu fein; bei der Section wird 
man aber oft eines Anderen belehrt. 

Schlägt das äußere Leiden feinen Sig in der Kehlge⸗ 
gend auf, dann bleibt es felten auf dieſe beſchraͤnft, fondern 
feßt ſich auch nach den benachbarten. Theilen fort; und ger 
meinhin wird auch noch ein Schenkel ergriffen, wenn auch 
erſt in fpäterer Zeit. 

Se nach dem Sitze des örtlichen Leidens fommen noch 
andere Zufälle Hinzu. Wird ein Schenlel ergriffen, dann 
hinken die Thiere, und dieſes ift, wie bereitd hemerft, gemein- 
hin Die erſte Gricheinung, durch welche fih die Krankheit 
bekundet. Wird die Kehlgegemd ergriffen, dans flellen fü 
bräuneazkige Zufälle ein; die Thiere fpeicheln aud Dom Maule, 
baben Rafenansfluß, ber bald blutig wird und daß Athem⸗ 
holen iſt beſchwert und angeſtrengt. | 

Berlauf. Sehr ſchnell verändern ſich die artlichen 
Zufaͤlle. Sie verbreiten ſich am Schenkel nach oben, nad 


2) Es hat mir fcheinen wollen, daß die linie Seite diejenige 14, 
die am meiften afflcirtt wird. Im nenefter Zeit, wo ich bieranf erft meine 
befondere Aufmerkfamfeit Hinrichtete, war e8 allerdings der Ball, Jeden⸗ 
falls find meine Beobachtungen zu gering, um hierüber zu entſcheiden; 
doch wollte ich die Aufmerlſamkeit darauf hinlenken. 
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Beruf und Bauch; in der Kehlgegend nach Ganaſchen und 
Vorkopf. Die Rötbe wird violett, bleifarben, ſchmutzig⸗ 
blaͤulich; die Geſchwulſt teigig, Falt, oft durch Luft aufgetrie⸗ 
ben, raufchend, kniſternd. Dazu fommt Gefühllofigfeit oder 
geringe Gefühlsempfindung, felbft bei tiefen Einfchnitten in 
Haut⸗ und Zellgewebe.. Die Wolle gehet leicht los, und 
reißt man fie aus, dann fidert gemeinhin eine blutig-twäfle- 
rige, hellröthliche Flüſſigkeit Cdünnflüffiges Blut) aus, bie 
auch von felbft oder beim flarfen Drude auf die Gefchwulft 
aus der Haut hervorfchwißt.*) Einfehnitte in die Geſchwulſt 
geben ein entmifchtes, flüffiges, ſchmutzig bläuliches oder 
bräumliches Blut oder eine fog. brandig-blutige Flüſſigkeit. — 
Das Hinten, wenn ein Schenfel leidet, nimmt zu und ſtei⸗ 
gert fih zur Lähmung d. h. zur gänzlichen Unbeweglichkeit 
des Schenkels. - 
In gleicher Weife fteigert ſich das Allgemeinleiven. Ab⸗ 
ftumpfung und Betäubung nehmen zu; die Thiere ſtehen ru⸗ 
Big, aufammengefrümmt da, bewegen fid) nur ungern und 
erfcheinen dabei matt und hinfällig; fie legen ſich gern oder 
fallen um, und bleiben dann regungslos auf der Seite lie 
gen. Der Blid iſt Rarr, das Auge gläfern, trübe; die 
Schleimhäute blaß, livid ꝛc. Die Hartleibigfeit oder Ber- 
ftopfung beſtehet fort oder fie fchlägt gegen Das Ende ber 
Krankheit audy in Durdfall um. Bei vielen Thieren ſtellt 
fi eine Entleerung blutigen Harnes ein; eine Exrſcheinung 
bie jedoch auch in manchen Zeiträumen. gänzlich fehlte. Das 
Athmen wird wenig befchleunigt, aber gefchtehet mit Anftren- 
gung der Bauchmusfeln und Erweiterung und Berengerung 
der Naſenloͤcher; nur bei einem Kehlleiden ſtellt fich eine 
wirkliche Athmungsbeſchwerde und Athmungsnoth, neben Be⸗ 
ſchleunigung des Athmens ein. 


*) Die Schriftfteller ſprechen von Ausfiderung eines ſcharfen Se: 
zums, auch von Bläschen auf der Sant; ich Habe has nie beobachtet. 


‘ 
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Ausgang. Die Krankheit iſt abſolut töbtlih. Bon 
viefen, vielen Hundert Fällen kenne ich Feine einzige Gene⸗ 
fung, weder durch Naturhülfe, noch unter Beihülfe der Kunſt. 
Gemeinhin erfolgt der Tod zwiſchen 18—24 Stunden; ſel⸗ 
ten läßt fi das Leben durch 2—3 Tage friften. Bel eis 
nem Keblleiden fommt der Tod auch noch etwas früher, 
fhon mit 8—12 Stunden. — Meiftens erlifcht das Leben 
allmälig, mit geringem Todeskampfe, nachdem die Kräfte 
ſchnell dahingefunfen und das Thier fchon längft regungslos 
zur Seite danteverlag; nur höchft felten flürgen die Thiere 
plöglich daniever und enden fehneller unter färferem Todes⸗ 
Tampfe, namentlich öfters fo bei einem Kehlleiden. — Waͤh⸗ 
rend des Todes entleert fich öfters ein hellrothes, flüffiges 
Blut aus der Nafe, auch biutiger Urin wird wohl entleert; 
aber nie weiß. ih von blutigen Entleerungen aus dem 
After. 

Barietät. Rah mir gemachter Mittheilung fommt 
biewellen die gewoͤhnliche Haui⸗ und Zellgewebsaffection am 
Schenkel nicht zur Ausbildung; die Thiere hinken dann auch 
nicht, aber gehen ſteif und ſchwankend im Kreuze. Das All⸗ 
gemeinleiden iſt heftiger und es erfolgt frühzeitig ber Tod; 
aber vor dem Herannahen beffelben ſtellt fi) dann noch 
an einem ober dem anderen Schenkel die gewoͤhnliche Blau⸗ 
faͤrbung der Haut ein. | 

Sertion. Die Kadaver bleiben weich und biegfam, es 
fehlt die Todtenftarre, und die Bauchhöhle treibt bald von 
Luft auf, deren Entwidelung vornämlich im erften Magen, 
doch auch ſtellweiſe in den Därmen, flatt hat. Aus ver Naſe 
tsitt öfters ein hellrothes, flüffiges Blut hervor, doch in ges 
ringer Menge und nur auf der Seite, auf der das Thier 
gelegen. — Nach Abnahme der Haut bietet fi) an deren in- 
neren Fläche und der Oberfläche des Kadavers nichts Bes 
merfenswerthes dar, außer an den Stellen bie der Sig der 


Örtlichen Affection waren, alfo an ber Inneren Base der er⸗ 
un. fr Thierhtilk. XV. 
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griffenen Schenfel oder am Halſe. Hier iſt bie innere Flaͤche 
der Haut mit Blut unterlaufen und das Unterhautzellgewebe 
m. 9, w., immer bedeutend mit Blut infiltrist, auch ‚wohl 
von Luft kniſternd. Das Blut if ſchmutzig braͤunlich ober 
dunkelviolett, fehilernd und gang fluͤſſig. Schneivet men 
eine ſolche Zellgewebspartie heraus und laͤßt fie einige Zeit 
liegen, fo läuft alles Blut von ſelbſt aus. und es hinter⸗ 
bleibt ein ganz weißes, gefundes Stüd Zellgewebe. Dis 
Muskeln an der ergriffenen Stelle erfcheinen ganz gefund, 


nicht mit Blut überfüllt oder brandig ergriffen, mit einem 


Worte fo, wie an ben übrigen Körpertheilen. — Was min 
die Muskeln überhaupt anbetrifft, fo ift deren Belchaffenheit 
verfchieden, je nach der Dausr der Krankheit und der Zeit, 
innerhalb welcher die Section nach dem Tode vorgenommen 
wird. Man kann die Muskeln gang gefund atreffen, wie 
bei einem gefchlachteten oder fonft verftorbenen Thiere; nur 
erſt beim längeren Liegen des Kadavers werben biefelben 
braunroth und weich und verrathen gleichzeitig die Spuren 
beginnender Fäulniß. Doch habe ich bri Kadavern, bie- bes 


reits 10 — 12 Stunden, allerdings an einem Fühlen Drie, 


nicht im Stalle, gelegen hatten, die Muskulatur noch unver⸗ 
ändert gefunden. Beginnt aber erft die Faͤulniß, dann gehet 
e8 allerdings ſchnell. 

Die Bauchhöhle, wie bereits bemerkt, ift von Luft auf 
getrieben. In berfelden wird gemeinhin ein roͤthliches Se⸗ 
rum angetroffen, aber in nicht erheblich vermehrter Menge. 
Die Magen find dem Nenßeren nach ganz geſund, auch im 
Inneren, oder bier ftellweife und ganz oberflächlich profud 
geröthet. Immer aber iſt der dritte Magen franf, nämlich 
von außen derb, feft zu fühlen und. das Futter in ihm w. 
o. w. trocken, feft, felb hart, fo Daß es zerreiblich ift, ja ſelbſt 
fo hart fein fann, daß die burchfehnittenen Blätter beim 
Schütteln des Magens an einander Happern. Das Cpithe⸗ 
lium Hebt am Futter an. Bei ale dem ift der Magen nicht 
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vergrößert, d. h. vom Futter übermäßig nusgedehnt. — Der 
Darmkanal kann ganz geſund erſcheinen, aber auch in m. o. 
w. Ausbreitung und Intenſitaͤt eine ſchmutzige, braͤunlich⸗ 
ober bäulichrothe, verwifchte Färbung zeigen, die dann auch 
anf der Schleimhaut angetroffen wird und von diefer eigent- 
lich ausgehet. Der Inhalt zeigt Feine Beränderung, nur im. 
Maſtdarme (wo auch die profufe Röthe am ficherfien vor- 
font) find Die Exeremente troden, Hein geballt, auch wohl 
mit Schleimflümpchen beſetzt; niemals aber fand. ich fle blu⸗ 
tig. — Die Leber kann ebenfalls ganz gefund erfcheinen, 
nach Farbe, Groͤße, Tertur und Blutgehalt; meiftens, viel- 
leicht regelrecht, iſt fie jedoch ſchmutzig⸗braͤunlich d. h. nicht 
von der friſchen, reinen Leberfarbe. Vergroͤßert und mit 
Blut überfüllt, habe ich fie eigentlich nie gefunden; aber das 
Blut in ihr iſt meiſtens von einer auffällig kraukhaften Be⸗ 
ſchaffenhett. Eo iſt fluͤſſig, quillt auf der Schnittflaͤche leicht 
hervor; iſt entmiſcht, aber nicht dunkel, ſchwarz, vends, ſon⸗ 
dern mehr braͤunlich. Die Leber iſt und wird leicht weich, 
und ihre Koͤrnchen (Prrenchym) erfcheinen dann mehr aufge- 
lockert. Die Gallenblaſe ift bald reichlich erfült, bald faft 
leer und zuſammengeſchrumpft; eben fo- ift die Galle fehr 
verſchieden, bald fluͤſſig, grasgrimm, bald dickftüſſiger, von gelb: 
grünticher ober dunfeler, geldbräunlicher, fchmußiger Farbe. — 
Die Milz it wenig ober gar nicht angeſchwollen, auch nicht 
mit Yet überfüht, noch weniger firogend von Blute. Aller 
dings enthält fie mehr Blut ald bei. einem gefchlachteten 
Ihiere, aber nicht mehr als bei vielen anderen Stranfheiten, 
wo die Thiere sines natürlichen Todes verfterden. Das 
Gewebe ift weich, aufgelorfert. — Netz und Gekroͤſe find nors 
mal. — Die Nieren. find meiftens krankhaft affleirt.. Sie 
find. dunkel gefaͤrbt, angeſchwollen, mit But überfüllt, weich, 
‚höheren Grades ganz dunkelſchwarz und matſchig, faſt breiig. 
Daneben dann ein blutiges Griravafat in der Nierenlapſel; 
bluiuges Ertravaſat und bIutiger ‚Harn in Nierenbecken und 
14* 
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Garnblaſe; letzterer dann gleichfalls profus dunkelgeroͤthet, 
ſelbſt ganz ſchwarzroth. Leiden die Nieren nicht, leidet auch 
nicht die Harnblaſe. 

In der Brufthöhle findet ſich meiſtens (vielleicht regel⸗ 
recht) ein blutiges Serum, biswellen in bedeutender Menge. 
Die Lunge erfcheint geröthet und enthält m. o. w. Blut. 
Niemals habe ich viel Blut oder eine Blutüberfüllung ange 
troffen. — Im Herzbeutel ein gering blutiged, auch norma⸗ 
les Serum. Das Herz fchlaff und enthält eine geringe 
Menge geronnehen, ins Bräunliche fplelenden Blutes. Sur 
gillationen von Blut an den inneren oder äußeren Wandun⸗ 
gen des Herzens, ebenfo Rothfärbung der inneren Ba 
wand habe ich niemals. angetroffen. Ä 

Schävel- und Rüdenmarfshöhle if nicht unterfucht. 

Urfachen. Anlage. Eine befondere in der Körper 
conftitution begründete Unlage waltet nicht vor. Thiere jeg- _ 
lichen Alters und Geſchlechtes werden ohne Auswahl von 
der Krankheit ergriffen, Laͤmmer, Jährlinge, Zeitſchaaſe, Müt- 
ter, Hammel. In einer Schäferei will. man zwar die Bev⸗ 
bachtung gemacht haben, daß hochtragende und fäugende 
Mütter son der Krankheit verfchont bleiben; aber es ſtehet 
diefer Ball vereinzelt da und es ift zunächft kein fonderliches - 
Gewicht darauf zu legen. In der erften Hälfte der Trage 
zeit, bis zu Weihnachteu (es ift bier gemeinhin Frühfahre- 
lammzeit) habe ich eine derartige Smmunität nicht bemerkt. — 
Auch der Ernaͤhrungszuſtand erfcheint ohne Einfluß, denn 
bie Stranfheit befaͤllt Fümmerlih und gut genährte Thiere. 
Allerdings fucht fie gern diejenigen aus, die in einem befie- 
ren Ernährungszuftande fich befinden, aber es beziehet fich 
das auf Heerben, die fonft dürftig genährt find. Auch habe 
ih nie erfahren, daß die Verſchiedenheit des Ernährungszus- 
ftandes einer Heerde, der ja in den verfchiedenen Jahrgaͤn⸗ 
gen wechfelnd. ift, einen Einfluß auf die Krankheit gehabt 

habe, Sch kann alfo in dem befieren Ernäbrungesuftande 
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feine Anlage zur Krankheit fehen, und das obige Faktum 
erklärt fich, meines. Bebünfens, ganz einfach dadurch, daß bie 
beſſer genährten Thiere auch bie :gefräßigften find. Siehe: 
erregende Urſachen. 

BVorbereitende Urſachen. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß die Krankheit in einer Dys kraſie beruhet, die 
ſchon längft und gemeinfchaftlich in ver ganzen Heerde vor: 
- gebildet if, bevor die Krankheit felbft zum Ausbruche fommt. 
Nur die wichtigften und, wie ich hoffe, unwiderlegbaren 
Gründe hebe ich hier hervor; naͤmlich: 1. Siehet man in 
-Heerden, in denen die Krankheit herrfcht, eine worherrfchende 
Kranfheitdanlage ausgefprochen, die in nichts anderem, ale 
einer vorgebildeten Dysftafie begründet fein Fann. (Siehe 
oben: Borboten.) 2. Habe ich gefehen, daß ein Aderlaß, 
auch Application von Haarfeilen, alfo Berwundungen, bei 
anfcheinend ganz gefunden Ihieren -fofert die Krankheit er- 
regten und fih die Haut: und Zellgewebsaffertion an ber 
Bermunbungsftelle focalifirte. Es ift das platterdings nicht 
anders möglich, als wenn bie Krankheit bereits im Körper 
vorgebildet war und nur der erregenden Urſache wartete, um 
hervorzubrechen. (Siehe: Borbauung.) 3. Erfcheint überall 
die Krankheit unter foldyen Berhältniffen, daß die veranlaf- 
fende Urſache ganz in den Hintergrund zurüdtritt und das 
Entftehen der Ktanfheit aus ihr allein nur hergeleitet wer⸗ 
den Tann; wohl aber verftändlich- tft, wenn man ben wah- 
ren Krantheitögrund in eine Dyskrafie feht. (Siehe: Erre- 
gende Urfachen) 4. Außerdem giebt auch der ganze 
Krankheitsverlauf weitere. Beläge; fo Daß, wie ich glaube, 
gegen obige Annahme Feine begründeten Zweifel erhoben 
werden können. 

Was nun die Entwickelung dieſer Dyskraſie und 
ſomit des ganzen Krankheitszuſtandes anbelangt ſo ergiebt 

ſich aus dem, was uͤber das Vorkommen der Krankheit an⸗ 


geführt if, ganz von felbft: daß bie wefächkichen Momente 
nur in localen Berbältniffen .gefucht werben können. 

Unter Feſthaltung diefes Punktes, und in Erwägung 
deffen, was die Wiflenfchaft uns über das Entfichen ſeu⸗ 
henartiger Dyskraſieen gelehrt hat, koͤnnen wir und gleich) 
von vorn herein mit aller Beſtimmtheit dahin ausipsechen: 
daß vorliegenden Falles die urfächlichen Momente nur. zwei- 
erlei Art fein können, nämlich: Nahrungs⸗ oder Ahmungd- 
(miasmatifche) Schäblichfeiten. 

Für die Annahme von Athmungs⸗-⸗ oder wladmati- 
ſchen Schävlichkeiten vermag ich feine ausreichenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gründe ober vollguͤltige Thatſachen aufzuſinden; 
im Gegentheil ſpricht Vieles dagegch. Ich habe hierbei Al⸗ 
les wohl erwogen, was neueſter Zeit Körber (in dieſen Ma⸗ 
gazin Jahrg. XIV, Heft 2,) in fo anerfennungdwerkber. 
Weiſe rückſichtlich der Athmungsſchaͤdlichkeiten beim Dlut⸗ 
ſchlag der Schafe vorgetragen hat; babe mich aber nicht: 
überzeugen koͤnnen: daß bet der in Rebe fiehenden Krankheit 
dieſelben gleich gearteten Verhaͤltniſſe vorliegen und zu einer 
gleichen Annahme berechtigen. Dennoch aber will ich dieſelbe 
nicht unbedingt von der Hand weilen; bin aber der Dieinung, 
daß fie, bei jepiger Sachlage, Hier nicht weiter zu beruͤckſich⸗ 
tigen gehet, und nur die Rahrumgsfchänlichfeiten allein ale 
vorbereitende Urfache zur Krankheit und ala nähe Lirfache 
der Dyskraſie gelten können. 

Mas nun die Rahrungsfädlichkeiten anbeinngt, 
fo werden wir, bei reiflicher Beurtbeilung des Thaibeftanned, 
ſehr bald auf zwei urfächlihe Momente hingewieſen, naͤmlich: 
eine eigenihümliche Beichaffenheit des Futters, hervorgegen⸗ 
gen aus den loralen Verhältniffen, und dann auf Dem Futter⸗ 
wechfel, „Sehen wir aber von dem thatfaͤchlich Vorliegenden 
vorläufig ab, und beurtheilen wir die urfächlichen Memenke 
zunächft nad) dem, was. uns Wiffenfchaft und Ertahrımg bei 
anderen, vermeintlich verwandten Krankheiten, namentlich ber 
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Diluifeuche der Schafe gelehrt hat; dann kann die Vermu⸗ 

thung rege werden, daß noch andere Nahrungsſchaͤdlichkeiten 
vorliegen. Dahin würden gehören: ſchaͤdliche Pflanzenarten, 
eine krankhafte Beichaffenheit der Fuitergewaͤchſe, und Quan⸗ 
titaͤt und Qualität des Futters an fich. Ste verdienen jeden⸗ 
falls eine nähere Betrachtung, ſei es auch nur dazu, um zu 
erweiſen, daß fie vorliegenden Falles nicht als urfächliche 
Momente gelten können. Wir wollen und zuerft zu ihnen 
wenden. 

1.Schaͤbliche Pflanzenarten. Bon mehreren 
Befigern wurde bie Annahme gehegt: daß beſondere ſchaͤdliche 
Bilanzenarten wohl bie lirfache wären. Obgleich ich ſchon 
von vorn hevein biefelbe nicht theilen Tonnte, habe ich Doch 
wicht unterkeffen, im Berein mit meinem Freunde und Colle⸗ 
gen Brefefior Schauer beireffende Unterſuchungen anzuftellen, 
wenigſtens an einem Orte. Es. bot fich hier aber nichts 
dar, was diefe Nermuthung nur einigermanßen hätte beftäti- 
gen oder begründen koͤnnen. 

2% SKranihafte Befchaffenheit der Sutterge 
mächle. Es iR bekannt, daß eine krankhafte Beichaffenheit 
der Futterge waͤchſe (Befallen) und eingetretene Verderbniß 
berfelben zu ben Urfachen ber Blutfeuche gehören, ja hier fos 
ger eine ſehr hervortretende Rolle haben. Bei vorliegender 
Krankheit iſt das jedoch durchaus nicht der Fall; vielmehr 
füllt diefes Moment bier ganz und gar aus. Ich habe die 
Kranfheit immer nur bei ganz gefunden, tadelloſen Trocken⸗ 
faster und gefunder Weide entftchen fehen. Sein Landwirth 
hat auch nur je die Vermuthung geäußert, daß befallenes 
der ſonſt nicht ganz tadelloſes Futler die Urfache fein koͤnne; 
was gewiß der Fall geweien, wenn nur ber geringfie Ders 
dacht vorgelegen hätte, um fo mehr, da ich immer die Auf- 
wertfamfeit darauf binlenkte, und es ſelbſt niemals an eiges 
nem Rachforfchungen fehlen ließ. Dazu will ich bemerlen, 
daß dab Befallen überhaupt in hieſiger Gegend feiten ſich 


ereignet und niemals fo allgemein und in dem Umfange, wie 
in den Gegenden der Provinz Sachſen, wo der Bluiſchlag 
zu Haufe gehört. 

3. Quantität und Dualität des Futters. Bei 
der Blutfeuche der Schafe wird befanntli ein reichliches 
und nahrhafte® Futter, ein folches was Boll» und Didblü- 
tigfeit erzeugt, insbefondere beim fchnellen Llebergange von 
farger Fütterung, als eine wefentliche vorbereitende Urfache 
angefehen. Bei vorliegender Krankheit liegt wiederum fein 
Grund zu einer gleichen Annahme vor. Schon Eingangs 
habe ich geäußert, daß die Krankheit in Heerden erfcheint, 
die Teineöweges in einem wohlgenährten Zuftande fich be⸗ 
finden; und der Uebergang von der Weide zum Winterfutter 
ift auch nicht von der Art, daß eine rafche Ausbildung von 
Voll⸗ und Didblütigkeit zu fürchten wäre. Doch verbient 
immer hervorgehoben zu werden, baß bie beffer genährten 
Thiere vorzugsweife gern der Krankheit unterliegen, und in 
fo fern mag denn die Annahme beziehungsweife gelten, dag 
ein beffer nährendes Futter ein begünfligendes Moment zur 
Krankheit mit ift. Aber jedenfalls tritt es hier fehr in. den 
Hintergrund zuräd, und reicht nicht aus, bie Entſtehung eis 
ner Dysfrafie zu erflären; wenn man überhaupt ed nicht 
vorziehet, die genannte-Thatfache anders zu deuten. (Siehe 
oben Anlage.) 

Nachdem fo bie a priori geftellten Vermuthungen über 
den fchädlichen Einfluß der Nahrung befeitigt find, wende ich 
mich nun zur Betrachtung derjenigen beiden Momente bin, 
bie ich gleich Eingangs als Urfachen bezeichnet Habe, und 
für die ich allein nur entfprechende Beweife glaube beibringen 
zu können; nämlich: 

1. Schädlidhe Eigenfhaften des Futters her. 
vorgegangen aus localen Berhältniffen Scher 
längft ift befannt, wie.die normalen (nährenden und arznei⸗ 
Iräftigen) Beſtandtheile der Futter⸗ und Arzneigewaͤchſe eine 
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quantitative und qualitative Veränderung erfahren, je nach 
ihtem Standorte, der Befchaffenhelt des Bodens "und ber 
Düngung. Und es ift mehr als eine bloße Vermuthung, 
vielmehr thatfächlich begründet, daß ihnen hierdurch fchon, 
wahrfcheinlich auch noch Durch Entwidelung neuer (organi- 
fcher) Stoffe, andere und ſchaͤdliche Eigenſchaften einverleibt 
werben können, bie diefelben Pflanzen unter anderen Berbälts 
niffen nicht an fich tragen. Hierher gehörige Thatfachen, 
fowohl in Betreff des Nähreffectes, als der gefundheitlichen 
Wirkung der Nahrungsmittel habe ich in meiner „Geſund⸗ 
heitöpflege der landwirthſchaftlichen Hausſaͤugethiere“ ange⸗ 
geben und zuſammengeſtellt. 
Es unterliegt namentlich keinem Zweifel, daß die oben 
bezeichnete Beſchaffenheit des Bodens, fein Kalfgehalt und 
die Kalfvüngung einen entfchievenen Einfluß auf die Vege⸗ 
tation ausüben, und wefentliche Veränderungen im Lebens⸗ 
prozeße der Pflanzen herbeizuführen im Stande find. Eben 
fo wenig zweifelhaft erfcheint e8 aber auch, daß hierdurch 
ein bedingendes Moment zur Gntwidelung verfchiebener 
Krankheiten gegeben ift, insbefondere folcher, die im Blute 
wurzeln. Zür die Blutfeuche der Schafe iſt das fchon laͤngſt 
und von mehreren Seiten her ausgefprochen; ganz befonders 
aber neuefter Zeit von Delafond (Blutkrankheit der Schafe) 
ımd Gerlach (Diefes Magazin. Bd. XL) in einer Weiſd dar⸗ 
geihan, der nach meinem Beduͤnken eine Anerkennung nicht 
zu verfagen iſt. Daffelbe ift ebenfalls in Betreff des Rü- 
denbiutes von Ith en gefchehen (Bufch Zeitfchrift für Thier- 
beilfunde IH, 3. 1.), und in Betreff ded gewöhnlichen Blut- 
fhlages (Mpoplerie). der Schafe kann ich die Bemerkung 
anreihen, daß biefer in verfchiedenen Wirthſchaften hiefiger 
Gegend zur Seltenheit geworben, nachdem alle Felder abs 
gemergelt find... Eben fo entwidelt fich die Ruhr bei Scha⸗ 
fen nach meinen und Hering Beobachtungen gern nad 
Mergeln und Gypsfen der Kleefelder und auf Kallboden. 


Für Die in Rede ſtehende Krmithelt weiß ich nun eben⸗ 


falls keine andere Urfache aufzuſinden, als die Beſchaffenheit 


des Bodens und deſſen Kallgehalt, und ber hieraus ſich ers 
gebende Einfluß auf die Vegetalion, auf bie Fuitergewaͤchſe. 
Für. diefe Annahme ſprechen nicht blos bie. bereitd‘ vorge⸗ 
brachten negativen und indireften Gründe; dann der Umſtand, 
daß nach möglichft umfichtiger Durchferfchung der Verhaͤlt⸗ 


niffe unter denen bie Krankheit auftritt, andere Urfachen ich 


nieht auffinben laſſen; ich ‚glaube fie auch durch einige, mehr 
unmittelbare That ſachen unterftügen au fönnen. ee find 
folgende: 

Auf einem Gute, was in 6 Schlage getheilt iſt, von 
denen 2: befonders durch einen warmen, leichten und kalkhal⸗ 
tigen Boden fi auszeichnen, ift die Krankheit. immer dann 
am flärkfien, wenn dieſe beiden Schläge, mit Klee ıc. ange 
fäet, zur Weide dienen. 

Auf einem anderen. Gute, was vor allen bie. ich Tonne; 
durch feinen Kalkgehalt und tehmigen Untergrund ausgezeich⸗ 


net if, und wo zugleich noch ſtark gegppfl wird, graffiet auch 


vor allen anderen die Kraufheit am meiſten, und e® {fi her 
einzige Ort, wo fie auch dur den ganzen Winter biaburde 
ſperadiſch fortbeftehet. | 

Sch fühle es wohl, daß Alles was ich zur Begründung 
mein Anſichte vorgetragen habe, nicht ausreicht, um dieſelbe 
über alle Zweifel erhoben hinzuftellen; un Gegentheil find 
mancherlei Ginmärfe zuläffig, und ferigefehte Beobachtungen, 
befondere Yinterfuchbungen und Verſuche Fönnen erft zur voell⸗ 
gültigen Eniſcheidung führen. Darauf wird man aber, mei 
nes VBedruͤckens, immer hingewieſen werden, daß bie Bas 
denbaefchaffenheit in ihren Einfluſſe auf-die Beges 
tation eine wichtige, menn auch nicht bie alleinige Urſach⸗ 
zur Krankheit iſt, 

Delafony uns Gerlach haben ſich bewmuͤhet, bieſen Cie 
fluß weiter gu verfolgen und zu erklären. Degu iß aber, 
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meines Willens, noch nicht die Zeit. Alle derartige Erflä- 
ungen find und bleib reine” Sypothefen und Vermuthun⸗ 
gen, die jeder thatfächlichen Grundlage entbehren. Die 
Agrikultur⸗Chemie, von der wir zunächfi allein nur befrie- 
degende und vollgültige Auffchlifife erwarten Können, iſt lange 
noch nicht zu dem Standpunkte gebiehen, une ſolche zu ge⸗ 
ben. Ich laͤugne nicht, daß auch in mir Diefe und jene 
Bermutheng rege geworden, namentlich bachte ich an einen. 
vermehrten Kalfgehalt in den Pflanzen; aber mein Gollege 
F. Schulze belehrte mich, geftügt auf feine Unterfuchungen, 
daß dem nicht fo fer; und ſprach fih dahin aus: Daß für 
jept uͤberhaupt noch feine Exfkärung, ſelbſt nicht Die leifefte 
Andeutung dazn, von der Chemie erwartet werden könne. 

Ber dieſem Ansſpruche meines erfahrenen und fachluns- 
digen Freundes ermchte ich es für ganz ungeeignet, nach 
Aufſchluſſen und Erflänwigen weiter zu ſuchen. Ea muß bie 
Merbennung ber Thatſache ſchon wollftändig genügen, und 
unsere Aufgabe kann es nur fein: dieſe immer mehr zu be⸗ 
gruͤnden und über alle Zweifel hinzuſtellen; dann die zugleich 
wirtffamen Nebenperhaͤltniſſe zu ermitteln und nach ihrem. 
Werthe genau. kennen zu lernen. So werben wir Materia⸗ 
lien fammeln, Die ſpaͤter, beim weiteren Fortſchritt ber Che⸗ 
mie, audreichend find, um und an eine Erklaͤrung zu wagen, 
un) genügende Anbaltepunfte gewähren, bie wriächlichen Mo⸗ 
mente- gründlich und allſeitig zu ermitteln und feitzuftellen. 
Hypotheſen und Vercuihungen aufzuftellen, ebme alle fichere 
Grundlage, ſind, wie die Erfahrung vielfach gelehrt, weiter 
nichts, ald «in Hemuſchuh, der der Wiffenſchaft angelegt 
wird. | 

2. Futterwechſel Es unterliegt Temem Zweifel, ba 
eine Veränberung ver Fuͤlerung, namentlich: ber Uebergang 
vom Weidegang zum trodenen Winterfuiter eine ſehr hervor⸗ 
tretende Krankheitaurſache iſt und zunaͤchſt in die Mugen 
fat. Es ergiebt ſich das von ſelbſt aus dem, was über 


das Vorkommen der Krankheit gefagt iſt. Aber Den Yuller« 
wechfel an und für fich darf man als alleinige und ausrei⸗ 
chende Urfache nicht anflagen wollen; wir müflen immer an⸗ 


erfennen, daß in ben Yuttermaterialien ſelbſt noch eine 
krankmachende Wirkung liegt) denn wir ſehen in anderen 


Schaͤfereien und Localitaͤten denſelben Wechſel, ohne daß 


Krankheit nachfolgt. Die Futterſtoffe, in ihrer Qualitaͤt, 
durch den Boden bedingt, find und bleiben alfo immer bie 
tiefer liegende Grundurfache, aber der Futterwechſel wird ein 
bedingendes Moment. 

Sch Fönnte mich nun in verfchiedenen Vermuthungen er⸗ 
gehen, wie die Wirkung zu Stande kommt; aber ˖es waͤren 
eben nur Vermuthungen, die eines vollſtaͤndigen Beweiſes 
ermangelten. Statt beflen ziehe ich es vor, ‚hier ganz einfach 
meine Anftcht mitzutheilen, wie ich fie mir, unter Erwägung 
der Art des Vorkommens der Krankheit, gebildet habe, Sie 
ift folgende: Durch den Weidegang wird der Grund zu ber 
. (vorgängig angenommenen) Dyöfrafte gelegt. Die Krankheit 

fommt aber während deſſelben deshalb nicht zum Ausbruch, 
weil durch das Grünfutter die Ausfonderangen und die Ver⸗ 


dauungsthätigfeit immer tege erhalten werden, "Sobald aber 


nun die Trodenfütterung beginnt, gerathen biefe Ins Stoden, 
und die Krankheit bricht hervor. Eie erhäft ſich fo fange in 
gleicher Höhe, fo lange Grün⸗ und Trockenfutter neben ein- 
ander gegeben wird; indem durch erſteres die Abfonderinigen 
und die VBerbauungsthätigfeit begiehungsweife erleichtert, durch 
das Trockenfutter aber immer wieder gehemmt werben. All⸗ 
mälig erlifht die Krankheit bei andauernder und alleiniger 
Berabreihung von Trodenfutter; die Verbauungsorgane ac⸗ 
commobiren fich nämlich und bleiben in gleicher Thätigfeit, 
. was mir von befonderem Belang erfcheint. Daneben erlifcht 
aber allmälig die Dyskraſte, weil es zu ihrer Unterhaltung, 
fo zu fagen, an Material gebricht, naͤmlich das Gruͤnfutter 
fehlt, Im Frühjahr Dagegen bricht die Krankheit bisweilen 
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wieder hervor, bleibt aber ohnmaͤchtig. Durch das Brünkut- 
ter wird nämlich Sie Dysfrafte wieder angefacht, eben fo ber 
gleichmäßige Borgang der Berbauungsthätigkeit aufgehoben. 
Die Krankheit erliiht dann wiederum, wenn durch volles 
Brünfutter die Berbauung im Gleichgewicht Bleibt. Sie be 
ftehet im Winter nur dann fporadifch fort, wenn in Folge 
befonderer Verhaͤltniſſe bie dyskraſtiſche Urfache fehr mächtig 
if. f 
Man erkennt wohl hieraus, worauf ich meine Anficht 


gegründet habe, oder vielmehr durch welche Umſtaͤnde fie in 


mir angeregt wurde. Zunächft ift es die Annahme einer 
bereitö vorgebildeten Dysfrafie, die, wie ich glaube, vorgän- 
gig möglich erwiefen ift; dann bie fläte Gegenwart eines 
Berbauungsleidens, einer Berbauungsunthätigfeit; endlich Die 
mehrfach erwähnten eigenthümlichen Berhältnifie beim Aus⸗ 
Bruch und Berlauf der Krankheit, die fo am beiten fi deu⸗ 
ten umd erklären laflen. 

Mehr als irgend Jemand fühle ich es aber heraus, 


daß ich nichts, gar nichts bewiefen habe; und daß ſich ge- | 


wichtige Einwuͤrfe gegen meine Anficht erheben laſſen. So 
fehlt der firkete und” vollgültige Beweis für die Dysfrafle; 
wenigftens dafür, daß fie längft und durch den Weidegang 
(das Grünfutter) vorgebildet ift, bevor fie fich geltend macht. 
Denn man Tann auc annehmen, daß fie erfi durch das 
Irodenfutter arigeregt wird, und es läßt fich hiergegen weiter 
nichts Begruͤndetes einwenden, als bie Thatfache, daß fie 
bei deſſen fortgefeßter und ausfchließlicher Fütterung allmaͤ⸗ 
fig erlifcht, was fich dann nicht wohl erklären läßt. — Fer- 
ner fehe ich bei freiwilliger Entwidelung der Krankheit das 
Verdauungsleiden als ein primäre an; weil es nie- fehlt 
und fo am beflen’ in Einklang mit der Wirkung des Butter 
wechfels zu bringen if. Aber es Tann auch fehr wohl fe- 
tamdär fein und die Berbauungsunthätigkeit nicht vom Fut⸗ 
ter. an ſich bessühren, ſondern durch deren Geſammt⸗Krank⸗ 


| 





helts zuſtand, durch ein tieferes Beiden (das wäre dann aber 
wieder eine Dyskraſie) veranlaßt werden. Es iM nämlich mu 
. .enpähnen, daß das Werbauungdleiden auch dann nicht fehlt, 
wenn bie Krankheit Durch Muftedung erzeugt wird, wo alfo 
von einer unmittelbaren Einwirkung bes Futters gar nicht 
- die Rede if. Doch bleibt wohl immer freiwillige Entwicke⸗ 
fung und Unfteding, als in ihren Berbäftniffen weſenilich 
verfchieden, wohl von einander zu unterfcheiden. — Dann 
find auch die den Ausbruch der Krankheit veranlaffenden 
und begleitenden Verhältniffe noch einer anderen Deutung 
faͤhig. Man Fönnte in dem Zufammenwirken von Grün 
und Trockenfutter (immer unter Anerkennung einer ihnen 
einwohnenden eigenthümlichen Beſchaffenheit, durch die loca⸗ 
len Verhaͤltniſſe bedingt) die ganze Aranfheitsurfacke ſuchen 
vielleicht an die Bildung eines beſonderen Stoffes oder meh⸗ 
rerer denfen, bie. eben fo vergiftend auf bie Blutmaſſe wit⸗ 
fen, wie der Anſteckungsſtoff. Aber. wir verlieren bei biefer 
‚Annahme für jegt noch allen Grund und Boden; und dage⸗ 
gen läßt ſich anführen, dag die Krankheit auch im Winter, 
bei reinem Trorfenfutter, ſporadiſch norfommen Tann. 

Was Roth thut, um alle Zweifel gu löfen und auf Die 
richtige Faͤhrte zu gelangen, liegt auf der Hand. - Beobad- 
sangen, auch noch fo umſichtig fortgefegt reichen nicht aus 
es werben Verſuche nöthig, mit Sfolirung der in einander 
greifenden Berbältniffe. Die Einfeltung hierzu habe ich ge 
troffen und finde ich bie zu erwartende Unterfägung und 
Ausdauer, hoffe ich innerhalb: der nächften Jahre Durch eine 
Reihe zweckdienlich eingerichteter Berfuche, wenigfiend Finige 
Hauptpunkte thatfächlich feſtſtellen zu können. 

Grregende Urſachen. Erkennt man eine vargebil 
Dete Dysfrafle an, wird man unbebings auch zur Annahme 
von befonderen erregenden oder Gelegenheitsurſachen hinge⸗ 
drängt. Nur wenn man in ber Wechfelwirlung son Brit 
und: Trockenfutter die ganze und unmittelbare Kranfheiiöwr 


ſache fichet (wie chen angebeutet) fällt diefe Aunahme natür 
lich aus. 

Bleiben wir vorläufig bei ber Anficht, daß es eine von 
gebildete Dysfrafie.und fomit au erregende Urſachen giebt; 
fo vermag ich feine andere zu nennen, als das. Trodenfutter 
und defien Beziehung zur Verdauung, im Uebergange vom 
- Grünfutter, d. i. deſſen fchwerere.Berbaufichfeit und Erzeu⸗ 
gung eines gewiſſen Grades. von Hartleibigkeit. Hierdurch 
wird es vielleicht auch erklaͤrlich, weohalb gern die beſſer ger 
aaͤhrten Thiere der Krankheit verfallen, in fo fern dieſe bie 
gefräfigften find. 

Ich babe wiel noch nach anderen rfachen geforfcht, um 
fo mehr, da deren beim Blutſchlag der Schafe eine ganze 
Litanei aufgeführt if; aber ich habe hier dergleichen nicht 
aufzufmden permocht. Die Beichaffenhelt und Temperatur 
der Ruft im Stolle und im Freien, das Getränk und deſſen 
Berabreichung, die Befchaffenheit der Ställe, Me Futterord⸗ 
nung ıc, Alles wurde gewürdigt, ohne auch nur den leiler - 
Ken Berbaht zu erregen. Die Verhältniffe, unter denen bie 
Krankheit auftritt, find auch fo wefentlich verfchieden von 
denen des Blutſchlages und an ſich fo einfacher Art, daß 
man febon von vorn herein fohlteßen kann; wie verſchledene 
Momente hier ganz wegfallen muͤſſen, die dort vom Belang 
find. 

-Anftedung Trotz vielfältiger Rachforishungen habe 
ih durchaus Feine Beobachtung. ermitteln fönnen, die für 
Anſteckung der Krankheit ſpraͤche. Auch einige Impfoerische, 
Die ich vor mehreren Jahren vornahm, blieben erfolglos. Su 
fam ich dann zu der Meinung, daß die Krankheit keine an⸗ 
fertende Kraft beſihe. 

Im vorigen. Jahre (1848) nahm ich aber wieder einen 
Verfuch und gwar folgender Art vor; 

Am 22, Rovbr, ließ ich. auf einem 4 Meilen von hier 
sutfernten Gute in kranules Thier durch Abſchneiden des 
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Halfes toͤdten, und fing das Bint in eine Flaſche auf, das 
ih mit mir nahm. Am nächften Tage, den 23. Novbr. 
Rachmittags, impfte ich bierorts drei Schafe, die aus hiefl- 
ger Schäferei (wo Feine Spur von biefer Krankheit if) ges 
wählt waren. Es waren ausgemerzte Jährlinge; das eine 
ein angehender Dreher, die anderen Beiden hatten an Ge⸗ 
Ienffranfheit (nicht Lähme!) gelitten und waren hiervon auf 
einem Fuße fleif geblieben, fonft gejund. Ich machte an der 
inneren Fläche am SHinterfchenfel, am Borderfchenfel, und bei 
einem Thiere auch an der Schulter mehrere Einfchnitte durch 
die Haut und rieb in dieſe von dem mitgebrachten Blute. 
Am nächften Tage waren alle Thiere noch gefund, nur 
die Impfſtelle etwas geröthet. und wärmer (wie beim Ery⸗ 
them.) | | 
Am 285 ten Morgens zeigte fih ein Thier, der Dreber, 
Frank, Die Krankheit machte den gewöhnlichen, oben be 
fehriebenen Berlauf. Das Außere, örtliche Leiden hatte fel- 
nen Sig am geimpften Hinterfchenfel aufgefchlagen, und wer 
niger ausgeprägt demnächft auch am Vorderſchenkel derſelben 
Sdte. | “ 
Am 26. Novbr. Morgens wurde das Thier tobt im 
Stalle gefunden. Die Section gab biefelben Erſcheinungen 
wie bei freiwilliger Entwidelung der Krankheit. Ms beſon⸗ 
ders bemerfenswertb will ich aber Folgendes herausheben. 
Der Kadaver war aufgetrieben, ohne Todtenftarre; aus dem 
Naſenloche der rechten Seite (auf der das Thier gelegen) 
hatte fich hellrothes flüffiges Blut entleert, auch am rechten 
Auge fand fich etwas Blut. — Die größte Blutinfiltration 
des Unterhautzellgewebes am SHinterfchenfel war nicht oben 
an der inneren Fläche des Dickbeines (der Impfftelle) geſche⸗ 
hen, fondern an der inneren Seite des Echienbeines, wo dad 
ganze Zellgewebe wie ein Blutklumpen erſchien. Beim !än- 
geren Liegen einer herausgefchnittenen Zellgewebspartie lief 
aber alles Blut heraus und es hinterblieb das ganz Weißt 
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mb geſunde Zellgewebe. Das. herausgeflofiene Blut war 
ganz fluͤſſig. Sehnen und Baͤnder waren ganz gefund, au 
nicht ſpurweiſe geröthel. — Bei der Deffnung der Bauch⸗ 


böhle erwies fich ebenfalls der. 3te ‚Magen in demfelben Zu⸗ 
ſtande, wie bei ber Selbftentmidelung; demnaͤchſt war der 
| Maſidarm profus, geröthet und die Ereremente in. ihm hart 


und trocken. Leber und Milz waren, etwas Mürbheit abge⸗ 
rechnet, gefund. Die Urinwerkzeuge Dagegen waren gleich» 


fam der Brennpunft. Die Nieren waren angeſchwollen, 


dunlbelſchwarz, mit Blut überfüllt, mürbe, in Auflöfung, und 


bfiutige Ergießimgen im der Umgebung (Rierenfapfel) und‘ 


dem Wierenbeden. Harnleiter und Harnblafe mit Blut infil⸗ 
trirt, jo daß dieſe ganz dunkel, blauſchwarz erſchien. Sie 


war mit blutigem Urin erfuͤllt. — In der Bruſthoͤhle biuti- . 


ges Serum, und fonft der gewöhnliche Befund. 


Die anderen beiden Thiere blieben gefund. Wieberholte 
Impfungen fchlugen. fehl. 

Dieſer Berfuch erweift alfo, daß bie Kranfheit anſteckend 
AR; alles Uebrige aber, was uns über Befchaffenheit und 
Wirfſamkeit des Contagiums zu wiſſen nöthig, muß erft durch 
weitere Beobachtungen und Berfuche feftgeftellt werben. So 
wie die Sache jetzt vorliegt, bin ich der Meinung: daß zur 
Beiterverbreitung. der Kranfgeit unter einer Heerde bie An⸗ 
ftedung ‚nicht beiträgt; daß der Anftedungsftoff nur firer 
Ratur ift und eine eigentliche Impfung verlangt, wenn er 
zur Wirkung Tommen- fol; daß ferner dieſelbe nicht fo wohl 
ein eigentliches Contagium, im engen und firengen Sinne zu 
fein ſcheint, als vielmehr ein fpecififches Gift, was eine Ber- 
giftung der. Blutmaſſe, wenn es in daſſelbe eingebracht wird, 


in ähnlicher Weiſe bewirft, wie etwa Jauche oder ſaulige | 


thierifche Stoffe. 

⸗Was die Beriehungen der Kiantheit zu Menſchen und 

anderen Hausthieren anbelangt, ſo habe ich darüber Folgen⸗ 

des zu berichten. An allen Orten werden die krepitten 
Mag. f. Thierheilt. XV. 15 
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Schafe ohne Weiteres abgezogen, geöffnet und bie Kadaver 
ben Hunden gegeben. Bis jetzt iR aber noch Fein Ball vor⸗ 
gefonnmen, wo ein Menſch oder Hund hiernach erfraukt 


wäre. — Auch unter den anderen Hausthieren (Pferd, Rind, 


Schwein) auf den von ber quäft. Krankheit betroffenen Bd 
tern, iſt der Geſundheitszuſtand ganz unverändert, fo wohl 
zur Zeit ber herrſchenden Krankheit, als außer derſelben. 
Niemals find Matbrar oder verwandte oder aͤhnliche Krank 
heiten beobachtet. | 
Weſen der Krankheit. So viel fichet feR, daß bie 


Krankheit eine Mutkrankheit ift, eine Duafrafie Ale En. 


feinungen am lebenden, wie am tobten Thiere, das Wuftee 


ten und ber DBerlauf der Strankheit und die ſpaͤter noch a 


erwähnende eigenthümliche Thatſache (S. Worbauung) führ 
ren unabweisbar harauf hin, und. jedes für ſich ſchon iſt ein 
vodgültiger Belag. 

Auch das ftehet feft, daß die Dyafrafle eine primitive 
iſt, d. h. durch eine auf das Blut bireft wirkende Schaͤdlich⸗ 
feit, alſo fo fort ımb unmittelbar im Blute erzeugt wird; 
nicht aber erſt von einer anderen, localen Krankheit bebingt 


iſt. Als Beweis hierfür will ich nur anführen: den gelun⸗ 


genen Impfverſuch, dam auf hie fehen mehrfach hingewie⸗ 
fene, bei der Vorbanung zu erwähnende Thatſache; endlich 
die Wahrnehmung, daß wenn Thiere im Beginn der Krank 
heit getödtet werben, alle Organe vollſtaͤndig gefund Ariel 
nen. — Was das Loralleiden anbelangt, fo if das weitet 
nichts, als ein Folgeleiden des Gefaummt-Rremfheitsguflande®. 
Es wieberhott ſich daſſelbe bei vielen anderen Dystrafleek, 
indem auch hier das Beſtreben hervortritt ſich zu Locanfürek, 
d. h. ein oͤrtliches Folgeleiden zu veranlaifen. 

Auch das ſtehet feſt, daß die vorliegende Duysfrafke, un⸗ 
ter Berädfichtigung der von Rofttansiy und Engel ange 
nommene Dyskrafleen zu der feptifchen ober putriden 
Blutkraſe gezaͤhtt werden muß. Gs iſt unglaudlich, Wi 


.e 
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ſchneli von ben Kranken abgelafienes Blut In eime faulige 
Berfegung übergebet, unter Gntwidelung ber uͤbeltiechendſten 
Gasarten; dann iſt zu erwähnen, daß das Blur dünnflüffig 
bleibt, feine oder geringe und nur weiche Gerinſel Bilder, 
eine große Permeabilitaͤt beflgt, von ſchmutziger Färbung er- 
fyeint, eine fchnelle Veränderung feiner Blutkoͤrperchen et⸗ 
fahrt, wie fi auflöfen und zerfallen (mie mifrosfopifche Un⸗ 
terfschungen Ichrten) und dadurch das Serum trüben und 
färben; alles Erfcheinungen die eine putride Jerſetzung bes 
Bhutes befunden, der übrigen hierfür fprechenden Beweiſe 
weiter nicht zu gebenfen. 

. Go weit ſtehet Alles feſt, was Entſtehung und Wefen- 
heit der Dybfrafle und fo mit des ganzen Krankheitszuſtan⸗ 
des anbelangt; von nun ab aber wird Alles ſchwankend. 
GEs beginnen jet vie Räthjel und Vermuthungen. Gerade 
das aber, was und noch zu wiſſen Noth thut, if das Wich⸗ 

Es bleibt noch unentfchteden, ob die Dysfrafie ſich aus 
ber normalen Blutfrafe entwideln kam, mit anderen Wor⸗ 
ten, ob jedes gefunde Thier für die Krankheit fofort em⸗ 
pfaͤnglich iſt; ‘oder ob erſt eine von dem Normalen abgeän- 
derte Bintbefchaffenheit, eine andere Blutkraſe, vorgebildet 
fein muß; und wenn das der Sal, welcher Art und welcher 
Entftchtng dieſe iſt. Ich wage hierüber gar Feine Vermu⸗ 
thung. Trotz forgfältiger Erwägung aller Thatfachen fehlen 
ns dennoch ausreichende Anhaltepunfte, un ein nur einiger⸗ 
managen begrünbetes Uriheil zu fällen. Werfuche und fortge- 
fegte Beobachtungen können hierüber erſt entſcheiden. 

&6 bleibt ferner muentihieden, von welcher beſonderen 
Ratur die putride Blutkraſe bei Vorliegender Kranlheit iſt. 
Dem e8 iſt bekannt, daß die Zerfegung wid Wuflöfung des 
VBlutes fh verfhichen gefinlten. kann; wie biefes dus der 
Veſchaffenheli des Biute6 beim Mitzbrande, deni Baufficher, 
bei vor Petechiallanlheit Church meine und Herings Beobach⸗ 
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* tungen beim Pferde Hinlänglich conflatirt), beim Scorbui 
der Schweine und Lämmer, ſich genügend ergiebt. Es fehlt 
“uns zu einer derartigen Beitimmung an allen Anhaltepunk 
ten, und ich hege hierüber feine Vermuthung. 

Es bteibt ferner unentfchieden, in welchem engeren Zu⸗ 
ſammenhange das Äußere Leiden mit dem Geſammikrankheito⸗ 
zuſtande ſtehet. Allerdings Tönnte man, geſtuͤtzt auf allge⸗ 
meine pathologiſche Lehrfäge, hier wohl einen Ausſpruch 
thun, der vielleicht mehr zuträfe; aber wo fo Bieles unenk 
ſchieden bleibt, Farin auch das vorläufig noch auf ſich be⸗ 
ruhen, 

Es bleibt endlich unentichieden, in welcher Bezʒiehung 
die in Rede ſtehende Krankheit zu unſeren anderen Haus⸗ 
thieren ftehet. Impfverfuche bei biefen habe ich noch "nicht 
gemacht, und bereitS angegeben, daß ich an Orten, wo fl 
herrfcht, ähnliche ‚Krankheiten bei den übrigen Thiergattun⸗ 
gen noch nicht vorgefommen find. Zu bemerken habe Id 
aber noch, daß ich bei einer Kuh eine ganz gleich geartete 
Krankheit gefehen habe; doch an einem Orte, wo bie Srankr 
heit bei Schafen bisher nicht vorfam. 

Beftimmung der Krankheit. Wäre das Weſen der 
Krankheit genügend erkannt, dann wäre auch die Beſtim⸗ 
mung derſelben als Gattung oder Art leicht genug; ſo abet 
müffen wir in anderer Weiſe dieſe Beſtimmung verſuchen 
Die fragliche Krankheit bietet uns hierzu zwei Seiten dar, 
nämlich: das Allgemeinleiden und das Außere örtliche Leiden 

1. In Anfehung des: Allgemeinleidens hat man . 
die fragliche Kranfheit geradezu als eine eigentliche Milz⸗ 
brandfranfheit hingeſtellt, oder als ein den Anthrarlrantheiten 
ſehr nahe verwandtes Leiden. 

Fuͤr eine eigentliche Anthrarfrantheit fann ic fle 
nicht anerfennen und zwar aus folgenden Gründen: 1. Sf 
die Befchaffenheit des Blutes wefentlich anders, als heim 
Milzbrande. Während es hier ſchwarzdickflüſſtg, theerartig 
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iR, auch gelbliche Sulze auefcheivet, finden wir es bei unfes 
rer Krankheit ganz fläffig, zwar dunfel, aber mehr ſchmutzig 
braͤunlich, violett, und wenn es aus der Haut hervorſickert 
pber aus. der Rafenöffnung (alfo mit der Luft in Berührung 


kommt) ganz heil geröthet, und von fulgigen Ausfcheidungen 


fine. Spur. — 2. Iſt der Befund nach Abnahme der 
Haut und ber des Mustelfleifches ein verfchiedener. Beim 
Mitzbrande fehen wir aus den durchſchnittenen feinen Haut: 
und Zellgewebsgefäßen ein fchwarzes, dies "Blut hervor- 
dringen, . und die Muskeln find braunroth, mürbe; von alle 
dem findet fich bei -unferer Krankheit nichts. Das Muskel⸗ 
fleiſch erſcheint während der Krankheit und unmittelbar nach 
bem Tode vollftändig gefund und unverändert; beim länges 


rm Legen wird «6 zwar anders befchaffen, nimmt jedoch 


niemals. eine :burartige Belchaffenheit an, toie wir es beim 
Milzbrande ober Faulfieber fehen. Chen fo zeigt ſich nach 
Abnahme der Haut niemals eine Ylutäderfüllung der Haute 
geile. — 3. Sind bei unſerer Krankheit bie Zeit Des 
Anäbruches und ihr Verlauf als Seuche, und bie hierbei 
obwaltenden urfächlichen und Nebenverhältniffe wefentlich an⸗ 
derer Art, als beim Milybrande. (S. oben Vorkommen), — 
4. Kommt in Hiefiger Gegend der Milzbrand überhaupt nicht 
vor (©. oben); und an den Orten wo unfere Krankheit 
herrſcht ift noch ‚fein Krankheitsfall bei anderen Hausthieren 
beobachtet, der als Milzbrand oder Milzbrandähnliches Lei- 
den amgufpsechen gewefen wäre. — 5. Obfchon ohne alle 
Borficht. bei Behandlung der - Kranfen ımd beim Abhäuten 
und Benupen der Kadaver verfahren wurbe,. hat fi doch 
noch niemals “eine. Anthrar-Infection ‚bei Menfchen ereignet, 
woju doch offenbar bie Gelegenheit nicht fehlte. — 6. Dürften 
auch besiehungsweife die Ergebniffe bei Vorbauung und Hei- 
kung- eine Berfchtedenheit unferer- Krankheit vom eigentlichen 
Milzbrande darlegen. (S. ſpaͤter). 

Kann ” bie fragliche Krankheit nicht ale eine eigent- 
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liche Milzbrandkranlheit anerlemmen; fo fiebe ich doch nicht 
an, fie mit Veith (Handbuch d, Veterinaͤrk. 4. Aufl. I, © 
328.) als ein den Anthrastranfheiten nahe verwandtes 
Leiden zu erllären. Doch erfcheint mir hierburdy fehr wendig 
geivonnen, Denn in der Anerkennung einer Verwanbiſchaft, 
fei fie auch noch fo nahe gedacht, liegt auch immer. bie An: 
‚erfennung einer daneben beſtehenden Verſchiedenheit. Man 
hat nur erft bie eine Seite der. Krankheit hervorgehoben, 
ohne auch ihre Kehrfeite zu würbigen. " Eine vollflänvige 
‚Begründung und Feftftellung daſelben fann auf dieſe Weiſe 
alfo nicht erzielt werben,. und, der Auoſpruch: diefe Krankheit 
ift jener nahe verwandt, fann in Wahrbeit von ihren ner 
fchiedenen Beziehungen weit ‚mehr verderten, als enthüßen. 
Und fo fiheint e8 mir auch ‚hier ber Tal zu fein. Jeden⸗ 
falls wäre noch übrig, auch ihre Verſchiedenheiten und Be 
fonberheiten hervorzuheben, und die Verwandiſchaften feſtzu⸗ 
fteen, die fie nach der. anderen Seite hin Hat. 

Da man es biöher unterlafien hat, bie dem Milzbroude 
ſog. verwandten und aͤhnlichen Krankheiten nach dieſer Seite 
hin au beleuchten; es auch nicht verſucht, fie in beſondere 
Kranfheitsgattungen zu vereinen oder auderen Kruulheito⸗ 
gattungen, reſp. Samilien angureiben: fo fehlt mir nanulich 
jeglicher Anhaltepunft zur umfaflenden und vollgültigen Ber 
ſtimmung der Krankheit, und es bleibt nichts. anderes Abrig, 
als diefe auf eigene Hand zu verfuchen oder mit Berüchſich⸗ 
tigung deſſen, was die Menfchenheilfunbe und darbietet. 
3 einer Beſtimmung auf eigene Hand bin, trage ich 
unter obwaltenden Umftänden gerechtes Bedenken, indem ich 
gar leicht in Irrthümer verfallen und fernerhin auf Jerwege 
leiten Könnte, die Dann in weiterer Folge der Wiffenſchaſt 
nach Nachtheil, ftatt Gewinn bringen würden. Cine Des 
ftimmung unter Berürffichtigung der. Krankheiten des Menfrhen 
erfcheint mir aber deshalb ganz unſtatthaft, weil ich ber 
Meinung bin, daß biefe Krankheit, eben fo wie der Milz 
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bromd, Kranfheien ganz eigenthümlicher Natur find, die beim 
Menſchen (in freiwilliger Entwidelung) nicht vorfommen, 
weder als ſolche, noch. in verwandter Geſtalt. — So eradıte 
ich Dann es für das Befte, für jeht die in Rebe ſtehende 
Krankheit ganz unbeſtimmt zu lafien, was ihre Natur und 
weitere Berwandtfchaften anbelangt, und deshalb habe ich es 
denn auch. vorgezogen, den alten populären Namen zu wähs 
len, weil er wiflenfchaftlich nichts bezeichnet. Möge er recht 
bald durch einen befieren, bezeichnenderen erfegt werben! 
Eine Bemerkung will ich bier noch anreihen. inige 
thieraͤrztliche Schriftſteller, auch ich gehöre dazu, haben vom 
Tophus und typhoͤſen Kranfheiten bei unferen Hausthieren 
geiprochen; und es iſt gewiß, Daß ber Typhusprogeß biefen 
eben ſo eigen iR, wie den, Menfchen. Aber er geftaltet ſich 
bei unferen Hausihieren in weientlichen Modificationen, bie 
erſt nod einer weiteren Erforſchung und Bellftellung drin⸗ 
gend bevürfen. — Man bat ferner manche dem Milzbrande 
fag. verwandte und Ähnliche Krankheiten als typhoͤſe bezeich⸗ 
net, und sine gewiſſe Verwandiſchaft zwifchen Anthrar und 
Jophus erkannt. Hiergegen läßt fich, bei der großen Unbe⸗ 
Bimmtheit und Unklarheit nach beiden Seiten bin, am Ende 
nicht viel einwenden; und ich. befenne es offen, daß ich es 
auch im Sinne hatte, bie in Rebe flehende Krankheit als 
eine yphoͤſe (im Unterſchiede von Milzbrand) zu bezeichnen, 
bin aber nach reifliger Durchforſchung der Berhältniffe 
und auf eigene Anſchauung gegründete Kenntniß des 
Typhus beim Menfchen davon zurüdgelammen. — Als einen 
argen Mißgriff muß ich es aber erklären, Daß man ben ei⸗ 
gentlichen Milzbrand dem Typhus zugezählt und als Typhus 
carbunculosus. hingeftellt hatz und noch unverzeihlicher iſt es 
Milzbrand und Rinderpeſt ald typhoͤſe Krankheiten nebenein⸗ 
ander zu fielen. Dan ſiehet hier recht Deutlich, wie ein 
Mißgriff den anderen gebärt, Wer in dem Milzbrande ei⸗ 
nen Tyophus fichet,: muß nothgedrungen biefen mit Rinder 
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peft zufammenftelen, trotz dem beide Krankheiten nach alfen 
Beziehungen hin gar nichts miteinander gemein haben; wie 
dem nicht zweifelhaft fein kann, der beide aus ber Erfahrung 
fennt. Der Milzbrand ift fein Typhus, und die Menſchen⸗ 
ärzte haben fich wohl gehütet, die beim Menſchen vorkom⸗ 
mende Anthrar« oder Karbunkelkrankheit dem Typhus anzu⸗ 
reihen, ſondern ſie als beſondere Krankheitsgattung hinge⸗ 
ſtellt. Der Milzbrand unſerer Hausthiere iſt ebenfalls eine 
beſondere Krankheitsgattung, und der wiſſenſchaftliche Name 
„Anthrar“ dafür beizubehalten, der für ſich hinlaͤnglich be— 
zeichnend iſt und Feine Verwechſelung zuläßt. Für diejenigen 
dem Anthrar verwandten Krankheiten, die nicht vollſtändig 
identisch mit ihm find, und die auch nicht dem Typhus zuge 
zählt werben fönnen, müflen wir eine befondere Benennung 
einführen, ſobald fie erſt ihrer Ratur nach mehr erkannt find. 

Da ih nun, um es nochmals in Kürze zu wiederho⸗ 
fen, die fragliche ‚Krankheit nicht für eine eigentliche Ans 
thrarfranfheit halten Tann,: eben fo wenig fie aber auch dem 
Typhus zuzählen möchte, fondern: fle für eine Krankheit eis 
genthümlicher Natur erachte, die übrigend auch noch in an⸗ 
derer Form, nach meinem Erachten, beim Schafe, bioweilen 
aud beim Rinde vorfommt (wovon zu einer anderen Zeit); 
da ich ferner die wahre Natur: der Krankheit noch nicht dar⸗ 
zulegen vermag; endlich. aber zurückgeſchreckt bin durch Die 
Beißelhiebe die mir von einer Seite her darüber ertheilt 
find, daß ich für bisher noch anbefchriebene, alfo neue Krank: 
heiten, auch neue Namen einführte: fo habe ich, in Erwä⸗ 
gung alles deflen, die Krankheit unbeftimmt und gleichſam 
namenlos, wenigftens ohne einen bezeichnenden,, wiſſenſchaft⸗ 
fichen Namen gelaffen. Es mag das zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung dienen, wenn Andere Anderes von mir forberten. 

2. Dem örtlichen, äußeren Leiden nach hat man 
die fragliche Krankheit als Rothlauf, Etyſipelas bezeichnet, 
oder was bafielbe ift, als ein Rothlaufsfieber hingeſtellt, und 


— 1a — 


- fle demnach, unter Anerkennung der Milzbrandnaum, ale 
brandiger Rothlauf, Erysipelas carbunculosum s, Fehr. 
erysipelatös. maligna, aufgeführt. Auch hlergegen habe ich 
ewige Einwendungen zu machen. 

Zunachſt kann ich mich nicht uͤberreden, daß das außere 
—** ein eigentlicher Rothlauf, Eryſtpelas iſt, d. 
h. diejenige eigenthümlich geartete Hautentzundung, die uns 
die Medizin unter dieſem Namen vorführt. Es fehlen alle 
weſentlichen Erſcheinungen derſelben, und ſollten fie gegen⸗ 
waͤrtig ſein, fo iſt es nur im erſten Anfange und ſehr vor⸗ 
übergehend. Aber ſelbſt unter dieſer Annahme hätten wir 
Immer Teinen wahren Rothlauf vor uns; fondern in Berüͤck⸗ 
fichtigung des vorhersfchenden ZJellgewebsleiven und des 
ganzen Krankheitöverlaufes, würden wir nur einen falfchen 
Kothlauf, Pfeudo⸗Gryſipelas, anzuerkennen berechtigt fein. 

Deck auch gegen diefe Annahme trage ich noch gerechte 
Bebenten. Grwägt man bie Sectionserſchrinungen, vie in 
Braug auf das Zellgewebe und untere Hautfläche weiter 
nichts darbieten, als eine Blutunterlaufung, d. i. ein "Hua 
treten: von-Blut in bie Gewebſraͤume; was dadurch gang 
unzwetfelhaft' characterifirt iſt, daß das Blut aus deren Zell 
gewebſraͤumen wieder vollftaͤndig heraustreien Tann, mit Hin⸗ 
terlaffung eines ganz weißen, unveränderten Zellgewebes; 
auch aus ber Haut ſich daffelbe leicht entfernen laͤßt und 
eine Injection der Gefäße nicht ſichtbar tft; erwägt man fers 
ner die bläuliche, violette Faͤrbung der Haut, Die wie tingirt 
erfiheint; - die unelaftiſche Befchaffenheit ver Anfchweilung; 
dann Das ſchnelle Umfichgreifen der Bärbung und Geſchwulſt; 
erwägt mian ferner, daß aus der Hautoberfläche. leicht Blut 
herausſickert, ſowohl von ſelbſt, als namentlich beim atiges 
brachten Drud und beim Heraudreißen von Wolle; erwaͤgt 
man endlich, daß gleich oder ähnlich geartete Erfiheinungen 
auch an inneren Organen. auftreten koͤnnen, wie namentlich 
anui ben Urinworkzeugen (Nieren, Harnblafe); erwägt man 
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dieſes alles, daun wird man ficher zu ber Anſicht hingen 
brängt; daß wir Keinen Entzuͤndungezufland der Haut, fomit 
auch keinen Ervſipelas vor uns haben. Es ergieba Fick viel⸗ 
mehr aus dem ganzen Befunde, daß Die Haut⸗ und Zellge 
websaffection durch nichts anders verwirkläht wird, als 
burch eine Blutausiretung, Haemorrhagie, in Form eis 
wer Ylutinfiltration (hämorrhagiſcher Infarct), Nirmand 
wird den Befund in Nieren, Riexenkapſel, Harnblaſe ıc. von 
einem Entzuͤndungszuſtande herleiten wollen, ſondern gewiß 
ſßeto als Das anſprechen, was es wirklich iſt, nämlich als 


sin haͤmorrhagiſches Erſudat. Zwiſchen dem Befunde hier 


und zwiſchen Dem Befunde in Haut⸗ und Zellgemebe laͤßt 
ſich aber kein weſentlicher Unterſchied nachweiſen, un ums 
das eine ift, muß auch Das ankere ſein. 
 . Jede Blutausſtretung in Dad Hautgewebe wirt, ohne 
Nädfict anf Born und Eutfiehung, ſobald ſie als ein felb- . 
fänhiger Krankheite zufſtand aufgefaßt wird, mit Den Manen 
„Porpura“ belegt; und dann nach feiner Weſenheit und Feru 
weiter unterfcheiden. Wohte und dürfte man ein enifiheiben- 
des Gewicht auf Das Hand: und Zellgewebsleiden bei in 
Mede fichender. Sranfheit legen, bann Lönnte .man fie ganz 
füglich als eine Purpura aufführen, und. fie dann nach ihrer 
Weſenheit noch näher zu beflimmen verſuchen; etwa ala 
Purpura puisida, oder fonft wie. Auf dieſe Weiſe wäre als 
lerdings ein wiſſenſchaftlicher Name für die Krankheit gewon⸗ 
nen; ich wage es aber nicht, einen foldyen einzuführen. Es 
iſt meines Beduͤnkena weit hefier, dieſes vorläufig auf fh 
beruhen gu laſſen, und erſt noch weitere Unterſuchungen aus 
zuſtellen; dann auch vieleicht ſachgemuͤßer, dem Haut⸗ und 
Zellgewebaleiden wicht ein fo entfcheipended Gewicht beizuler 
gen und dieſem Borrang beisumefien. 

Ich habe es nicht gewagt bie Krankheit zu ef, 
d. h. ihr einen Plap im nofolegifchen Syſteme anzuweiſen; 
aber ich glaube, daß es auf bie gegebenen Srundlagen hin, 
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nur es noch eines Echrittes bedarf, um dieſes mit Sicherheit 
Kun zu koͤnnen. 

Behandlung. Es ift bereits oben erwähnt, daß ice 
des The, was der Krankheit verfällt, auch dem Tode vers 
fallen if. Alles iſt verfucht worden, was Wiſſenſchaft und 
Empirie an die Hand gegeben, als: Aderlaß, Salpeter und 
Mittelſalze, Gäu, Chlor, Sifenpräparate, erregend- bele⸗ 


bende Mittel, Jagen durchs Feuer, Befprechen ıc., dann dur 


ferlich: Scarificationen, mit Einrelbungen und Waſchungen 
von Terpewihindl, Bäuren, Chlor, Abfochungen abftringirens 
der Mittel 30. aber alles vergebene. Der Erfolg war höch⸗ 
Rend ber, daß der Kranfheitöverlauf eiwas verlangfamt 
wurde; mad namentlich von: ver äußeren Behanblung gilt 
wenn fie recht feüßgektig eingeleltet wurde. Beftügt auf biefe 
meter allen kimfiänden und Berhättnifien gleiche. Griahrung, 
nehme ic; Sept gar keinen Heilverſuch weiter wor. 
Beorbauung Bas Borbauungsverfahren ift ganz kla 
und Befiiumi vorgezeichnet. Folgende Punkte dienen zum 
inhalt: 1. Die Kraufheit enifichet nur aus Futterverhaͤlt⸗ 


. fen. Sie findet ich nie, wenn Brünfwiter (Weidegang) bie 


alteinige Wahrung iſt, weder fpurabifch, noch als Seuche. 
2. Sie entwickelt ſich bei gemiſchter Nahrung, beim gleichzei⸗ 
tigen - Weibegange und Zrodenfutter; und erlifcht wieder, 
wenn Srpdenfutier ounrch einige Zeit alleinige Rahrung war. 
8. Zeigt fie fich im Fruͤhjahr, fo if fie fehr bald zu Ende 
gu. bringen, ſobald Bränfutter die alleinige Wahrung wirb, 
4. Bei jeder Erkrankung findet ſich Hartleibigkeit und Ver⸗ 
flopfung, und bei jeder Section Berftopfung oder Unthaͤtig⸗ 
Teit dea Maltero, mad im Verein mit den Bntterverdätinif 
fen von befonderem Belang erſcheint. 

Hternuß ergeben fich auf theorrtiſchem Be hibende 
Manfregein: 

-% Ban. fürge ben Zeitraum möglich ab, wo MWeide⸗ 
gang und Zrodenfutter neben einander flatt findet, 
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2. Man verabreiche, wenn es angänglich, Gruͤnfutier 
in ausreichender Menge Oder wenn das nicht: moslich 
dann 

.3, ſorge man. für eine gehörige: ſrcie —* bes 
Hinterleibes. 

Diefe Maaßregeln erheifhen nun eine nähere Wirdh 
gung, was ihre Ausführbarfeit und ihren Erfolg, fo wie ihre 
Durdführung anbelangt. W 

Ad 1. Abkürzung der gemiſchten Fütterung. 
Es iſt der MWunfch eines jeden Landwirthes und meiftene 
auch eine Nothwendigkeit, feine Schafe ſo lange auf wer 
Weide zu erhalten, als es nur irgend möglich iſt, und wenn 
diefe allein nicht mehr ausreicht, durch Trodenfutter nebenbei 
noch nachzuhelfen. Je länger der Zeitraum ber gemifchben 
Rahrung (der Herbfi-Weidegang) fidy ausdehnen: läßt, um 
fo wünfchenswerther erfcheint. das, aus ölonamiichen NRuͤck 
fichten. Man kann daher an. einen Schäfereibefiger nicht Die 
Zumuthung ftellen,. dieſen Zeitraum abzufürgen, zur Berhüs 
tung oder Minderung der fraglichen. Krankheit; er: wird viele. 
mehr an uns Thierärgte die Korberung machen, ein Vorbau⸗ 
ungsverfahren einzurichten, ‚ohne den Weidegang aufgeben 
zu müflen. Die genannte Manfregel ik alfo in Brari un⸗ 
ausführbar; aber das ift gewiß, daß fie:wirkfam if. In als 
Ien Fällen, wo dur Witterungsverbältniife ber Herbſuwei ⸗ 
begang notbgedrungen abgefürzt: werben mußte, 3. B. bä 
Froſtwetter, erreicht auch die Krankheit bald ihr Ende. Eben: 
fo wenn man verfuchöweife ein oder ben amderen Haufe 
im Stalle behäft. 

Ad 2, Berabreihung von Srünfutter in aus: 
reihender Menge. Wie leicht begreiflich, ift dieſe Maaßre⸗ 
gel allein nur im Frühjahr ausführbar, wenn zu viefes Zeit 
bie Kranfheit wieder auftaucht. Man treibt die There auf 
die Weide, auch wenn fie bier noch nicht genügende Nahrung 
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finden. Sie werken babei herunterkommen, aber der Erfolg 
iR: fiber. | | 
Add, Freie Eröffnung des Hinterleibes. Mäb- 
‚rend die vorigen beiden Verfahren nur beringungsweife mög- 
lich und ſelten ausführbar find, iſt das jebt zu befprechenpe 
unter allen Umfänden möglih. In fo fern iſt es ale das 
eigentliche. Borbauungsuerfahren anzufehen, und wurde von 
mir ſtetis angeordnet, Ich benutze zu feiner Durchführung 
fowohl mediziniſche Mittel, nämlich Salze, wie auch ent 
ſprechende Rahrungsmittel, namentlich Kartoffeln. 

Erſtere anlangend, fo laſſe ich eine Lecke verabreichen, 
. ganz einfach aus Glauberſalz (für 100 Schafe 43—3 Pfr.) 
and Salpeter (für 100 Schafe — 14 Pe), ohne weiteren 
Zufag medizinifcher Mittel. Zuerſt wird fie am 2 oder Iten 
Sage wiederholt, dann den 6—Sten Tag. Der Erfolg if 
ſtets ein ſicherer. Sobald die Salze zur Wirkung fommen, . 
&ören auch die Erfranfungen auf. Gemeinhin tritt fchon ein 
Stillſtand nach der erften Lede ein. Die Wirkung ift aber, 
bei fortwirfenden Urfachen, nicht nachhaltig; fie erſtreckt fich 
etwa auf 6—8 Tage. Die Lee muß deshalb zu dieſer 
Zeit wiederholt werben, und das fegt man dann fort, bis die 
Krankheit bei’ fortgefepter Trodenfütterung allmälig erlifcht. 
Es if: das Uebele, daß fie fo lange fich Hinfchleppen kann, 
und in Paufen immer wieder hervorbricht. Verliert fie auch 
an ihrer Mächtigfeit, fo find die Verluſte doch immer bes 
deutend- genug, wenn fie fummirt werben. Deshalb muß 
man auch rechnen, daß das Vorbauungsverfahren, in ange- 
gebener Art, fih auf 4 — 6 Wochen -erfireden Tann, d. 5. 
man wird in diefer Zeit immer zeitweilig ein Ealjlede zu 
verabreichen haben. | 

Ueber die Wirkung diefes Mittels babe ich gefsrochen. 
Run noch ein Wort über feine Zufammenfegung. “Daß 
Glauberſalz am Plage, und wahrfcheinlih das Hauptmittel 
iR, liegt klar vor; nicht fo verhält es fich mit Dem Salpeter. 
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Mir find die Umſtaͤnde nicht mehr fo genau erinnerlich, vie 
mich dazu beftimmten, als ich die Krankheit vor 12 Jahren 
zum erfien Mate fh, Salpeter mit in wie Verbindung auf. 
zunehmen. Genug der Erfolg war ein gümfiger, unb- fo 
Din ich bei dieſer Verbindung geblieben, obſchon vielleicht rei⸗ 
nes ©tauberfalz, oder auch ein’ anderes Salz valide leiſten 
mag. — Einige Mat fühlte ich mich veranlaßt, noch vege⸗ 
tabiliſche Arzneifebflangen (bittere Drittel, Wachholvecbeeren) 
in die Berbindung aufzunehmen. Die Thiere verſchmaͤheten 
aber dieſelben, und da Fein abweichender Erfolg ſichtiich war 
fo habe ich nachher nur immer reine. Satze verordnel. 

Mas die- Rahrungsmittel -anbelangt, ſo iſt «8 geh, 
daB eine eröffnende Nahrung von einen entſchieden gänftlgen 
Einfluſſe it. Ich habe bisher nur Kartoffeln verſachen kon 
nen (da Rüben hier nicht uͤberall gebaut werden), ums wenn 
es irgend gehet, Iaffe ich Re zu I— 15. Schaffel uf 108 
Schafe verfüttern. So lange die. Wirkung der Karteflein in 
den Ererementen ſich ausſpricht, ſchweigt auch: Die Kranfhelt 
oder bleibt wenigſtens fehr gemaͤßigt. In ven letzten Jahren 
ließen ſich Kartoffeln faſt gar nicht verordnen, weil fle zu 
hoch im Preiſe waren; da mußten denn die Satzlecken allein 
genügen. Ber Erſolg von ihnen war jebenfalls weniger 
nachhaltig; fei es nun, baß die Kartoffeln hiervon Unſache 
waren, oder Die größere Heftigkeit ober Hartnaͤckigkeit ver 
Krankheit. Für beides ſprechen Gruͤnde. Es trat naͤmlich 
in ben letzten Jahren Be Krankheit verbreileter auf und auch 
an Orten, wo fie ſonſt wicht vorgelommen: ift. 

Was das fonfige Biätetifche Verhalten anbelangt, fo 
laffe ich darin gar Feine Abaͤnberimg vornehmen, nur Wie: 
daß ich mäßig füttern laſſe und flopfende Nahrung, 4. 8. 
Erbfenftreh, gern vermeide. 

Che idy den Gegenſtand vorlafien darf, habe Ich noch 
ein paar hierher gehörige Beobachtungen mitzutheilen. 
3. Ueber Aderlaß und Gaarfeite Wis ih die 
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Krankheit zum erſten Male behandelte, hielt ich fie für eine 
Milzbrandfranfheit; geftügt auf die allgemeine, auch noch 
jept ahltige Annahme. der thietaͤrztlichen Lehrer und Gchrift⸗ 
Reller. Da die Krankheit fehr heftig auftrat, auch fehr hari⸗ 
nädig war, und die Thiere in einem recht guten Ernährungs» 
zuande ſich befanden, fo glaubte ich, getreu ben gegebenen 
Lehren, auch einen Aderlaß verordnen zu Können, felbR ein 
Haarfell. Der Erfolg war aber ein entfchieden ungänfiger 
wnd für nich wahrhaft niederfchlagenn. 

Die Heerde befand aus 3 Abtheilungen. In der einen 
wurde ein Adetlaß gemacht, theild ans der Jugularvene, theils 
nach Daubenton’s Manier aus den ſog. Edenadern, beider 
Seite, am Kopfes einigen auch noch sin Haarfeii gezogen. 
In der 2ten: Abtheilung wurde ein Haarfell gezogen, ohne 
Aderlaß; in der Iten Abtheilung geſchah nichts von alle dem. 
Mes, Sta, Weide ıc. war gemeinſchafilich tm allen drei 
Wötheilungen. Der Erfolg war der: In ver erſten Abthei⸗ 


hung erfranften und lrepirten In den nädMfolgenden Tagen - 
etwa 56. Süd; und zwar ging die Entwickelung des aͤuße⸗ 


ren Leidens (und wohl ver ganzen Krankheit) leid von ver 
Aderlaßwunde aus. Der garıze Kopf oder der Hals ſchwoll 
an, die Haus wurde bläwlich geröther ıc. kurz ed zeigten fi 
im Leben, wie bei Der Section genau biefelben Erſcheimm⸗ 
gen, wie fie fonft am Schenfel vorfommen. Zu bemerfen If, 
daß ein weiterer Krankheitsverlauf, übrigens auch an einem 
ober vem andern Hintere oder Vorderſchenket Reis ſich der⸗ 
ſelbe Zuſtand ausbildete, wie bei ſonſtiger freiwilliger Ent 
wickelung der Krankheit. Im der zweiten Abcheilung krepit⸗ 
tim: etwa 30 Süd; ebenfalls von ver Haarſeilſtelle vs 


Außere Leiden beginnend. In der dritten Mörkeilung Km 


feine Erkrankung vor. Ich lann das Berhälmiß nicht ande 
geben, wie fih die Zahl der Erfranfungen und Tebesfall⸗ 
verhält zu der Zahl verienigen Thiere, m denen uͤberhaupt 
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ein. Aderlaß gemacht oder ein Haarſeil gezogen wurde, Abe 
unterlagen allerdings nicht, aber viele. | 

: Riemand kann wohl bezweifeln, daß alle bie Grtrontun 
gen in beiden Abtheilungen angeregt wurden durch den Ader⸗ 
laß und das Haarſeil, d. i. durch die Verwundung ber Haut; 
und daß bereits die Krankheit im Körper ſchlummerte ( Dys⸗ 
frafie) und es nur eines Momentes bedurſte, um fie hervor. 
brechen zu fehen.. Ganz abgejehen. davon, daß in der dritten 
Abtheilung gar feine Erkrankungen vorfamen, fo fpricht dar _ 
für, die Entwidelung der Krankheit von der Verwundungs— 
ſtelle aus, dann die überrafchend große Zahl von Erfran- 
ungen, was gar nicht in ver Ratur der Krankheit liegt und 
unter gewöhnlichen Verhäftnifien niemals vorkommt. 

‚ Reicht begreiflich ift ed, daß ich niemals gewagt habe, 
den: Verſuch zu wieberholen. -Um fo weniger,. da ich mich 
aus Profeſſor Störigs Borlefungen der Mittheilung erin⸗ 
nerte: daß in einer Schäferei. Pommerns in ber. Der bramtige 
Rothlauf Herrichte, jedes Thier der Krankheit: und dem Tode 
verfiel, an dem ein Aderlaß vorgenommen wurde und zwar 
entwiselte fich auch bier das Außere brandige Leiden von ber 
Aderlaßwunde aus. Nur diejenigen Thiere blieben, bei an⸗ 
geftellten weiteren Verſuchen, von der Krankheit frei, bei des 
nen die Aderlaßwunde fogleid mit abftringirenden Mitteln 
(Eichenrindenabfochung, Alaun- und Bitriolauflöfung) behan- 
delt wurde. : Bemerfenswerth war in dieſer Schäferei. noch, 
daß jedes Thier, was bei der Schafſchur verwundet wurde, 
ebenfalls am Brande zu Grunde ging, wenn man nicht. for 
gleih die Wunde mit Terpenthinöl behandelte: Hierzu Fa 
wen nun noch die Mittheilungen von Becker (Meith Handb. 
der Beterinärfunde te Aufl. IL 1. 290.) der ebenfalls ‚bei 
ber. von ihm beobachteten Blutkrankheit der Schafe bie Er 
fahrung gemacht hatte: daß die meiften Thiere an. denen eis 
Aderlaß vorgenommen wurde, dem Tode verfielen, weil jede 
Aderlaßwunde in Brand überging. | 


2. Ueber Anwendung von Säuren. In der ers 
fien Zeit, wie bereits bemerkt, von ber Anficht ausgehend, 
daß die in Rede ftehende Krankheit eine Milzbrandfranfheit 
fei, dann unter Berüdfichtigung der eigenthümlichen Blutbe⸗ 
fchaffenheit, verfuchte ich als Worbauungsmittel auch die 
Saͤuten; aber fie hatten entweber gar feinen ober nur einen 
fehr geringen Erfolg. Daffelbe fand ich überall beftätigt, 
wo vorgaͤngig von dem Beſitzer, ehe ich zu Rathe gezogen 
wurde, auf eigene Hand hin Säuren benutzt waren. Es 
verſtehet ſich von felbft, daß ich fie nie wieder als eigentli-. 
ches und durchgreifendes Borbauungsmittel in Gebrauch 308, 
fondern ſtets nur die Salze. 

Im vorigen Jahre jedoch habe ich in einer Schäferel 
von ihnen wieder Anwendung gemacht. Es fehlte nämlich 
an Kartoffeln, der Zeitraum der gemifchten Nahrung zog fich 
- fehr lange hin, einzelne Erkrankungen fehrten in Zeiträumen 
von 5— 6 Tagen immer wieder und dem Befiter war es 
zu viel, dann immer die Salze zu wiederholen. Da verord« 
nete ich dann nach den Salzen ein mit Salzfäure geſchwaͤn⸗ 
gertes Saufen, und der Erfolg fehlen ein günftiger zu fein. 
Ich fage „es fehlen”; denn eine einzige Thatfache kann bei 
einer derartigen Kranfheit nicht entfcheiden, ‘um fo weniger, 
da die Salzfäure verwendet wurde, wo bie Krankheit ale 
Seuche an und für fih fchon Im Abnehmen war. Jeden⸗ 
falls werde ich die Angelegenheit weiter verfolgen, wenn bie 
Umftinde es geſtatten. So viel ftehet aber immer fe, daß 
die Säuren an fih als Vorbauungemittel nichts leiften, und 
als folches nur die Salze gelten können. 


Was. f. Thierheilt. XV. 16 
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2. Ueber die Schnuffelfranfheit der Schweine, 


In Buſch Teutſtcher Zeitſchrift für bie gefammte Thier⸗ 
heillunde Bd. J. Hft. 3. machte Medizinalrath Franque zu 
Idſtein einige Mittheilungen über eine bis dahin in der 


thierärztlichen Literatur noch ungefannte Krankheit der 


Schweine, die in dortiger Gegend unter den Namen Schnuf- 
felfrantheit befannt war. Sie fcheint nicht gar jelten ge- 
weſen zu fein, ja ed wird fogar berichtet, daß fie unter den 


. Heerden einiger Gemeinden des Herzogthums (Naſſau) ein⸗ 


mal fihon eingerifien war und bedeutenden Schaden verur⸗ 
fachte. Ä 

Die charakteriftiichen Merkmale, wie fie Franque nad - 
den Beobachtungen zweier inländifchen Thierärzte mittheilt, 
Cer felbft hatte nicht Gelegenheit Franke Thiere zu ſehen) find 
folgende: Die Krankheit entwidelt ſich allmälig, und ift im 
erften Entftehen ſchon zu erkennen. Cie hat ihren Sig in 
der Nafe und beginnt mit einer Entzündung der Rafen- 
ſchleimhaut. Bei längerer Dauer verdickt fich die Schleim: 
baut und die ſchwammigen Knochen der Naſe, das Gtebbein 
und die bütenförmigen Beine. lockern ſich auf, wodurch bie 
ganze Nafe mißgeftaltet, bald auf der einen, bald uuf ber 
anderen Seite did nnd wulſtig wird, fo daß der Ruͤſſel fchief 
ſtehet. Das Athmen ift während der ganzen Krankheit er: 
chwert, mit öfterem börbaren Schnaufen und Schnuffeln ver- 
bunden, was am auffallenpften beim Saufen bemerft wird. 
(Daher der Name Schnuffelnafen) Bei fortfchreitenber 
Krankheit Fommt auch öfters Blut. aus beiden Nafenlöchern, 
befonder6 bei folchen Schweinen, bie gut gefüttert werben 
(daher Blutnaſen). Das Bluten erleichtert das Athmen 
auf einige Zeit, zuweilen iſt es aber auch ſo ſtark, daß die 
Schweine davon fallen. Nach dem Bluten werden die 
Schweine immer ſehr matt, und iſt die Krankheit einmal in 
dieſen Zeitraum eingetreten, ſo magern ſie auch bei dem be⸗ 
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hen Futter ab, und endigen mit Auszehrung. — Die Ergeb⸗ 
niſſe der Section ſind nicht bekannt. | 

Auch die Urfachen fennt man noch nicht. Schweine 
wit kurzen ſtumpfen Nafen follen eine befondere Anlage zur 
Krankheit haben’ Berner befchuldigt man bei fchwächlichen 
Ferkeln das Wühlen im hartem, Reinigen Boden. Sonad 
wäre Me Krankheit eine örtliche Serankheit der Nafe. Frans 
que erfennt dieſes aber für unmwahrfcheinlich, wenn die ans 
bere Beobachtung richtig iſt, nach der fie fi) von den Ebern 
und Mutterfchweinen auf die Nachzucht vererben folle, was nach 
ber Verbreitung der "Krankheit unter ganzen Heerden fehr 
wahrfcheinlich fe. Frangwe fucht biernach die Urfache der 
. Krankheit in einer angeborenen Kacherie, und meint, daß 
bei vollfominener Ausbildung der Krankheit, bei beginnendem 
Raſenbluten, dieſelbe vielleicht auch nicht ganz frei von An- 
ſteckung ſei. 

Franque gab dieſe Mittheilungen im Sabre 1829. 
Seit diefer Zeit find, meines Wiſſens feine ‚weiteren hierher 
gehörigen Beobachtungen veröffentlicht werden und vielleicht 
wären jene auch in Bergefienheit gerathen, wenn nicht diefe 
ſog. Schnuffelfranfheit bereits als eine befondere Krankheits⸗ 
art in den thierärztlichen SKranfheitölehren aufgenommen 
wäre. Es ift diefed namentlich gefchehen von Hering im 
feiner „Speriellen Pathologie und Therapie für Thierärzte, 
p. 139." der fie unter die Kachexien Rellt und dabei bemerkt, 
daß. fie eine dem Scorbut verwandte Kacherie zu fein 
feine, doch augfchließlic nur auf die Franque'ſchen Mite 
theilungen fich begiehet. Dann hat fie auch Spinola, in fel- 
nen „Krankheiten des Schweine, p. 99." aufgenommen. und 
zwar als eine übele Wendung des Katarrhs hingeftellt, die 
auch unter anderen Umftänden den Ramen „Brandige Kopf 
gefhwulft” führe. Seiner Darftelung liegen zwar ebenfalls 
Die. Franqueſchen Mittheilungen zum Grunde, doch fügt 
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er ſich zugleich auch auf eigene Beobachtungen und deshalb 
verdienen ſeine Angaben hier eine naͤhere Erwaͤhnung. 

Zunaͤchſt werden dieſelben Krankheitserſcheinungen auf⸗ 
geführt, wie ſie Franque mittheilt; dann aber heißt es 
weiter: die Geſchwulſt verbreitet ſich bei der Zunahme des 
Uebels weiter uͤber den Kopf fort, ergreift dann beſonders 
auch die Augenlieder, und zwar nicht ſelten in dem Maaße, 
daß die Augen gänzlich verſchwollen find und kaum noch die 
Augenliebfpalte, aus der ein bräunlicher Schleim hervorquilt, 
zu fehen if. Auch die Kehlgangsprüfen bleiben nicht ver- 
fchont, und vermehren durch ihre und des naheliegenden 
Zellgewebes Anfchwellung, die Allgemeine Gefchwulft, fo daß 
der ganze Kopf ein höchft unförmliches Anfehen erhält, Aus- 
fluß aus der Nafe trift nur in geringer Quantität und von 
wäßrigefchleimiger, häufig biutiger Befchaffenheit ein, ja nicht 
felten erfolgt ein förmliches Nafenbluten, (daher ſolche Kranke: 
Blutnaſen genannt werden) ⁊c. 

Rückſichtlich des Verlaufes iſt bemerkt, daß er nicht ſo 
Außerſt rapid ſei, und unter vermehrter Schleimſekretion und 
Fallen der Geſchwulſt Geneſung eintrete. Wo aber eine 
reichliche Schleimſekretion vermißt wird, dagegen Nafenblu- 
tung entſtehet, die Geſchwulſt nach einigen Tagen ihres Be⸗ 
ſtehens nicht fällt, vielmehr ödematös wird, oder Neigung 
zur Brandbildung zeigt, da iſt ſelten Geneſung zu hoffen. 
Nur in einem alle ſei die Heilung, bei völligem Uebergang 
der Sefhwulft in Brand, noch gelungen. Wegen dieſes haus 
figen MUeberganges der Gefchwulft in: Brand werde bie 
Krankheit auch wohl „brandige Kopfgeſchwulſt“ genannt. 
— Im günftigen Ausgange fei die Krankheit felten vor 14 
—21 Tagen beendet; der Tod könne jedoch ſchon nah 3— 
6 Tagen, aber auch noch nach Wochen, in Folge von gehr⸗ 
fieber, erfolgen. 

In Betreff der Sectionserſcheinungen, bei kurzer Dauer 
der Krankheit, iſt bemerkt, daß fie ſich fo ziemlich analog de⸗ 


3 — 


nen bei der brandigen Drufe der Pferde und dem bösartigen 
Katatrhalfieber des Kindes verhalten, wie Auflockerung, 
dunfele Färbung und theilmeife Zerfiörung und Gorrofion 
der Schleimhäute; Auftreibung der Rafenmufcheln und des 
Siebbeines; ein bräunlicher, blutig übelriechender Schleim in 
den Stirn und SKieferhöhlen, brandige Zerftörungen am 
Aeußeren des Kopfes ıc. 

Rüdfichtlich des Weſens und der Entftehung der Krankheit 
iſt Spinola der Meinung, daß fiewohl nicht, wie Franque 
annimmt, aus einer angebornen Kacherie hervorgehe, viel« 
mehr eine Tatharrhalifche Entzündung mit Hinneigung zum 
typhoͤſen Charakter darſtelle. 

Vergleicht man dieſe beiden von Franque und Spi- 
nola gegebenen SKrankheitsbeichreibungen mit einander, fo 
drängt firh gewiß Jedermann die Vermuthung auf, daß bier 
eine Bermechfelung zweier weſentlich verfchienener Krankheit: 
zuftände mit einander flatt gefunden hat, die weiter nichts 
unter fich gemein haben, als daß zu einer Zeit ihres Beſte⸗ 
hens ein. erfchwertes fchnaufendes Athmen, Anfchwellung und. 
Auftreibung der Rafe, und bisweilen Nafenbluten zugegen 
it, während ſie in allen übrigen Beziehungen durchgreifend 
von einander abweichen. 

Rah Franque entſtehet nämlich die Krankheit allmaͤ⸗ 
lig und iR in ihrem erften Entftehen ſchwer zu erfennen; erft 
bei längerer Dauer verdiden fich die Schleimhaut und bie 
fhwainmigen Knochen der Naſe und hierdurch wird Die Nafe 
mißgeftaltet. Sie ift fchleichenden Verlaufes, endet mit Aus- 
zehrung, erfcheint als eine Sacherie und flehet in dem Ber- 
dacht der Erblichfeit. Bon Rafenausfluß, Gefchwulf der 
Weichtheile des Kopfes und Uebergang in Brand ift nichts 
erwähnt; trotz dem fo auffällige und beveutfame Erfcheinungen 
gewiß nicht überfehen wären, wenn fie zugegen geweſen⸗ 

Rah Spinola dagegen beginnt ‚Die Krankheit als Ka- 
tarrh, die Geſchwulſt ergreift auch die Weichtheile des Kopfes, 
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ſelbſt die Kehlgangsdruͤſen, ſo daß nicht bloß die Naſe, wie 
der ganze Kopf von der Geſchwulſt ergriffen wird. Die 
Krankheit iſt akuten Verlaufes, kann ſchon in 3— 6 Tagen 
tödtlich verlaufen, gehet durch reichliche Schleimfefretion in⸗ 
nerhalb 2— 3 Wochen in Genefung über; es kommt ein 
häufiger Uebergang der Gefchwulft in Brand vor, und nur 
bisweilen erfolgt der Tod durch Zehrfieber noch nach Wochen. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß die von Spinola 

gegebene Befchreibung der Krankheit, wie er es felbft auch 
bezeichnet, fih auf ein Fatarrhalifches Leiden, mit Hinneigung 
zum typhöfen oder brandigen Charakter beziehet, und einen 
Krankheitszuſtand darftellt, der der brandigen Drufe der 
Pferde oder dem bögartigen Satarrhalfieber des Rindes ana⸗ 
log zu erachten if. Eben fo gewiß ift es aber auch, baß die 
von Franque gezeichnete Schnuffelfranfheit das nicht if. 
Auf Spinola’s Beichreibung und Angaben kann demnach 
hier nicht weiter Rücdfficht genommen werben, und fo bleibt 
dann immer noch die Frage: 

„Was iſt die Schnuffelkrankheit der Schweine, 

die Franque als Ueberfchrift zu ſeinen Mittheilungen wählte, 
zu beantworten übrig. 

Es iſt immer ein eigen Ding, eine Krankheit‘ nach eis 
nem vorherrfchend hervortretenden Symptome zu benennen 
und als Kranfheitsart hinzuftellen, ohne dabei auf Die. We- 
fensverhältniffe einzugehen. An Mißvdeutungen und Ders 
wechfelungen wird es nie fehlen, und um fo weniger, wenn 
die ale beſonders bezeichnend hingeftellten Symptome, wie es 
hier der Fall, bei verfchledenen Krankheitszuſtaͤnden ſich vor- 
“finden koͤnnen. Wir haben es hier mit einem Mißgriff: zu 
thun, der in ber Thierheilkunde fich leider oft ereignet, bie 
in die neuefte Zeit hinein wiederholt hat, und leider Veran⸗ 
laffung zu mannigfachen Berwirrungen geworben :tft, ‚bie auch 
in Betreff der in Rede flehenden trrantheit hereinacorechen 
drohen. 
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Kaum wird es möglich fein, mit aller Sicherheit die 
von Franque befhriebene Schnuffelfranfheit in ihrer We⸗ 
fenheit zu enträthfeln, wenn nicht in der Gegend ſelbſt, wo 
fie beobachtet iſt, authentiſche vollſtaͤndige Nachrichten über 
fie gefammelt werben koͤnnen. Schon zwei Mal habe ich 
Krankheitszuſtaͤnde beobachtet, in denen ich die Franqueſche 
Schnuffelkrankheit zu fehen glaubte, aber es iſt mir immer 
wieder zweifelhaft geworben, ob dem fo iſt. Um jedoch zur 
Löfung der Frage, fo viel als ich.vermag, beizutragen, und 
um gleichzeitig einen Beitrag zur Pathologie der Schweine 
zu liefern, die noch eines weiteren Ausbaues fo Dringend bes 
darf, werde id im Nachfolgenden eine ffizziste Darftellung 
biefer Krankheiten geben, und fie. mit den nöthigen Erläute- 
sungen begleiten. Wird hierdurch auch nicht gar viel erzielt 
werben, ift doch wenigſtens ein Schritt wieder vorwärts ges 


ſchehen. 


a. Osteosarcose der Angefichtöfnochen. 


Erfheinungen. . Bei zwei, damals etwa 3 Monat 
alten Ferkeln ftellte fih almälig ein fehnuffelndes Ath- 
men ein, was anfangs nur geringfügig und zur Zeit des | 
Buttergenuffes hörbar war. Nach und nad) wurde e8 immer _ 
hörbarer und andauernder, jo daß es fpäter beftändig zuge» 
“gen war, jedoch beim Freſſen und Saufen und lebhaften 
Bewegungen in höherem Grade hervortrat. In letzterer Zeit 
blieb das Athmen nicht blos fchnuffelnd, fondern wurde zu- 
gleich, röchelnd, und während bes Futtergenuffes zeigten 
Hch zeitweilig ein Krächzen, Huften auch brechähnliche 
Zufälle d, 5. Zufälle überhaupt der Art, ald wenn Thiere 
lich verfchluden. — Neben diefen Erfcheinungen bildete ſich 
allmälig eine Anfchwellung und Auftreibung der An 
geſichtsknoch en zuerft vornämlich an der Nafe aus. Sie 


- 


wurde erft bemerkt, nachdem das fchnuffelnde Athmen ſchon 


durch einige Zeit beftanden hatte; nahmen dann, in bem 
Maaße als die anderen Zufaͤlle fich fleigerten, ebenfalls zu, 


jo daß zuletzt die Nafe und nächfte Parthie des Oberkiefers 


ganz wulfig und mißgeftaltet wurde und namentlich letzterer 
ſich auch der Länge nach vergrößerte und ein ganz Theil 
(1— 13 300) über den Unterkiefer hervorſtand. 

Neben diefen Zufällen trat noch eine andere Gruppe 
von Erfcheinungen hervor, bie mit vorigen im’ wefentlichen 
Zufammenhange zu ftehen fchienen, dahin gehört: Krüm⸗ 

mung d. h. Aufwärtswölbung des Rüdens, und ein 
 eigenthümlich gefrümmter Stand der Füße, wit über 
Töthender Stellung vornämlich der. Hinterfüße, wefentlich 
fo, als wenn die Thiere, nach üblicher Redeweife, verfchla« 
gen haben, 

Was das Allgemeinbefinden anbelangt, fo waren 
dabei die Thiere ganz munter und frei von anderen Kranfs 
heitöerfheinungen, namentlich wurde auch niemals Naſenblu⸗ 
ten beobachtet, In allererfter Zeit ſchlug auch das Futter 
noch an, fpäter jedoch) war fein Gedeihen jugegen und zu⸗ 
legt ſtellte fih Abmagerung ein. Die Thiere wurden, nach⸗ 
dem der Kranfheitözuftand etwa 5—6 Mochen ‚beftanden 
hatte, gefchlachtet, 

Section. Nur die Köpfe erhielt ich zur Unterfuchung 
und dieſe boten gleichmäßig folgende Erfcheinungen dar: 

AMe Angeſichtsknochen, mit Einſchluß des Unterfiefere 
waren weich, nachgiebig, biegfam, verbidt und eigenthuͤmli⸗ 
cher Art umgewandelt, ſo daß man ſie mit dem Meſſer 
ſchneiden konnte; die Zaͤhne verkuͤmmert, mit Zahnluͤcken und 
wackelig. Die größte Verdickung war an den Knochen des 
Gaumens gefchehen; fie hatten einen Durchmefier von 3—} 
Zoll, die Nafenbeine maßen 3 Zoll u. ſ. w. Hierbur war 
natürlich der innere Raum der Nafenhöhle ſehr verengt, eben 
ſo die hinteren Rafenöffnungen (Choanen) und bie Rachen» 


. 
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böhle; aber auch die Maulhöhle nahm hieran Theil, indem 
der Gaumen Feine grade Stäche mehr bildete, fondern eine 
in die Maulhöhle fich. hHineinwölbende Fläche darftellte. 

Was die Befchaffenheit der entarteten Knochen anbes 


- langt, fo war die Knochenfubftanz faft ganz verſchwunden. 


Rur an ihren beiden Flächen - (beim Durchfchnitte an den 
Rändern) war noch Knochenfubftanz zugegen; bei weit vor 
geſchrittener Entartung und Verdickung nur fpurweife und 
weniger durch Auge und Gefühl, als vielmehr durch das 


Knirſchen unter dem Meſſer beim Durchfchneiden erkennbar, 
ſo 3. B. an den Knochen, die den Gaumen bilden; bei an- 


beren Knochen war noch eine fehr dünne Tafel der Rinden- 
fubftanz übrig. 

Die Maffe, durch welche bie Entartung und Verbidung 
gefchehen war, erfchien dem bloßen Auge als ein weißes, fe- 
fles, blut: und gefäßleeres, fibröfes Gewebe, vorwaltend aus 
parallelen Faſern beftchend. Unter dem Mikroskop zeigte 
fi dieſelbe Befchaffenheit, nämlich vorherrfchend parallele 
Faſern ‘von fibroiden Zellgewebe, und fehr felten, nur bin 
und wieder eingefprengt, einige Rudimente von Rad 
jubftanz. 

Die Schaͤdelknochen Hatten an dieſer Entartung noch 
nicht Theil genommen; doch zeigte ſich der Anfang daran, 
da wo ſie mit den Angeſichtsknochen grenzen. Das Hirn 
und die Hirnhoͤhle waren Heiner als fonſt; vornaͤmlich das Heine 
Gehirn. 

Urſachen. Sichere urſaͤchliche Verhaͤltniſſe waren nicht 
zu ermitteln. Zu bemerken ift Folgendes: Die Eltern wa⸗ 
ren vollſtaͤndig gefund,; auch die übrigen Ferkel dieſes Wur⸗ 
fes, die in andere Hände übergingen, "waren und blieben ges 
fund. — Die Patienten befanden fich in einem ſehr ſchlech⸗ 
ten, d. i. feuchten, fehmußigen, zugigen und bunfelen Stalle; 


. die Fütterung war wie bei Heinen Leuten, d. h. fie befand aus 


mancherlei Wirthfchaftenbfällen, Kleie, Kartoffeln ꝛc. Die 
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Erkrankung fand im Herbite 1844 ftatt, der Durch naßkaltes, 


ftürmifches Wetter ausgezeichnet war, was in ben Stall’ hin» 
ein wirfen fonnte. Man könnte hiernach als Urfache, dieſes 
fo weitumfaffende und fo unbeftimmte, aber deshalb fo oft be- 
ſchuldigte Etwas, das man „Erkältung nennt, ganz füglich 
anlagen; ich thue es aber nicht, Damit nicht diefer Wuſt 
von Uinbeftimmtheiten, der dem Worte „Erfältung‘ unterge- 


‚fehoben if, noch mehr heranwachſe. Uebrigens bin ich der 


Meinung, daß oben bezeichnete Berhältniffe des Aufenthaltes 
in ihrer dauernden Einwirkung allerdings ein bedingendes 
Moment zu derartigen Kranfheitszuftänden fein können, und 
beziehe mich in diefer Beziehung auf die bei Meufchen ges 
wonnenen Erfahrungen (Siehe: Albers, Handbuch der alls 
gemeinen Pathologie. Bonn. 1844. Th, 2, ©. 537.) 

Diagnofe. 1. Der von mir befchriebene KSrantheits- 
zuſtand bietet in feinen am lebenden Thiere beobachteten Er: - 
fheinungen offenbar manche Mehnlichkeit mit der Franque⸗ 
ſchen Schnuffelfranfheit dar, aber auch wefentliche Verſchie⸗ 
benheiten.. Die übereinfimmenden Grfcheinungen 
find: erfchwertes, fchnuffelndes Athmen, Anſchmellung un) 
Auftreibung der Angefichtsfnochen, allmäliges Eniſtehen, 
chroniſcher Verlauf, Ybmagerung, als. Erfolg eines Fachefti- 
jchen Leidens. Dagegen Infien ſich zur Unterſcheidung 
nennen: töchelndes Athmen, Krächzen, Huften und brechähn⸗ 
küche Zufälle beim Nahrungsgenuß, Auffrimmung des Rüfs 
fens und eigenthümlicher Etand der Füße, welche Erſchei⸗ 
nungen in ben von mir beobachteten Krankheitsfällen ‚zugegen 
waren, während Rafenbluten fehlte, — Geftügt auf Diele 
Verfchiedenheiten bin ich der Meinung, daß die Franque—⸗— 
ſche Schnuffelfranfheit nicht identiſch iſt, mit dem vorbefchries 
benen Krankheitszuſtande. 

2. Dagegen unterliegt ed wohl kaum einem Zweifel, 


daß bie von Dupuy (Gurlt Lehrbuch der pasbologifchen 


Anatomie ıc. p. 115.) ebenfalls bei einmonatlichen. Kerfeln 


. 


brobachtete Krankheit durchaus dieſelbe iſt, die auch ich’ ge⸗ 
ſehen und vorhin befchrieben habe; nur mit dem Unterfchtede 
daß jene in der Entwidelung weiter vorgefchritten war. 
Wefen. Benennung So viel iſt gewiß, dab ber 
vorliegende Krankheitszuſtand eine Knochenerweichung, 
Osteomalacia, darſtellt. Die Lehrbuͤcher über pathologiſche 
Anatomie des Menſchen von Rokitansky, Bock ıc. beleh⸗ 
ren uns aber, daß eine Knochenerweichung verſchiedener Art 
fein kann. Nach meinem Dafürhalten haben wir bier eine 


‚Osteoporose vor und (Hofrath Schulz in Greifswald hat 


es auch dafür erfannt),- die fi von der Markſubſtanz aus 


entwickelt hatz aber es ift.feine reine, gewöhnliche Osteopo- 


rose, fondern Dadurch eigenthümlich geartet, daß ein fibroi⸗ 
bed Gewebe die ausgedehnten Knochenräume erfält. Des⸗ 


halb babe ich den Namen Osteosarcose gewählt, weil ber 


mir am meiften bezeichnend erfchlen. 


. 


b. Tuberoulose. 


Em ‚etwa 3 Jahr altes, verſchnittenes männliche 
Schwein war: zur Maſtung aufgeflellt, die anfangs auch fehr 
erfreulich von ftatten ging. Allmaͤlig fand ſich ein ſchnuffeln⸗ 
des Athmen ein, und das Thier ging. zugleich im Ernaͤh⸗ 
rungszuſtand zurück. Nachdem etwa vier Wochen fo vor 
übergegangen waren, wurde ich zu Rathe gezogen und fand 
folgende Erſcheinungen. Es war andauernd ein. er⸗ 
ſchwertes ſchauffelndes Athmen zugegen, doch für ger 
wöhnlich mäßigen Grades, Die Athmungsbeſchwerde ſtei⸗ 
gerte fich aber fehr bedeutend während des Nahrungsgenuffeg, 
fo daß dieſer nur langſam und mit Unterbrechung geſchehen 
konnte. Dabei war eine mäßige Auftreibung ber Raſe 
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zugegen, und bei heftiger Aufregung, wie 4. B. während 
näherer Unterfuchung des Thieres, ftellte fih Nafenblus 
ten ein, doch ebenfalls nur geringfügig. — Das Thier war 
fonft munter. und frei von auffälligen anderen Krankheitser 
fheinungen. Daß es im Ernährungszuftande zurüdgegangen 
war, ift bereits oben bemerft. Da auf Heilung nicht zu 
rechnen war, wurde es gefchlachtet. 

Section. In allen ingeweiden ber Brufl- und 
Bauchhoͤhle die der Sitz von Tuberfeln gewöhnlich zu fein 
pflegen, fanden fich folche vor, namentlich in der Leber, den 
Gekroͤsdruͤſen, vornämlich aber in den Lungen und ben be- 
nachbarten Lymphdruͤſen, welche lebtere fehr bedeutend ver- 
größert und ganz entartet waren. Ebenſo war es mit den | 
Drüfen am oberen Theile des Halfes beftelt. Beim Oeff—⸗ 
nen ber Rafenhöhle fand fi auch die Nafenfchleimhaut, vor- 
nämlich der linken Seite, mit vielen Tuberfeln befeht, vie 
theilweiſe fich in die Knochen eingebrängt und dieſe zur 
- Yufwulftung veranlaßt hatten. Die Schleimhaut felbft war 
entzündlich gereizt, aufgelodert und reichlich mit überfülten 
Blutgefäßen durchzogen. — An fonftigen Organen wurden 
feine krankhaften Veränderungen bemerft. 

Diagnofe 1. Es if unverkennbar, daß diefer Fall 
von Tuberfulofe die meifte Achnlichkeit mit der Franques 
fhen Schnuffelfranfheit hat, was die im Leben beobachteten 
Erfpeinungen anbelangt, Selbſt das eine urfächliche Mor 
ment, wad Franque vermuthet, nämlich die Erblichkeit, 
dürfte auch hier Geltung haben, indem befanntlich die Tu- 
berkelklrankheit zu den erblichen Krankheiten zählt. Dennoch 
aber wage ich nicht zu behaupten; daß die Franqueſche 
Schnuffelkrankheit iventifh mit Tuberfulofe fet, muß vielmehr 
die vollgültige Entfcheidung ferneren Beobachtungen über- 
laſſen. 

2. Mas die Verſchiedenheit und Unterſcheidung des 
vorliegenden Falles von der vorbeſchriebenen Krankheit anbe⸗ 
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langt, fo tritt diefe zu augenfällig hervor, als daß fie einer 
näheren Erwähnung bedarf. Uebrigens Tann ich mich auf 
das beziehen, was vorgängig darüber zur Unterfcheibung 
von der Franqueſchen Schnuffelfrankheit gefagt if. 


3. Ueber Behandlung der Maftdarmvorfälle, ine 
befondere der Schweine. 


Unter unferen Haustbieren fommen die Mafldarmvor- 
fälle, nad meinen Beobachtungen, am häufigfien beim 
Schweine vor, insbefondere bei Mutterfchweinen, in Folge 
der Geburt, und bei Ferfeln; vemnächft bei Pferden. 

Behufs ihrer Behandlung find zwei Arten zu untere 
fcheiden: 

1. Der unvollftommene Vorfall, bei dem fich vor: 
zugsweife nur die innere faltige Haut des Mafldarmes nad) 
außen _umftülpt und gleichfam eine Wulft um den After 
bildet; 

2. Der vollkommene Vorfall, wo ein ganzes Darm⸗ 
ſtück mit allen feinen Haͤuten ſich in einander einſtülpt, aus 
dem After hervortritt und m. o. w. lang herabhaͤngt. 

Die bisher empfohlenen Behandlungéweiſen beziehen 
ſich insbefondere auf die vollfommenen Vorfälle und auf die 
größeren Hausthiere; laſſen aber im Etich oder find nicht 
zu:nußen bei den unvollfommenen Borfällen und bei Heine 
sen Hausthieren, namentlich den Schweinen. Da ic in 
diefer Beziehung nun einige Erfahrungen gemacht habe, und 
weiß, daß die Maftvarmvorfälle bei Schweinen dem zugeru- 
fenen Thierarzt öfters manche Verlegenheit bereiten, fo bielt 
ih es ganz angemeflen, bierüber- einige Deittheilung su 

machen. | | 
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I. Unvollflommene Vorfälle Sie find meiſtens 
von geringer Bedeutung und koͤnnen durch Wochen befichen 
ohne. alle Gefahr, namentlich wenn fie zeitweilig fich verklei⸗ 
nern oder ganz zurüdziehen. Nur dann find fie von Belang 
und koͤnnen felbft den Tod bedingen, wenn eine erhebliche 
Infiltration des vorgetretenen Theiled und dadurch gleichfam 
eine Abfchnürung erfolgt, und hierdurch Entzündung und 
Brand eingeleitet wird, Die Behandlung ift hiernach ver- 
ſchieden. 
1. Beim gewöhnlichen Vorfalle, d. h. ohne Infil⸗ 
tration, iſt die Zurückbringung ganz unnöthig, auch nutzlos. 
Es iſt zunaͤchſt weiter nichts erforderlich, als ein entſprechen⸗ 
des diaͤtetiſches Verhalten d. h. Verabreichung eines leicht 
verbaulishen, gelind eröffnenden Yutterd und in geringer 
Quantität; wenn nöthig für gehörige Eröffnung des Leibes 
zu forgen, und bie auf den vorgefallenen Theil direkt wir⸗ 
fenden Echädlichfeiten zu verhüten; namentlich im. Winter 
Näffe und Kälte durch Einhalten im Stalle und ein reichlis 
ches, trodenes Lager. Demnächft fohmiert man den Borfal 
äglich einige Mal mit einem milden Fette oder Schleim 
ein. ® 

Tritt im weiteren Berlaufe feine erhebliche Snfiltration 
ein Ceine geringe und partielle Infiltration und gefteigerk” 
Bärbung oder geringe Blutunterlaufung hat nichts zu bedeu⸗ 
ten) Tann man unbeforgt alles Uebrige auf fich. beruhen 
lafien, um fo mehr, wenn. eine zeitweilige Verkleinerung ober 
gänzliche Zurüdgiehung ftattfindet. Günftigen. Falles ‚pflegt 
fi dann der Vorfall nad 2—3 Wochen allmälig_zu ver 
lieren, und dauernd zurüd zu bleiben. 

Iſt das jedoch nicht der Fall, dann. empfehle ich, ‚08 
Rügt auf mehrfache günftige Erfahrungen, des von Du 
puytren (Chelius Handbud der Chirurgie, 4te Aufl 1 
2». P. 664.) für Menfchen angegebene Verfahren; mod Im 
Folgenden beftehet: Man fchneivet um Die Afteröffnung Per 
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um, in entfpreshende Beriheilung je nach der Größe des 
Thieres, 2—4— 6 Schleimhautfalten heraus, indem man 
jebe derſelben mit einer Pinzette anfaßt, emsporhebt und dans 
am Grunde mit einer Scheere abträgt, Es genügt wenn 
He einige (3—5) Linien lang und an ihrer Baſis d. 5. 
am Afterrande, ein paar Linien breit find, während man fie 
nach innen zu fpißig auslaufen läßt: Nah Dupuptren’s 
Borfchrift ſoll weiter nichts gefchehen; ich habe jedoch ſteis 
noch die fo entflanden Heinen Schnittflächen fofort mit einem 
sothwarmen Eiſen ganz oberflächlich gebrannt (touchirt). Es 
wird durch diefes Verfahren eine ftarfe Eontraction, Berklei- 
nerung. der Afteröffnung und fo Zurüdhaltung des Worfal« 
le8 bewirkt. - 

2. Bei einem Borfalle mit Infiltration darf 
man mit einer fofertigen entfprechenden Behandlung nicht 
fäumen. Das Nöthigfte ift, die Infiltration zu befeitigen. 
Hierzu dienen zunächft Einfchnitte (Scarificationen) in bie 
infiltriste Schleimhaut und Das barunter liegende Zellgewebe, bie 
der Art fein müflen, daß die ergofjene Flüffigfeit fich gend- 
gend entleeren Tann. Meiſtens reichen fie volliändig aus. 


In dem Galle jedoch, daB die Schleimhaut fehon vom Brande 


ergriffen wäre, wird diefe felbft fo weit abgetragen, als er- 
forverlich iſt, ohne jegliche Rüdfichtnuahme.*) Denn wenn 
das nicht gejchiehet, fpinnt fich der Brand weiter aus und 
die Thiere verfallen dem Tode. 

Iſt fo durch den allmälig erfolgenden Abfluß der er 
goffenen Slüffigkeit die Infiltration befeitigt, werben die Theile 
mit einem aromatifchen Infufum (auch wenn man will, un⸗ 


*) Bei zwei Pferden, wo der Vorfall nach vorausgegangener Scari⸗ 
fication fich zwar zurüdzog, aber wieder erneuerte und größer als zuvor 
infiltrirte, entiernte Lacofle die ganze infiltrirte Parthie der Schleimhaut 
bis auf die Muskelhaut (im Gewichte yon 1 refp. 14 Pfo.), worauf nach⸗ 
ber bet Darm zurückblieb und Heilung erfolgte. (Hering Repertorium 
der Thierheilfunde. Il. 4. p. 330,) 
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ter Zufag von Effig) lauwarm gebähet, und dann wie vor- 
bin, bei einem gewöhnlichen Vorfalle verfahren. Dan wars 
tet nämlich ab, ob der Vorfall fi in den naͤchſten Stunden 
nicht von ſelbſt zurüdziehet und zurüdbleibt; oder bringt ihn 
zuräd, und wiederholt das bed Tages mehrere Mal, wenn 
er wieder hervortritt.*) Treten hierbei neue Snfiltrationen 


. ein, wird wie vorhin angegeben, verfahren, und wird man dann . 


meiftens zur Entfernung der Schleimhaut fchreiten : müflen. 
Bleibt bei diefem Verfahren der Vorfall in den nächften 36 
— 48 Stunden nicht zurüd, dann muß man das Dupuys 
tren’fhe Verfahren in Ausführung bringen. 

1. Bollfommene Borfälle In Betreff ver Be 
handlung find hier zwei Fälle zu unterfcheiden, nämlich: 
1. wo der Vorfall fich wieder reponiren, und 2. wo berfelde 
wegen Größe, Entartung ac. ſich nicht zurüdbringen läßt. 

1. Borfälle die fich zurüdbringen laffen. Bon 
der Zurüdbringung fpreche ich weiter nicht, denn das hierzu 
nöthige Verfahren ift fattfam befannt. Anders verhält ed 
fih mit der Zurüdhaltung. So weit meine Kenntniß in 
‚der Literatur reicht, finde ich hierzu nirgends genügende, na⸗ 
mentlich ſolche Vorfchriften, die auch bei Heinen Thieren, den 
Schweinen, anwendbar wären. Immer find nur Bande 
gen’ empfohlen. Es mag fein, daß fie für größere Thiere 
(Pferd -und Rind) genügen; ich Habe es nie erprobt. Yür 
Heine There, namentlich für Echweine, find fie aber offen- 
bar nicht geeignet; da find fletS operative Berfahren er- 
forberlih, - Ich nenne deren hier zweie, die je nach den Um⸗ 
ftänden durchzuführen find; nämlich: 

a. Das Dupupytren’fche Verfahren, was vorhin 


*) Man fann den Vorfall immer mehrere (4 — 6) Stunden heran 
laſſen, che man ihn wieder zurüdbringt, und das um fo ficherer, wei 
feine neue Infiltration eintritt. Iſt das aber der Fall, darf man mit bem 
erforderlichen operativen Berfahren Teinen Anftand nehmen. 
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beſchrieben wurde. Ich muß bekennen, daß ich es bei voll⸗ 
kommenen Vorfaͤllen noch nicht benutzt habe, trage jedoch 
nicht das mindefte Bedenken rüdfichtlich feiner Wirkſamkeit 
auch in dieſen Faͤllen. 

b. Das Anlegen einer Knopfnath. Dieſes Ber- 
fahren Babe ich feit vielen Jahren ausfchließlich angewendet 
und immer mit dem beiten Erfolge, Deshalb will. ich es 
feiner Durchführung nach ausführlicher beſchreiben. Zuerft 
wird der Maftdarm ausgeräumt, mit dem Finger, auch wenn 
man will unter Beihülfe ‘von Kiyflieren. Hierauf wird ein 
Heft der Sinopfnath eingelegt und zwar fo, daß man in ent- 
fprechender (möglichft breiter) Entfernung vom After auf der 
einen Seite mit der Nadel eingehet und am Rande des Af- 
ters, ohne die Schleimhaut zu durchfiehen, wieder heraus- 
kommt; dann am entgegengefeßten Afterrande wieder einficht 
und wieder in entfprechender Breite von biefem entfernt her- 


auskommt. So gleicht die Rath, in fo fern die Schleimhaut 


ganz unberührt bleibt und nur die äußere Haut des Afters 
durchftochen wird, gewifiermaaßen der fog. Darmnath, Die 
beiden Fadenenden (ed wird ſtets ein fog. Fadenbaͤndchen 
genommen) werden nur lofe zw einer leicht auflösbaren 
Schlinge vereinigt und damit iſt das erfte zur Behandlung 
gefchehen. — Die Thiere befummen ‚num in ben nächften 24 
Stunden gar. nichts zu frefien, und man fiehet im Laufe des 
Tages ein paar Mal nach, ob fih im Maſtdarme Koth an⸗ 
gefammelt, was man leicht an der Spannung des Faden⸗ 
baͤndchens gewahrt. Iſt das der Fall, wird die Schlinge 


- gelöft, der Koth entfernt, und nachher diefe wieder zugebun⸗ 
dem: Nach 24—-36 Stunden konnte ich ſtets das Bändchen 


entfernen, ohne baß der Maſtdarm wieder hervortrat. Die 
Diät in den nächſten Tagen muß noch karg und dem Zu- 
ftande entiprechend fein. 

2. Borfälle die ſich nicht zurüdbringen laffen. 


Es bleibt hier nichts anderes übrig, als den vorgefallenen 
Mag. f. Thierheilt. XV. 17 
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Theil zu entfernen. Days giebt es, fo weit meine Kenni- 
niß reicht, drei verfchiedene Verfahren; nämlich: 

8. Das Abnaͤhen des vorgefallenen Darmtheie 
les. Diefes Verfahren empfahl Hertwig bereit6 im Jahre 
1837 in feinen Borträgen über Beterinär- Chirurgie, und 
gab ‚damals folgende Vorſchrift zu feiner Duschführung- 
Der hervorgetretene Darm wird von feinem jebigen Ende 
oder freien Rande bis zum Wfter, oben und unten gefpalten, 
fo daß zwei gleiche feitliche Hälften gebildet werben. Hier. 
auf wird der Darm im Umfreife des Afters mittelft der ſog. 
Schufter- oder Bruchnath abgenähet, und babei die Baden 
recht Träftig angezogen, damit bald Abfterbung des vorgefal⸗ 
lenen Theiles erfolgt. Beſſer fei es jedoch, dieſen fogleich- 
hinwegzuſchneiden. — Wenn mich mein Gedaͤchtniß nicht 
trügt, fo war damals dieſes Verfahren von Hertwig nur 
bei Hunden ausgeführt worden, weiß aber nicht mehr anzu- 
geben mit welchem Erfolge. Ich habe es ebenfalls nur bei 
Hunden und zwar 2 Mal verfucht, jedemals aber mit ent 
ſchieden ungünftigem Verlaufe; die Thiere krepirten. Ich 
will biefes Feinesweges zwar fo unbedingt auf Rechnung: des 
Dperationsverfahrens ſetzen; aber fo viel if gewiß, daß bie _ 
dem Abnähen vorhergehende Spaltung des Darmed immer 
fehr fchmerzhaft if, ein heftiged Drängen, Reizung 10. ver⸗ 
urſacht, und es weit befler ift, diefed zu umgehen zu juchen. 
Das von Hertwig neuerdings empfohlene Verfahren 
(Burlt und Hertwig Chirurgiſche Anatomie und Opera⸗ 
tionslehre. Berlin 1847. p. 163.) ſcheint mir daher einen 
eniſchiedenen Vorzug zu verdienen. Er beſchraͤnkt jenes erſte 
Verfahren nur auf die Faͤlle, wo es am Raume zur Durch⸗ 
führung des letzteren gebricht. Er beſchreibt dieſes a. a. O. 
folgendermaaßen: e 

Man ziehet den Vorfall fo weit hervor, bie bie unver- 
dickte Schleimhaut zu fehen if. An der Grenze derfelben 
durchfticht man von innen nach außen den hier doppelt lie- 
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genden Maſtdarm mit einer, mit 6— Bfachen gewächften 
Zwien verfehenen Heftnadel, fo daß die Nadelſpitze neben 
dem ter zum Borfchein kommt; führt dann von dieſer 
Stelle 3 Zoll enifernt.die Ravel wieder von außen zur in- 
neren Släche, bindet und fehnürt die Enden des Bandes feſt 
zufammen, preßt fo mit einer Heinen Schleife einen Theil 
ver beiden Darmfchichten feſt gegeneinander und fchneidet 
nach feftgeichloflienem Knoten die Enden des Bandes ab. 
Unmittelbar neben diefer Schleife Iegt man ganz auf Dies 
felbe Weife eine zweite, indem man durch bie eine Rähöff- 
nung der erſten Schleife die Nadel mit dem Faden durch, 
führt und fie in einer Entfernung von 4 Zoll wieder von 
der Außeren zur inneren Fläche zurüdftiht unb dann bie 
Enden wieder zufammenbindet — und fofort, bis der ganze 
Darm neben dem After mit einer aus mehreren Ligaturen 
beftehenden Rath verfehen if. — Diefes Berfahren ift an 
Pferden und Hunden mehrfältig mit gutem Grfolge ange, 
wendet. \ 

b. Das Abbinden des Vorfalles. Dieſes Ber- 
fahren nahm ein Ungenannter (Hering NRepertorium ber 
Thierheilkunde. I. 3. p. 202.) bei einem Schweine vor, bei 
dem der Maftvarın etwa gegen 3 Zoll bervorgetreten und fo 
angefchwollen war, daß die Zurüdbringung durchaus nicht 
gelingen wollte. Es wurde in ſolgender Weiſe ausgeführt: 
Nachdem der Mafldarm durch Kinftiere geleert, wurbe in 
das vorgefallene Darmftüd eine etwa 3 ZoH lange und fin- 
gerdidde Hollunderröhre, welche an dem oberen Ende im Um: 
Freife etwas ausgehöhlt und mit Fett befirichen war, behut⸗ 
fam Hineingefchoben, und ganz nahe am Körper des Thieres 
über der Aushoͤlung mit einer fog. Kaftririchlinge feſtgebun⸗ 
den. Nach 24 Stunden wurde der Vorfall einige Linien 
aufkthalb der Ligatur mit dem Meſſer durchſchnitten und bie 
zurüdgebliebenen doppelten Enden des Maſtdarmes mit ges 
wöhnlichen Faden zufammengenähet. Die Bütterung beſtand 
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in gewaͤrmtem Mehltrank mit etwas Friedrichsſalz. In nicht 
ganz zwei Wochen hatte fich wieder ein ziemlich ſchließbarer 
After gebildet und das Thier Fonnte als vollfommen geheilt 
entlaſſen werden. 

c. Das Hinwegſchneiden des Vorfalles. Es iſt 
Diefes Verfahren von Maurer Jahresbericht über die Forts 
ſchritte der gefammten Medizin im Jahre 1847. VI. p. 53.; 
nad Archiv der Thierheilfunde von der Geſellſchaft ſchwei⸗ 
zerifcher Thierärzte. Neue Folge. IX. p. 228.) bei vier jun⸗ 
gen Schweinen ausgeführt, bei denen bie Zurüdbringung 
des Vorfalles unmöglich war und das Abbinden auf einer 
‚ Röhre deshalb nicht beliebt wurde, weil ed zur Verengerung 
des Afters Anlaß gab. Die Durchführung war einfach fol 
gende: Der vorgefallene Theil (der oft 1 Fuß und mehr 
beträgt) wurde mit dem Meffer hinmweggefchnitten, und ber 
Reſt zurüdgebracht, obne zu heften. Nachfolgend wurde der, 
After mit fchleimigen Mitteln gebähet und fo Heilung be 
wirft. — Nachträglih wird bemerft, daß der vorgefallene 
Darmtheil in mehreren Bällen von feldft abſtarb und abfiel, 
ohne Nachtheil für die Thiere. 


4. Neues Verfahren zur Heilung der Spei⸗ 
9 elfiftel, 

Es giebt Faͤlle wo alle bisher befannten Verfahren zur 
Hellung der Speichelfifteln im ‚Stiche laſſen. Ein folder 
Sal bot fih mir vor mehreren Sahren zur Behandlung bar; 
er betraf eine Speichelfiftel der linken Obrfpeichelorüfe bei 
einem Pferde. Alles war bereits verfucht worden, Umer⸗ 
binden, Brennen, fcharfe Ealben, und wurde von mir in 
mehrfachen Gombinationen (neben Targer Fütterung, Hun⸗ 
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gernlaffen 10.) wiederholt; aber der Erfolg war immer nur 
vorübergehend. Die Fiftel Fehrte fletS wieder. Durch das 
mehrfache Unterbinden des Stenonifchen Ganges war der⸗ 
jelbe bereits fo verkürzt, daß er nahe an der Drüfe endete 
und nochmalige Unterbindung gar nicht möglich war. . 

Unter fo bewandten Unftänden blieb nichts weiter üb- 
sig, ald in anderer Art zu verfuchen, die Drüfe unthätig zu 
machen und zu veröben. Um biefes zu bewirken entfchloß ich 

‚mich zur Einfprigung der Aebammoniafflüffigkeit. Ich nahm 
hierzu eine. Feine zinnerne Wundfprige, die ich mit der Flüf- 
figfeit füllte, denn in den Stenon’fchen am Fiftelrande ein» 
feste und.jo die Injection bewirkte. Sofort ſtockte der Aus- 
fluß; es gerann nämlich der Speichel und nur noch eine 
geringe Menge trat fabenfpinnend aus ber Fiftelöffnung ber- 
vor; zugleich ſchwoll die ganze Drüfe in allen ihren Laͤpp⸗ 

hen deutlich ausgeprägt und hervortretend an. Das Thier 
äußerte Unruhe und Schmerzen, die fich aber bald legten. 

\ Der weitere Erfolg war kürzlich der: der Speichelausfluß 
fehrte nicht wieder, und der größte Theil Cohngefähr 2 und 
mehr) der Drüfe verödete allmälig ohne weitere bemerkens⸗ 
werthe Zufälle. Nur ber oberfte, am Grunde des Ohres 
gelagerte Theil derfelben ging in Eiterung über. Es fam 
bier zur Bildung eines Abſceſſes, der geöffnet und in ges 
wöhnlicher Weife behandelt wurbe, worauf auch hier, ohne 
weitere Störungen, Heilung erfolgte. 
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VII. Doppelte Halswirbel und nur ein Kopf 
bei Zwilling: Mißgeburten. 


Bon Gurlt. - 
(Hierzu die Abbildungen auf Taf, 11.) 


Es ſind mir bis jetzt nur zwei Faͤlle vorgekommen, wo bei 
Zwillings⸗Mißgeburten mit doppelter Wirbelſaͤule und auch 
doppelten Halswirbeln nur ein Kopf vorhanden und von 
dem zweiten Kopfe keine Spur zu finden war. Ich beſchreibe 
ſie daher als neu. 

Der erſte Fall betrifft eine Kalbsmißgeburt, welche 
Herr Kreis⸗Thierarzt Schrader in Wiedenbrück dem Mus 
feum gu überfenden die Güte hatte. Es find Bruf-Zwile 
linge mit acht Beinen und einem Kopfe (Thoracodi- 
dymus oclipes var. monocephalus), bei welchen alfo zwei 
Wirbelfäulen mit vier Reiben von Rippen, zwei Bruftbei- 
nen, vier volftändigen Borberbeinen und zwei Beden mit 
vier Hinterbeinen vorhanden find. (Fig. 1) Nur der linke 
Körper hat einen volftändigen Kopf; am rechten Körper 
fehlt derſelbe. Die Halswirbel dieſes Körpers neigen ich 
nach dem Halfe des linfen Körpers, und am vierten Hald« 
wirbel find beide Säulen verwachſen. Bon der Verwach⸗ 
fungsftelle an. find die drei erften Halswirbel des rechten 
Körpers im rechten Winkel nach oben gekehrt (8. Fig. 1) 
und der Atlas ift durch ein Band (9.) mit dem oberen 
Bruftbeine verbunden DEF Atlas ift Heiner, als der an- 
dere, und vorn geht er m einen flumpfen, abgerundeten 
Fortfag aus, daher fehlen ihm die Gelenfgruben für die 
Knopffortfäge des Hinterhauptbeines. (Fig. 3.) Die Wirbel⸗ 
fäule enthält die gewöhnliche Höhle für das NRüdenmarf, 
welches auch bie in den erften Halswirbel hineinragte. 

An dem Kopfe des linfen Körpers find alle dahin 
gehörende Theile vorhanden, daher auch eine Zunge, der 
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| Kehl⸗ und. Schlundkopf; der Schlund führt zu einem vier- 
theiligen (Wiederfäuer-) Magen, dieſer ift jedoch etwas klei⸗ 
ner ald man ibn fonft bei einem reifen Kalbefötus findet. 
Die Lungen find fehr verfümmert und das Herz ift von 
‘normaler Größe und Außerli ohne Abnormität. Aus der 
linfen "Kammer entipringt bie Aorta für den linfen Körper, 
wie gewöhnlich: aber aus ber rechten Kammer geht ein Ars 
terienſtamm hervor, der zuerſt bie Lungenarterien für den line 
fen Körper, dann bie für. den rechten Körper (welche fehr 
lang find) abgiebt, und nun als Aorta des rechten Körpers 
fih verhält. . - 

Der rechte Körper (weldem ber Kopf fehlt) hat Fei- 
nen Schlund aber einen größeren Magen als der linfe 
Körper, und obgleich er nicht in vier Abtheilungen getheilt 
ift, fo erfennt man ihn doch für einen Wiederfäuer Magen. 
Ein weiter Sad, der Außerlich mit dem Magen des linfen 
Körpers zufammenhängt, beftebt aus dem PBanfen, der Haube 

“ und dem Pfalter, die ale drei eine gemeinfchaftliche Höhle 
bitgen, ſich aber durch die eigenthümliche Befchaffenheit der 
Schleimhaut fund geben. Der Panſen hat die befannien, 
bier aber fehr Zungen Zotten. Die Haube wird durch zwei 
faſt freisförmige, von einander getrennte Flaächen, eine linfe 
und eine rechte, angedeutet, und an jeder findet fich der netz⸗ 
förmige-Bau der Schleimhaut ganz deutlich. Etwas mehr 
nach hinten finden fih an der gemeinfamen Wand zwei ovale 
Stellen mit den befannten Blättern des Pfalters; dieſe beiden 
Hälften des Pſalters liegen aber einander näher, als die ber 
Haube. Der Labmagen bildet einen zweiten Sad und ift 
äußerlich regelmäßig, aber doch darin abweichend, daß der 
Zwölffingerdarm des linfen Körpers in feine Höhle einmündet, 
und daß ſein eigenes Duodenum einige Zoll davon entfernt 
aus ihm entſpringt. | 

Beide Körper haben daher «einen einfachen Leerdarm, 

aber der Hüftdarm und ber ganze Dickdarm find wieder 
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doppelt. Sie haben nur eine Leber, ein Pankreas, aber zwei 
Milzen. | 

Die Harnorgane und Geſchlechtstheile find für jeden 
Körper vorhanden. 

Höchft fonderbar verhalten fi die Athmungsorgane des 
rechten Körper. Da nämlich der Kopf und die von ihm 
ausgehenden Theile fehlen, fo faud der Kehltopf ‚Feine andere 
Stelle, als in der Wand des Panſens, mit der er fo zuſam⸗ 
hängt, daß er, fo wie die Zuftröhre, Fein geſchloſſenes Rohr 
bildet (es fehlt die hintere Wand) fondern die Seitenwände 
beider liegen mit der Wand des Panſens in einer Ebene. Die 
nur unvolftändigen Knorpel des SKteblfopfes ragen über bie 
äußere Fläche des Panſens etwas ‚hervor, und die Luftröhren- 
knorpel find eigentlich Feine Knorpel, fondern häutig. Die 
beiden, zu Heinen Zungen hängen an den zwei Bronchien, die 

fi von der Magenwand wieder abgefondert haben. - 

Der zweite hierher gehörende Fall betrifft eine Zwil⸗ 
lingsmißgeburt vom Schaf, Bauch-Bruftzwilling mit 
acht Beinen und einem Kopfe (Gastro-Thoracodidymus 
ootipes var. monocephalus), welche das Mufeum dem Kreis⸗ 
Thierarzte Herrn Hahn in Zülichau verdankt.” Auch hier 
fehlt der Kopf am rechten Körper (Fig. 2.), aber die Hals: 
wirbel find nicht mit dem linken Halfe verwachſen, fondern 
fiehen gerade nach vorn; fie find etwas ſchwaͤcher als die des 
linfen Halfes und der vorn gefchloffene Atlas verhaͤlt fich 
wie bei der Kalbsmißgeburt. Die- Eingeweide find nicht 
mitgefandt worden, daher kann jch nichts darüber fagen. 

Eine genügende Erflärung über den fo auffallenden 
Mangel des Kopfes für den fonft gut gebildeten Rumpf des 
zweiten Körpers Tann ich zivar nicht geben, aber ich ver- 
muthe, daß der ſchon in der Anlage vorhanden geivefene Kopf 
wieder zerftört worden iſt, vieleicht durch das Zuruͤckbleiben 
einer häutigen Verbindung mit der Keimhaut, die unter ans 


dern Umſtaͤnden ſchon getrennt ſein ſollte, und durch welche 
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eine Abſchnuͤrung der Kopfanlage erfolgte. Daß überhaupt 
manche Mißbildungen auf diefe Art der migewöhnlichen Ver- 
bindung bes Foͤtus mit den Eihäuten entfiehen, habe ich fchon 
an verſchiedenen Orten gezeigt. 


Erflärung der Abbildungen auf Taf. II. 


Gig. 1. Das Skelet einer Doppelmißgeburt, 
Brufzwilling mit 8 Beinen und einem Kopfe (Tho- 
racodidymus octipes var. monocephalus) vom 

Kalbe, von der rechten Seite; 4 der Naturgröße 


Am linfen Körper. 

1 Der Kopf. 2. Die. Halswirbel, 3. Die übrige 
Wirbelſaͤule. 4. Das Becken. 5. Die Rippen der linken 
Seite (die der rechten Seite werden von denen des rechten 
Körpers zum Theil gedeckt). 6a. Das rechte Vorderbein. 
6b. Das linke Vorderbein. 7. Die beiden Hinterbeine des 
linfen Körpers. _ n 

Am rechten Körper. 

8. Die Halswirbel, wovon die vorderen drei ſenkrecht 
ftehen; der erfte ift durch 9. ein Band mit dem oberen Bruft« 
beine verbunden. 10. Die übrige Wirbelſaͤule. 11. Die 
Rippen der linken Seite. 12. Die Rippen der rechten Seite. 
13. Das Beden. 14. Der linfe, 15, der rechte Hinterfchen- 
tel. 16, Der linke, 17. der rechte Vorderſchenkel. 

- Big 2. Der vordere Theil einer Doppelmiß- 
geburt, Bauch-Bruſtzwilling mit 8 Beinen und 
einem Kopfe (Gastro-Thoracodidymus octipes var, 
monocephalus), vom Schaf, von der rechten Seite; 
4 der Naturgröße. 

1. Der Hals des rechten Körpers, an dem der Kopf 

fehlt. 
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2. Der Hals des linken Körpers mit einem regel« 
mäßigen Kopfe. | 
Big. 3. Der erfie Halswirbel des rechten Hal- 
fe8 Ddiefes Lammes, von vorn geſehen; Natur« 
größe. 
Man fteht, daß er vorn gefchloffen ift, und ftatt der Ge⸗ 
Ienfflächen einen abgerundeten Fortſatz hat. 


VIII. Ueber die ſchäbliche Wirkung großer 
Quanutitäten des Tabade auf das Nindvieh. 


Bom Thierarzt Schiller in Schwerin a. d. Warthe. 
Mitgetgeilt von Hertwig. 


Herr Schiller bat über die ſchädliche Wirkung großer 
Gaben von dem Inbadäfraut bei Kühen folgende Beobach- 
tung gemacht. 

„Am 2. Januar co. früh erfuchte mich der Hr. Amtmann 
Jone von bier, doch bei der Deffnung eined Ochſens gegen- 
wärtig zu fein, welcher ihm in ber vorigen Nacht plößlich 
frepirt ſei, ohne Daß er wiſſe die Urſache des fo ſchnellen und 
auffallenden Todes des Thieres anzugeben, und er müfle ver- 
muthen, daß das Thier an einer rafch verlaufenden Seuchen- 
krankheit gelitten Habe; auch erzählte er mir von. dem Bere 
halten des Dchfen vor dem Tode deflelben Folgendes: 

Um 9 Uhr Abends habe der Ochs noch nichts von 
einer Krankheit gezeigt, noch gut gefreflen und wiedergefäut. 
Eine Biertelftunde nachher fei I. von feinem Hirten gerufen 
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worden, der ihm meldete, daß einer von ben Ochſen (eb 
fanden in demſelben Stalle zehn Stüd) frank fein müffe, 
weil er ſehr unruhig fei, mit den Zähnen knirſche und aufs 
fallend ſtoͤhne. 

Der Amtmann Yone begab fih bald in den Stall und 
fand einen feiner beiten Dchfen, wie folgt, vor. Er lag auf 
der Seite mit audgeitredten Beinen, war fehr aufgetrieben, 
ed entwichen ftarfe Winde mit flinfendem Durchfall verbuns 
den, das Flotzmaul war falt ımd etwas feucht, das Innere. 
des Maules heiß und mit zähem Speichel belegt, die Tem⸗ 
peratur des Körpers fehr vermindert, es erfolgten fehr oft 
convulfivifche Zudımgen des ganzen Körpers, Zittern der 
Beine, Knirfchen mit den Zähnen, und innern Schmerz an« 
deutendes Stöhnen; er ſtand bisweilen auf, trippelte dann 
mit den Hinter» und DBorderbeinen, das Freſſen hatte ganz 
aufgehört, fo auch ebenfalls das Wiederfäuen. 

Aus diefen Angeführten fchloß Hr. Ione, daß der Ochs 
an einer Kolif leiden müfje und wandte Dagegen feine fonft 
guten Mittel, Natrum sulphuricum, Herba Absynthü und 
eine Infuſion von Flores Chamomillae an; jedoch Die ange- 
führten Symptome nahmen mit jebem Augenblide fo zu, daß 


ver Ochs ſchon nad 3 Stunden endete. Die Section, zu 


weicher mich der Hr. Jone erfuchte, wurde des andern Mor- 
gene, om 2, Sanuar, im Beifein des biefigen Apothefers. 
Brir des Amtmanns Jone von mir vollzogen und 
zeigte nun 1 Folgendes. 

Es war ein dunfelsother ungefähr 7 Jahr alter Ochs; 
der Körper war irommelartig aufgetrieben,, dad Haar glanz⸗ 
los, aud der Naſe floß ein roͤthliches Waſſer, das Auge lag 


tief in ſeiner Höhle, die ſichtbaren Schleimhäute waren auf⸗ 


fallend blaß und der ter mit duͤnnem Koth beſchmutzt. 
Nach Abnahme der Haut zeigte fich nichts Krankhaftes, das 

Fleiſch Hatte eine fchöne geiunde Farbe. Nach Oeffnung der 
Bauchhöhle zeigte fih die untere Fläche des Wanſtes (die 
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der Bauchwandung zugekehrte; ſtellenweiſe ſtark entzuͤndet) 
diefe Entzündungsflächen erſtreckten ſich bis zu der Größe einer 
Hand, und einige waren auch noch etwas größer. ben 
folche Entzündungsflächen zeigte auch der Leerdarm faſt in 
feiner ganzen Länge, alle, übrigen Darmlanal- Abtheilungen 
zeigten fonft weiter nichts Kranthaftes, als daß fie fehr mit 
Luft angefüllt waren. Nach Deffnung des Wanſtes und ber 
“Übrigen Magen fand ich erfteren mit gewöhnlichen dünnen 
Zutterbrei mäßig angefüllt, welcher letztere aber mit einer 
Maſſe Blätter ver Nicotiana Tabacum durchmengt war; Die 
meiften diefer Blätter waren noch in ihrem watürlihen Zus 
ſtande und fonderbar, daß fie faft alle im untern Raume des 
Wanftes lagen und bier fich miehrere zufammengefnäuelte un« 
mittelbar an die Wandungen des Wanſtes angelegt hatten, 
und hier war es auch, wo fich die ſchon erwähnten. Entzün« 
dungsflächen von außen her zeigten; bie innere Wand des 
Wanſtes und zwar die Stellen, wo ſich unmittelbar die Ta- 
badeblätter angelegt hatten, waren immer im höchften Grade 
entzündet, und bin und wieber zeigten fich Feine ſchwarze 
Punkte und Erofionen von der Größe eines Silberfechfers; 
der Inhalt der übrigen Magen, fo wie auch die inneren 
Wandungen derfelben waren normal; nach Auffchneidung des 
Leerdarmd zeigten ſich die nämlichen Entzündungserfcheinun« 
gen in eben der Größe und dem Brade wie beim Wanſte, 
eben dieſe ſchwarzen Punkte und aud) eben dieſe Eröfionen. 
Alle übrigen Organe diefer Höhle zeigten ſowohl in ihrer 
Textur ale auch in ihrer Structur nichts Krankhaftes; eben 
fo ftelten fi auch die Organe der Bruft, fo wie auch 
der Schlund und die Racdenhöhle als vollfommen de 
fund dar. 

Daß bei dieſem Thiere irgend ein fcharfer Stoff ein- 
gewirkt haben mußte, Eonnte man aus dem Angeführten mit 
Beſtimmtheit annehmen; ehe aber ich dem Tabad dieſe gif 
tige Wirfung zufchriebe, wollte ich mich doch erft vergewif⸗ 
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fern, ob e8 auch nicht vielleicht irgend ein metallifches Gift 
gewefen fein könne, welches die vorgefundene Jerftörung in 
dem Körper ausgeübt habe. 

Sch hatte zwar gleidy an ein derartiges Gift nicht recht 
viel Glauben, weil die Rachenhöhle und Schlundhoͤhle nichts 
hiervon befundeten; jedoch aber um Gewißheit zu haben, 
übergab ich ein Magenftuͤck nebſt Inhalt, fo wie auch ein Stüd 
vom Leerdarm nebft defien Inhalt dem Herrn NApothefer 
Brir, welcher dem ganzen Berlauf der Section beiwohnte, 
und der dann die Kontenta des Magens und Darms, fo wie 
auch die beiden Theile deſſelben felbft einer genauen chemifchen 
Unterfuchung unterwarf. Nach Beendigung derfelben erklärte 
mir Herr Brir: daß er auch nicht das Mindefte von einem 
metallifchen Gifte habe auffinden koͤnnen. Gefchäfte hielten 
mich ab, diefer chemifchen Unterfüchung felbft beizumohnen. 

Aus diefen angeführten Thatfachen zu folgern, mußte 
man alfo mit Beftimmtheit annehmen, daß das Thier in 
Folge von zu reichlichen Genuß des Tabacks, der vermöge 
feines enthaltenden Alkaloide, des Nifotianin, auf den thie— 
riſchen Organismus eine giftige Wirfung hervorbringen 
mußte, Frepirt if, und die Wirkung mußte um fo viel ftärfer 
fein, da das Thier nach den vorgefundenen Tabadefchnüren 
zu urtheilen, mindeftens eine Quantitaͤt von 4 Pfund zu ſich 
genommen hat. 

Nachmittags deſſelben Tages krepirten dem Amtmann 
Jone noch drei Ochſen, welche beim Leben die naͤmlichen 
Krankheits⸗Symptome gezeigt hatten, wie die oben angeführ⸗ 
ten und auch ebenfalls in denen nach dem Oeffnen der Ka⸗ 
daver ganz dieſelben Sectioͤns⸗Erſcheinungen zu ſehen wa⸗ 
ren, wie bie bei dem zuerſt krepirten Ochſen angeführten. 

Es erhebt fich jet die Frage: warum nur der Wanfl 
und Leerdarn Spuren der Entzündung zeigten, und warum 
ale übrigen Theile des Berbauungs-Apparats auch nicht 
das Mindefte von einem Krankſein befundeten? 


Sch glaube die Frage dahin beantworten zu koͤnnen, daß 
die Tabadsblätter, die fih in dem Wanft noch in ihrem 
natürlichen Zuftande vorfanden, und fich hier unmittelbar an 
der untern Wandung des Wanftes angelegt hatten, hier un⸗ 
gehört einer chemifchen Verwandlung unterliegen konnten, 
wobei nun natürlicher Weife die thierifche Wärme mit dem 
Magenfafte zur Zerfegung des Tabads und zur Entwide/ 
lung des Nicotianind aus diefem, das Ihrige dazu beitragen 
mußten; und da das Nicotianin durch diefen chemifchen Pro⸗ 
zeß einmal entftanden, mußte es, weil ed unmittelbar auf die 
Magenwandung einwirken Eonnte, bier feine zerflörende Wir- 
fung äußern. Tie übrigen Tabadöblätter, welche der Ru- 
mination unterlagen, wurden durch Einhuͤllung von Futter⸗ 
Roffen vorläufig als unſchaͤdlich aus dem Magen fortgefchafft, 
und da fie, je weiter fie famen, immer mehr aufgelöt und 
zerfegt wurden, fo Fonnte fich im Leerdarm, wo nun wahr- 
fcheinlich jener chemifche Prozeß des Tabacks beendet war, 
die zerſtoͤrende Wirkung des Ricotianins erft wieder voll- 
fommen zeigen. 

Es fei mir nun noch erlaubt anzuführen, auf welche 
Art die vier Ochfen zu dieſer Maſſe Tabad und refp. zu 

befien Genuß gelangen fonnten. 

Hier in Schwerin find die meiften Aderbürger Tabads⸗ 
planteure und ſie haben die uͤble Gewohnheit, den Taback in 
allen Viehſtaͤllen, in Reihen geſchnuͤrt, zum Trocknen aufzu⸗ 
haͤngen. Hr. Jone hatte dies auch gethan, der Taback wer 
unmittelbar uͤber den vier Ochſen aufgehaͤngt. Tages zuvor 
hatte er ihn herunternehmen laſſen, um denſelben abzuwiegen 
und ihn dann zum Verkauf zu ſtellen; einer oder auch meh⸗ 
rere ſeiner Leute, die dies Geſchaͤft verrichteten, haben des 
Eigennutzes wegen dabei fuͤr ſich eine Maſſe Taback unter 
der Krippe der Ochſen aufbewahrt, um venfelben entweder 
zu verkaufen, oder auch zum eigenen Gebrauch anwenden zu 
fönnen. Die vier erwähnten Ochſen konnten fehr leicht zu 
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dem unter der Krippe aufbewahrten geftohlenen Taback ge⸗ 
fangen, und find dann nach deſſen Genuß frepirt. Die übri- 
gen Ochſen, ſechs an der Zahl, Fonnten der Dertlichteit wer 
gen, den Zabad nicht unter der Krippe hervorziehen, konnten 
deshalb feinen freſſen und find auch gefund geblieben. (Aus 
dem Veterinär» Sanit.» Bericht des Großherzogthums Poſen 
pro 1842,) 


Berfonalnntizen. 


Penſionirung. 

Der bisherige Direktor der Königl. Thierarzneiſchule zu Ber⸗ 
lin, Geh. Meviz.-Rath Dr. Albers, ift auf fein An- 
fuchen penfionirt, und die Direftion biefer Anflalt dem 
Prof. Dr. Gurlt und Rechnungsrath Eſſe übertragen 
worden. 


Drden-Berleibung. 


Der Golabrons- -Thierarzt Miethe bei dem 6. Königl. Preuß. 
Hufaren- Regiment hat das allgemeihe Ehrenzeichen er- 
halten. 


Anftellungen. 


Der Thierarzt 2. Klaſſe, Przybilka ift als Kreisthierarzt für 
den Kreis Beuthen, Reg.» Bez Oppeln, beftallt worden; 
desgleichen: 
der Thierarzt, . Klaſſe Flothmann, ale Kreis⸗Thierarzt für 
ven Bezirk Brilon und Meſchede, Reg.Bez. Arnsberg; 
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der Thierarzt 1. Klaſſe Reß, als Kreis⸗Thierarzt in dem Be⸗ 
zirk Adelnau Schildberg, Reg.⸗Bez. Poſen; 

der als Kreis-Thierarzt angeſtellt geweſene Thierarzt 1. 
Klaſſe Kühnert, ale Kreisthierarzt des aus ben Kreiſen 
Stargardt und Berent gebildeten Kreis.Thierarzt Bezirke; 

der Thierarzt 1. Kaffe Gieſe als Kreis-Thierarzt des Ber 
zirks Gneſen und Wongrowier. 


Perfegungen und Niederlaffungen. 


Der Kreis-Thierarzt Voß zu Borken ift in gleicher Eigen- 
haft in den Kreis Bielefeld. Halle verſetzt worden. 
Desgleichen der Kreis-Thierarzt Ringf aus Lauban in 
den Bezirk Glogau-Sprottau. Desgl. Kreis:Thierarzt 
Weiß in die Schlocdhau-Coniger Kreis -Thierarztitelle 
zurüdverfebt. Desgl. ver Kreis-Thierargt Connor aus 
dem thierärztlihen Bezirk Braumsberg- Heiligenbeil in 
den Kreis Orteldburg. — Desgl. der Kreis-Thierarzt 
Schlicht aus dem Kreife Lübben in den Kreis Königs- 
berg füdliche Abtheilung (Küftrin). ü 
Zhierarzt 1. Klaffe Abraham ift von Neu-Barnim 
nah Sommerfeld, Kreis Kroſſen; — der Thierarzt . 
1. Klaſſe Seidell, von Stettin nach Bernſtadt, Kreis 
Soldin; — der Thierarzt 1. Klafle Franz Werner S hül- 
ler von Düren nad) Brühl; — der Thierarzt 2. Klaſſe 
Joh. Andreas Schiller von Schwerin a. d. W. nad 
Schroda gejoßen. | 

Thierarzt 1. Klafie Lauſch, Hat fih in Küftrin, und 
der Ihierarzt 2. Klaſſe Bothe in Müncheberg nieber- 
gelaſſen. 


De 


nf 


De 
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Todesfall. 


Der Prof. Dr. Carl Gottlob Prinz, der an ber Koͤnigl. 
Thierarzneiſchule in Dresden faſt ein Vierteljahrhundert 
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als Lehrer thaͤtig gewirkt und auch als Schriftſteller 
mehrfältig zur Foͤrderung ber Thierheilfunbe beigetragen 


Bat, ift am 19, Nov. v. 3. geftorben. 


Offene Kreisthierarziftellen. 


Die Kreisthierarztftellen für die Kreife: Lauban⸗Loͤwen⸗ 
berg, Reg. Bez. Liegnitz; — Landshut⸗Volkenhain, desgl; — 
Braunsberg-Heiligenbeil, Reg.-Bez. Königeberg; — Niederung- 
Heydefrug; — Ortelöburg » Memel; — Wrefchen » Biefchen, 
Reg.» Bez. Pofen; — Schroda (mit 50 Thaler) Reg.⸗Bez. 
Poſen find unbeſetzt. 


K. Neue Literatur. 
Bon Hertwig. 


I. Alexandre, Traitément homoeopathique des anfmaux. Paris, 
Yauteur. 8, 1847. (7 pag. gratis). 


3. Brown, T. The complete modern Farrier; a mannel of 
- veterinary seience; eomprising instructions for the cure of 
al diseases incident to horses, eattle, sheep, swine aud dogs. 
London, Murray, 1847. 8. 732 pag. with engravings. 
138. 6, 


Clarendon, Thom, The foot of the horse, its strueture 
and functions, with the means of preserving its healthy ac- 
tion and of remedying its diseases. Dublin, Hodges and 
Smith, 1847. 8. 

Mas. f. Thierheilk. XV. 18 
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10. 


11. 


12. 


13. 


- 


Clater, Franc. Le nouvsan veterinaire domestique, on l’art 
de guerir soi-mdme les chevaux et autres animaux domesti- 
ques. Suivi et augmented de reflexions sur l’instruetion ve- 
terinaite par Flandrin, Huzard et Chabert sur toutes 
maladies qui affectent les races chevalines, bovines et ovi- 
nes; avec un dictionnaire. Puble par M. Landrage. Troyes 
Poiqude. 1847. 8. 420 pag. 6 Fr. 


. Galle, Lehrbuch über den Hufbefchlag und die Hufkrankheiten. Leipz. 


bei Baumgärtner, 8. 1847. 7 Ser. 6 Pf. 


- Falle, 8. Dr. (Dozent d. Thierheillunde am landw. Inftitut zu 


Jena). Die veterinärschirurgifche Iaftrumenten-, Verbaud⸗ und Ope- 
rationslehre. 8. Leipz. 1848 bei Baumgärtuer, 7.Sgr. 6 Bf. 


. Fiſcher, ©. M. ©. Dr. Der Pferdearzt nad 40jäßriger Erfah: 


rung eines prakt. Roßarztes. Gin nothwendiges Hilfebuch für Pferdes - 
befiger. 2te (Titel) Aufl.. Quedlinburg, 1848. broch. Ernft. 8. 
Geh. 12% Sgr. 


. — Der Schaf: und Schweinearzt, oder, Erfenntnig und Heilung 


von 48 der vorzüglichfien Krankheiten, welche bei Schafen unb 
Schweinen häufig vorkommen. 2te (Titel-) Auflage: Ebenbafelbft. 
10 Sgr. 


. @authier, Aubin; Boucherie medicale reprimee; conside- 


rations sociales sur les attentats de la mödecine parisienne 
contre la vie des animaux, Paris, Balliere, 1847. 8. 


Gerold, Hugo, Dr. Die-contagiöfe Lungenſeuche des Rindviehes 
im Bergleih mit der Lungenentzündung und der Lungenfenche in 
Kartoffelbrennereien, nebft einigen Bemerkungen über Milzbrand; ale 
Beitrag zur Thierheilfunft. gr. 8. Magdeburg. 1848. b. Falkenberg 
et Comp. Geh. 14 Thlr. 


Hellmund, 3. M. Repertorium ver Thierheiltunde nach homoͤopa⸗ 


thiſch en Grundfägen, enthält alle bis jet befannten homöopashifchen 


Krankheitsheilungen und Beobachtungen an Hunden, Kapen, Pferden 
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1. Beitrag zur Notzkranukheit der Pferde» 
Dom K. Kreig= Thierarzte Großkopf in Prüm. 


Die Ropfranffeit bildet unbeftreitbar einen ber wichtigften 
Segenflände der Beterinair- Dievicin, befonders aber in fo: - 
renſtſcher und polizeilicher Hinficht. Wem find nicht ein over 
mehrere langwierige, koſtſpielige gerichtliche Prozeſſe tiber 
Pferde, welche an biefer Krankheit gelitten haben, bekannt; 
wer von und hätte.nicht fehon von ben durch dieſe Krankheit 
herbeigeführten Berheerungen in Inftituten, wo viele Pferde 
bei einander ſtanden, aus mündlichen und fchriftlicden Mit- 
theilungen vernommen, oder aus eigener Praris die Bös⸗ 
artigfeit derfelben Fennen gelernt. Diefe für die Pferde und 
deren Beſitzer fo hoͤchſt nachtheiligen Umſtaͤnde haben aber 
ihren Grund theils darin, daß diejenigen Affeetionen und 
Zuftände, welche der fpontarn oder aus andern Krankheiten 
fih entwidelnden Ropfranfheit unmittelbar vorhergehen, bis 
jest noch nicht vollftändig befannt find. 

Schon fehr viel wurde über dieſe verderbliche Krankheit 
veröffentlicht, und tft die Litteratur derſelben gewiß eine ber. 
flärffien; allein bis jetzt iſt das Bemühen, mehr Licht über 
dieſen Gegenſtand zu verbreiten, erfolglos geblieben, umd bleibt 
es daher nach wie vor Pflicht eines jeden Thierarztes, an 
der Srreihung dieſes Zieles thäfigen Antheil zu nehmen, 
denn nur durch wereinte Kraft können wir mit der Zeit, dahin 
gelangen, das noch Dunkle in dieſer Krankheit aufzuhellen. 

Diag. f. Thierheilt. XV. 19 
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Bei meinem Eintritt in das achte Ulanen⸗Regiment zu 
Trier im Jahre 1836 war erft feit 1832 bie Rotzkrankheit 
unter den Pferden der Aten Escadron als Seuche getilgt. 
Es ſollen in dem Jahre 1831—32 über 40 Pferde von 
diefer Escadron haben getöbtet werden müflen. Den ftarfen 
Berluft, welchen diefe Escadron erlitten, Fonnte man im Jahre 
1836 noch recht gut mit anfehen, indem ein großer Theil der 
Pferde aus, von ben andern Escadrons und der hiefigen 
Anckilerie» Compagnie, ausrangirten Pferden beftand. — Wenn 
fchon die Escadron, nachdem fie nach der Tilgung der Rotz⸗ 
franfheit längere Zeit in einem Dorfe bei Trier einquartirt 
gewefen, jegt wieder die Negiments-Ställe bezogen hatte, fo 
famen doch noch fehr häufig Fälle von Rotze und Wurm 
franfheit vor. Dies gab mir Veranlaflung zu einem während 
meiner thierärztlichen Laufbahn fortzufeßenden Studium, bier 
den Grundftein zu legen, und hatte ich beabfichtigt, dieſe ger 
fammelten Materialien fpäter in ber Eivilpraris zu vermehren, 
der Zufall führte mich aber in eine Gegend, wo in der nädı- 
ften Umgebung meines Wohnortes feine und in einiger Ent 
fernung nur unbedeutende Pferdezucht betrieben. wird. Somit 
habe ich nur geringe Hoffnung, meine Beobachtungen biefer 
Krankheit zu vermehren. Ich ziehe es daher vor, das Bor 
handene der Deffentlichfeit zu übergeben. - | 


Erfter Fall. 


Am 20. März 1837 erfranfte das Pferd Clotilde, eine 
7 Zahre alte, 5 Fuß 4 Zoll große Rothfchimmel» Stute, ein 
ftarfes umd Fräftiges, bisher vollkommen gefundes Pferd: 

Man zeigte mir wie zufällig eine vermeintliche Wunde 
an der äußeren Seite des Schienbeines, etwa 14 Zoll über 
dem Seflelgelenfe des linfen Hinterfußes; es war eine wie 
ein Silbergrofchen große, von Hcaren entblößte, eine klebrige 
El N ausfchwigende Stelle von weißlichem Anſehen. 
Die Wundfläche für eine durch Verlegung entflandene, und 


3 


— 267 — 


ſoweit geheilte, aber durch irgend eine Urſache, vielleicht durch 
Reibung, an ihrer. gänzlichen Vernarbung behinderte Wunde 
haltend, verordnete ich vorerfi warme Baͤder; aber leider 
hatte am folgenden Tage, dem Zlten, der Zuftand ein ganz 
anderes Anfehen, e8 war der Grund vertieft, und erhabene, 
aufgeworfene Ränder deutlich bemerkbar, das Ganze war von 
ſpeckigem Anfehen, und fonderte eine bedeutende Quantität 
fehlechten jauchigen Eiter ab. Höher hinauf am Schienbein 
fand ich eine Beule von der Größe einer einen Pflaume; 


an der inneren Seite des Echienbeines, etwas höher als das » 


Geſchwür, und etwas tiefer als die genannte Beule, war eine 
gleich große dergleichen bemerkbar, beide fluetuirten und waren 
‚ziemlich begrenzt. Die Lymphdruͤſen in der Leiftengegend 
waren ziemlich ſtark angeſchwollen, ebenfo die in der Nähe 
liegenden Eumphgefäße 

Ich konnte nicht mehr zweifeln, daß ich es hier mit 
ver Wurmfranfheit zu thun hatte, und nachdem ich den Pa⸗ 
tienten von den gefunden Pferden feparirt hatte, leitete ich 
gegen diefe Krankheit ein Heilverfahren ein. Zuerft cauterifirte 
ich das Geſchwür mit einem glühenden fnopfförmigen Brenn- 
eifen, dann öffnete ich mittelft eines weißwarmen fpigen Eiſens 
die beiden Gefchwülfte und brannte Darauf mit dem knopf⸗ 
förmigen Eifen die fo gebildeten Gefchwüre; hierauf verord⸗ 
nete ich zum innerlichen Gebrauche: Stib. sulphurat. nigr. Ziii 
Pulv. Bacc. Junip. 3vii, Pulv. rad. Calam. 3ii mit Althee- 
wurzelpulver zur Latwerge, und ließ hiervon Morgens, Mittags 
und Abends den fechften Theil geben. 

Als Diät wurde ein nicht zu warmes Verhalten und 
dabei die gewöhnliche Sutterration von 24 Mepen Hafer und 
5 Pfund Heu, und zum Getraͤnk reines Wafler verordnet. 

' Meine Behandlung wurde bald unterbrochen, denn 
fhon am 23ften ſtellte fich Ausfluß einer fchmußig-gräulichen, 
Hümprigen, an bie Ränder des Nafenloches anklebenden Ma- 


terie aus dem linken Nafenloche ein. Die Kehlgangsprüfen 
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herfelben Seite waren angeſchwollen, rundlich, von der &röße 
des esften Daumenglieves einer gewöhnlichen Mannshand, 
an den Unterficferaft feſt anliegen» und wenig empfindlich; 
die Schleimhaut der linken Rafenhöhle geröthet und auf ders 
felben ſechs fichtbare, deutlich zu erfennende chaneröfe (wahre 
Rotz⸗) Geſchwüre. 

Da hiernach die Gegenwart der Rotz⸗ und Wurmkrank⸗ 
heit außer Zweifel war, fo wurde das Pferd am 24. März 
getöbtet, 

Ueber die Sectionserfcheinungen werde ich am Schlufle 
ein allgemeines Refumee liefern, wie ich auch Die Behandlung, 
mit Ausnahme einiger Bälle, mit kurzen Zügen bezeichnen 
werde. Dagegen foll der Abſicht gemäß der Verlauf jedes 
einzelnen alles genauer verzeichnet werden, 


Zweiter Fall. 


Am Morgen des 29. April 1837 wurde mir das Pferd 
Gaecilie, eine 8 Jahre alte, 4 Fuß Il Zoll große Habellen- 
Stute von gebrungenem Körperbau und fräftiger Conſtitution 
mit dem Bemerfen frank gemeldet, es habe fein Zutter nicht 
ausgefreſſen. 

Bei der Unterſuchung fand ich folgende Krankheito⸗Et⸗ 
fheinungen: Patient fland von der Krippe zurüd mit etwas 
gefenftem Kopfe und trüben Augen. Der Buls war klein, 
fräftig, 42 in einer Minute, das Athmen geſchah in Der 
felben Zeit 16 bis 18 mal ohne Anftrengung, der Herzſchlag 
normal fühlbar, die Haase lagen zwar glatt an, waren aber 
glanzlos, Die Schleimhaut Des Mares und die Conjunctiva 
fhmugig-gelb gefärbt, Die Zunge mit einem ſchmutzigen 
Schleime belegt, Die Nafenfchleimhaut etwas höher gegöthet, 
ins Gelbliche fpielend und feucht, der Miſt flein geballt, dunkel⸗ 
gefärbt, und mit Schleim umhüllt; wurde das Pferd zum 
Huften gereizt, fo war biefer Fräftig und frei, jedoch ein 
wenig. rauh. | 
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Zur Beſeitigung dieſes gaſtriſchen mit Catarrh compli⸗ 
eitten Zuſtandes wendete ich Aydrarg. muriat. mite 318, Tart. 
süib.z&ä, Natr. sulphur. 3x, Palv.rad. Gentian. 3ü mit Althee- 
wurzelpulver zur Latwerge gemacht an, wovon ich alle vier 
Stunden den achten Theil geben ließ. Außerdem befam bag 
Werd leichtes Yutter, beſtehend in einer Metze geſchrotenen 
Hafer und 11 Metze Kleien und 3 Pfund Heu pro Tag, 
zum Getränk wurde ihm reines Waſſer gegeben. 

Am 1. Mai war die Arznei verbraucht; ver Puls 
36 mal in der Minute, das Athmen gefchah in berfefben Zeit 
ID mal, ber Miſt war etiond größer geballi und loder, ber 
Hufen nicht mehr rauf, Die Gelbfärbung der Schleimhäute 
war zvar etwas vermindert, jedoch noch ziemlich ſtark. Diefe 
eingetreiene Beſſerung fuchte ich Durch toniſche Mittel zu ber 
fördern, und gab zu diefem Zwede die Alve in Verbindung 
mit gepulverter GEngian⸗ und Kalmuswurzel in Latwergenform. 
| VBis zum 3. Mai hatte fich der Zuftand ganz geändert, 
von dem gaftrifchen Leiden war fein Symptom mehr zu ber 
merken, Dagegen ‚hatte fich bie oatarchalifche Affertion auf bie 
Naſenſchleimhant eoncentrirt. Fieber war nicht gugegen, umd 
sur die Zahl der Athemzüge um 5 bis 6 ia der Minute vers 
wehrt, der Abgang des Miftes und Urins war normal, erfberer 
kirin gehalt und wentg mit Schleim umhuͤlt. Die Naſen⸗ 
ſchleimhaut ſtark geröthet und fehr feucht, fo daß wer häufig 
abgtfouderte Schleim fait zu einem Ausfluffe fich bildete. Die 
Drüſen im Kehlgange waren flarf angefchwollen und füllten 
dieſen ganz aus, die Anſchwellung war loder und wafchmerg 
haft, fo daß eine weiche und elaftifche Maſſe unter ber Haut 
zu liegen ſchien. Zur Befeitigung diefer catarrhaliſchen Af⸗ 
feetion ließ ich Den Tarlar. stibiat. 3i9, Ammon. mwriat. zü, 
Pulv. rad. Läguirit., P. Sem. foenicul. aa. zü mit: Althee⸗ 
wurgelpulver und Waſſer zur Latwerge machen und alle drei 
Surnden ben ſechſten Theil geben. Auf Die Anſchwellung im 
Rekkgonge lieh ich Läglich Dreimal das Ungt. Hydrarg. einer, 3i 
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cum Linimento camphorat. 38 einreiben, und den Kehlgang 
mit einem Hafenfelle bedecken; einige Dale täglich wurde das 
Pferd mit Strohwiſchen frottirt, in einen vor Zugluft ger 
fchüsten, mit guter Streu verfehenen Stand des Stalles ge- 
ftelt und mit einer Dede behangen. 

Am Sten hatte fich ein ſtarker Ausflug einer weißen gäben 
Materie aus beiden NRafenlöchern eingeftellt, die Anfchwellung 
im Kehlgange war fehr vermindert, jedoch an beiden Unter« 
fieferäften mehr anliegend. Sch verftärfte jebt die Salbe durch 
Zufab des Kali carbonici und ließ die Einreibungen fort- 
ſehen; innerlic, gab id) Stibium sulphuratum aurantiacum 38, 
Ammonium murialicum 3ii, Pulv. rad. Liquirit. zii, P. Sem. 
Anisi, P, rad. Enulae aa. zii mit Altheewurzelpulver und Waſſer 
zur Latwerge, in ſechs Portionen und zwei Tagen. Die 
Diät blieb dieſelbe. 

Am Tten hatte fich Patient ſchr gebeſſert, der Ausflug 
war faft gänzlich verſchwunden und auch Die. Drüfenanfchwel- 
lung fehr vermindert. Sch wiederholte die obige Latwerge mit 
Hinweglaffung des Ammon, muriatic. Nach Verbrauch biefer 
war der Ausflug faft ganz befeitigt, von den Drüfenanfchwel- 
lungen war an jeder Seite nur fo viel wie eine Hafelnuß 
groß vorhanden. Ich ließ nur noch die Einreibungen fort 
gebrauchen, und dem Pferde täglich Bewegung in der freien 
Luft geben, 

Am laten Morgens, an welchem Tage ich das Pferd 
zum erftenmale nach feiner Sranfheit reiten laſſen wollte, 
wurde ich mit dem Bemerfen gerufen, fo fehleunig als möglich 
zu fommen, das Pferd fchiene roßig zu fein, und fand id 
‚ bei meiner Anfunft diefe Furcht auch begründet: benn an beis 
den Unterkieferäften waren bie feft anliegenden Kehlgangs⸗ 
drüfen bis zur Größe von Wallnüſſen angeſchwollen, hart 
und unempfindlich; aus beiden Nafenlöchern floß eine grau⸗ 
gelbliche, ſchmutzige, Fümprige, an die Ränder anflebende Ma 
terie; ich ließ das Pferd fogleich aus dem Stalle führen, theils 
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um es son ben vieleicht noch nicht angeſteckten gu trennen, 
theild aber auch um die Nafenhöhlen, befonders deren Schleim⸗ 
häute, genauer zu unierfuchen; beide Nafenhöhlen. waren wie 
überfäet mit. chaneröfen Gefchwüren. Das Pferd wurde nun 
in den Ropftal — ohne den das Regiment in den Sahren 
von 183640 nicht fein fonnte — geftellt und am folgenden 
Tage, dem 15. Mai, getödtet. 

Diefes Pferd hatte im Escadronsftalle links neben fich 
Die Mauer, und rechts eine jährige Stute, bei welcher letzteren 
bis zum Jahre 1846, meinem Abgange vom Regimente, keine 
Anftedung erfolgt war. — Ein in diefer Beziehung dieſem 


- ganz ähnlicher Fall Fan mir im Jahre 1840 bei einigen Pferden 


der Feſtungs⸗Referve⸗Artillerie- Compagnie. von Saarlouis 
vor. Hier wurde bei der Unterjuchung des Gefundheitszuftands 
der Pferde diefer Compagnie, nach dem Cinmarfche derfelben 
in Trier ein total rogiges, welches bisher unter den gefunden 
geftanben hatte, herausgefunden. Ungeachtet daß die übrigen 
Pferde, welche neben dem roßigen geftanden, mit ihm ger 
frefjen - und gearbeitet und durch einen Artilleriften verpflegt 
wurden, Später jedes Jahr nach Trier famen, habe ich do 
bis 1846 nicht gehört, daß eins berfelben in die Ropfranfe 
heit verfallen wäre. 


Dritter Fall. 


Das Pferd Grethe, eine dunfelfuchfige Stute, 4 Fuß 
11 300 groß, 4 Jahre alt, märfifcher Abkunft, mit einer 
lymphatiſchen Conftitution, erkrankte am zweiten Tage nad) 
dem Empfange vom RemontesDepot bei Treptow an der Rega, 
alfo am 19. Juli 1838 am catarrhalifcher Bräune. Nach zwei 
Tagen hatte fich diefe etwas vermindert, ed flellte fih jedoch 
eine flarfe Anſchwellung im Kehlgange ein und bildete fi 
das Leiden zu einer fpecififchen Drüfe aus. Bei der Ab- 
neigung des commanbdirenden Officiers, ein Pferd unter Auf 
ficht eines Thierarztes zurüdzulaffen, mußte ich daſſelbe wäh- 
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rend des Marſches bei fehr fehlechter Witterung - behandeln 
und brachte e8 endlich nach 14tägiger Mühe und Arbeit das 
Bin, daß die Anfchwellung im Kehlgange in Giterung übers 
ging und fich zu zwei Abſceſſen bildete, welche gleichzeitig 
einen Ausweg nach außen fuchten. Während der Beförbes 
rung dieſes Beftrebens der Abfceffe ſchwoll die linke Parotis 
bedeutend an, und ging ebenfalls nad 15 bis 16 Tagen in . 
Eiterung über; ich bewirkte hier eine Oeffnung nad) außen, 
da ich befürchten mußte, der Eiter werde fi einen anderen 
Ausweg fuchen. Durch Kataplasmen, Einreiben des Ungt. 
Hydrarg. ciner. und Einfprigen von Aqua digestiva in Die 
Abſceſſe verminderten fich die Unfchwellungen zwar bedeuten, 
allein die Deffnungen bildeten fich zu Fifteln um, welche das 
Pferd mit nah Trier brachte; auf dem Marfche Halte ich 
fammtliche Fiſteln verfchieden behandelt, und außer den Er⸗ 
weiterungen berjelben nad, einander concentrirte Auflöfungen 
bes,Cupr. sulphurici, des Argenti nitriei fusi, das Brennen, 
und als Derivans die Canthariden in Form der ſcharfen Salbe, 
welche ich in dergleichen Fällen fchon öfter mit dem beften 
Erfolge benubte, angewendet. Die Fiſtel in der Parotid war 
bei meiner Ankunft in Trier beinahe ganz vernarbt, und ließ 
eine Heilung, die wirflich erfolgte, erwarten. Die Fiſteln 
im Kehlgange hingegen blieben offen. Da das Pferd zufällig 
meiner Escadron zugetheilt wurde, fo feßte ich die Behandlung 
der Fifteln noch fernerhin fort. Nachdem Tängere Zeit die 
verfchiedenften Mittel ohne günftigen Erfolg angewendet wörs 
den, fah ich mich gendthigt, zu dem Yepten, der Erflirpation 
der Kehlgangsbrüfen, zu greifen. Diefe Operation iſt Teicht 
auszuführen, weshalb ich die Befchreibung derſelben über- 
gehe und nur noch bemerfe, Daß nach ber Heilung ber erften 
Biftel, weiche in drei Wochen erfolgte, die andere auf eben 
diefe Welfe operirt wurde und in derfelben Zeit heilte. Mit 
Anfang des Monats November a. ejusd. erfhlen das Pferd 
gefund und konnte in die Dreffur genommen werden. 
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Am 6. Detember trat aber ein ſchmutzig⸗weißer, duͤnn⸗ 
fühffiger, mit gelben Klümpchen vermifchter Ausflug aus dem 
linken Nafentoche ein. Im Uebrigen waren feine Krankheus⸗ 
erſcheinungen zu bemerken, von ben Kehlgangsbrüfen war 
natürlich nichts zu fühlen. Die vorhergegangene Krankheit 
berüdfichtigend, mußte ich dieſen Ausfluß für eine ige des 
eatarrhalifch⸗ lymphatiſchen Leidens, namentlich für eine ver 
daͤchtige Drufe halten, und verorbnete äußerlich emppreuma- 
tiſche Räucherungen und innerlich Yntimeniale Präparate in 
der folgenden Verbindung. Stib. sulphur. nigr. 314, Selphur. 
stibist. rub. 3ri, Pulv. Baco. Junip. 3vi, P. rad. Calam. 3iA. 
Diefe ließ ich mit Mehl und Wafler zur Rativerge machen, 
und Hiervon Morgens, Mittags und Abends den dritten Theil 
geben. In drei Tagen wurden drei folder Latwergen ver: 
Sraucht, und am vierten Tage Natr. sulphurio. wi, Pulv. 
rad. Gentian. ii mit Altheewurzelpulver zur Latwerge zwei⸗ 
ſtundlich der fechlte Theil gegeben. Die in Theerbämpfen 
beſtehenden Räuderungen wurden Morgens und Abends an⸗ 
gewendet. Fünf Wochen lang, bis zum 13. Januar 1839, 
wurde biefe Behandlung anhaltend fortgefebt, ohne einen an- 
deren Erfolg als einen Wechfel zmifchen Abnahme und Zu- 
nahme des Uebels herbeizuführen, bis am genannten 13. Ja⸗ 
nuar ein Geſchwuͤr In der linken Naſenhoͤhle auf ber Schleim- 
haut ber Scheidewand entſtanden war; trotzdem dieſes beutlich 
den Charakter eines Robgefchmüres an fich trug, veranlaßte 
mich doch die Jugend des Patienten, meine Behandlung noch 
einige Zeit fortzufehen; aber vergeblich: denn es bildeten ſich 
nach und nach mehrere chancröfe Befchtwüre auf der Schleim- 
haut der Raſenſcheidewand aus, und mußte das Pferd am 
30. Januar getödtet werden. 


Vierter Fall. 


Am 11. Februar 1639 erkrankte das Pferd Benedict, 
ein 10 Jahre alter, 5 Buß großer, kirſchdrauner Wallach von 
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ſehr kraͤftiger, ſtarker Conſtitution unter folgenden Symptomen: 


harte, empfindliche, ſcharf begrenzte Anſchwellung der Lymph⸗ 
brüfen im Kehlgange von ver Größe eines Taubeneies. Diele 
Anfchwellung war nicht feft anliegend, ſondern es ließen ſich 
die Drüfen am linken Hinterfieferaft hin ‚und her fchieben, 
aus verlinken Naſenloche fand ein heller, durchſichtiger, waͤſſe⸗ 
riger Ausfluß ſtatt. Die Schleimhaut diefer Nafenhöhle war 
etwas geroͤthet. 

Der Krankheitszuſtand erſchien hiernach als eine ver⸗ 
daͤchtige Druſe, weshalb das Pferd in den Krankenſtall ge⸗ 
ſtellt und ein paſſendes Heilverfahren eingeleitet wurde. Dieſes 
beſtand in der Anwendung des Stibii. sulphurati nigri, Pic. 
liquidae, ber Baccarum Juniperi pulverisatar. und der radieis 
Calami pulverisatae in Latwergenform. Die angeſchwollene 
Drüſe wurde mit einer ſcharfen Salbe, beſtehend aus Spa—⸗ 
niſchfliegen- und Euphorbiumpulver mit der nöthigen Menge 
Theer, eingerieben, und ließ ich im Stalle täglich zweimal 
empyreumatifche Dämpfe aus Theer. entwideln. 

Daß diätetifche Verhalten des Thieres beſtand in Warm⸗ 
halten, d. h. es wurde mit einer Decke behangen, und der 
Fußboden des Stalles mit reichlicher Streu verſehen, und 
wurde Patient wie die gefunden Pferde gefüttert und getraͤnkt. 

Bis zu Ende Februars fehte ich die. Behandlung fort, 
während welcher Zeit die genannte Latwerge zweimal Hinter 
einander gegeben und dann zwei Tage damit ausgefegt wurde, 
dann wieder zweimal die Latwerge und fo fort. Jedesmal 
am Öten Tage repetirte ich die Einreibung Die Drüfenan 
ſchwellung war jett faft gänzlich befeitigt, vom Ausfluffe nichts 
mehr zu ſehen; ich gab daher von nun an die Latwerge ein⸗ 
mal, und febte vier Tage damit aus, die Einreibung. wurde 
aber noch jeden dten Tag wiederholt, und ebenfo die Räus 
cherungen noch täglich zweimal angewendet. 

Nach Verlauf von fünf Wochen und einigen Tagen war 
das Pferd bis auf eine ganz geringe lockere Anſchwellung im 
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Keblgange hergeftelt und wurde zum Dienfle gebraucht; boch 
dies dauerte nicht Iange, denn ſchon am 30. März erfranfte 
das Pferd von Neuem an. derfelben Krankheit und unter den⸗ 
felben Symptomen wie früher, nur daß die Drüfenanfchwel- 
lung etwas flärfer, von der Größe einer ftarfen Wallnuß, war. 


Ich leitete ganz dafjelbe Heilverfahren und dieſelbe Diät 
wie früher ein; allein trog aller Diübe war nach I4tägiger 
Behandlung der Zuftand ganz berfelbe, und vergingen bet 
derfelben Behandlung abermald 14 Tage ohne irgend einen 
Erfolg. Diefe Erfolglofigfeit der angeführten Mittel bes 
ſtimmte mich, zu andern überzugehen, und verfuchte ich 
die von Stephan Im Magazin für die gefammte Thierheil⸗ 
funde I. Sahrganges I. H. S. 105 angegebene Latwerge, ber - 
fiehend aus: | 

Hydrarg. muriat. mit. 3i 

Cupr. sulphuric. pulv. Zvi 

Pulv. rad. Althaeae iii 

M. c. farin. et aq. q. s. ad Elect. 

und gab hiervon Morgens, Mittags und Abends den britien 
Theil genau nad der Vorſchrift; gleichzeitig‘ benußte. ich die 
von Veith vorgefchlagenen Räucherungen mit Chlorgas, in, 
dem ich in -einer gewöhnlichen Flaſche 4 Unze Chlorkalk mit 
eben fo viel verbünnter Schwefelfäure mifchte, und Das num 
entweichende Gas in bie Nafenhöhle ftreichen ließ; auf bie 
verhärtete Drüfenanfchwellung wendete ich die fchon öfter an⸗ 
geführte Gantharidenfalbe an. — Doc) auch von diefer uns 
unterbrochen drei Wochen lang fortgefebten Behandlung fah 
ich feinen erwünfchten Erfolg, im Gegentheil nahm in der 
vierten Woche ver Ausfluß zu und wurde mißfarbig, die 
Schleimhaut der linken Nafenhöhle mit dunfelrothen. Punkten 
befegt, welche fih bis zu Ende diefer Woche zu wahrhaften 
Rotzgeſchwüren umbildeten; die Lymphdruͤſen im Kehlgange 
linferfeits wurden feftanliegend, und ließen fich die einzelnen 
Drüfenförner genau unterſcheiden. 
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Nach achtwöchentlicher Behandlung war das Pferd total 
robig und mußte am 29. Mai getödtet werben. 


. Fünfter Fall. 

Das Pferd Bataille, eine 11 Jahre alte, 5 Fuß 2 Zul . 
große Schweißfuhs «Stute mit Blaͤſſe, maͤrliſcher Abkunft, 
mit grobem KRnochenbaue und ſchlaffem Musfelfyfteme, ers 
krankte am 4. December 1839 an einer angina inflammatoria, 
wogegen ich, durch ben ganz unfühlbaren Herzſchlag, den 
Heinen harten Buls, durch das gang behinderte Schlingen, 
bie ſtarke Auſchwellung des Halſes und die geröthete trodene 
Schleimhaut des Maules beſtimmt, eine antiphlogifiifche Be⸗ 
handlung einleitete, die ſich aber des behinderten Schlingens 
wegen auf einen Aderlaß, auf Einreibungen des Liniment. 
camphor. aͤußerlich am Halſe und auf die Anwendung von 
Dunftbädern aus gekochter Gerſte befchränfte. 

Am Gten hatte fih wie Entzündung etwas gemindert, 
fo daß das Schlingen erleichtert war, und gab ich nun das 
Natr. sulphuric. siccum gu $vi, Tart. stiblat, 3ik und Rad. 
Althaeae pulver. Zili mit Waſſer zur Latwerge gemacht und 
hiervon alle drei Stunden den fechften Theil. 

Am Bfen hatte fich eine bedeutende Lungenentzundung 
hinzugefellt, deren aftheniſcher Charakter ſich deutlich in dem 
sollen, weichen, Tehr frequenten Bulfe und bem ſtark fühls 
baren Berzfchlage erkennen ließ. Die Abnahme ber Angina 
war ſtark worgeföhritten, denn die Anſchwellung und der 
Schwerz am Halfe waren faft gänzlich Befeitigt. — Ich fepte 
num ben antiphlogiftifchen gelind erregende Drittel hinzu, und 
verorimete eine Verbinbung des Natr. sulphur. 3x, Tart. sti- 
biet. zili, Pulv. rad. Calam. et Inulae Aw zii, welche ich mit 
Altheewurzelpulver und Wafler zur Latwerge machen und alle 
vier Stunden den fechften Theil geben les vor die Bruft 
applitirte ich ein Fontane. 

Am Alten wurde die obige Latwerge wit. der Modiß⸗ 
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cation wiederholt, daß ich den Tart. stäbiet. wegließ und ſtati 
defien dad Ammon. murist. zu 3ü hinzufetzte, wit bem Er⸗ 
folge,. daß fih Bid zum 18ten bie Entzündung bedeutend ver 
mindert hatte, uud nur das Athmen noch fehr vermehrt war, j 
ich zählte 30-32 Athemzüge in einer Minute — Da ie 
nad den vorhandenen Erfheinungen eine wäflerige Ergießung 
in: die Bruftböhle befürchten mußte, fo applieirte ich zu beiden 
Seiten der Bruſt eine Gantharivenfalbe aus Pulv. Cantharid: 
316, Pulv. Euphorb., Ol. Terebinth. aa. 3vi. mit der nöfhigen 
Menge Theer zur Salbe gemacht, und erwartete ich von der 
Nebenwirkung der Canthariden eine Unterflübung ber inner⸗ 
lich zu verabsetchenden Mittel, weiche ich in ber felgenben 
Berbinbung gab: Hydrarg. muriat. mit. 3ü, Pulv. Hesb. di- 
gital. purp. 34, Pulv. Baoc. Junip. zvi, Ol. Terebinth. sül, 
Pulv. rad. Areic. züi mit Altheewurzelpulver und Wafler zur 
Sutwerge gemacht und wierftändlich den vierten Theil zu geben. 

Während zehn Tagen wurde biefe Lativerge viermal ges 
geben, und ihr wohlthätiger Einfluß in der alimähligen Der⸗ 
minderung des beichleunigten Athmens erfannt. Vom 22ies 
aͤn glaubte ich meine ganze Behandlung nur auf ein zwech⸗ 
mäßtges diatetiſches Verhalten beſchraͤnken zu koͤnnen. 

Yan 28. Detember bemerkte ich an ben Seitentheilen des 
Salfes ein Ausgehen der Haare und Abfchuppung ber Epi⸗ 
vermis, weiches bia zum 237. Januar 1840 bei übrigens leid⸗ 
lichem Geſundheitszuſtande des Thieres mehr und mehr zu⸗ 
genommen hatte, wodurch ein mehr krankhafter Zuſtand des 
Drganismus ſchien herbeigeführt worden zu fein, und mar 
das Pferd heute in folgendem Zuftande: der Außere Habitus 
geigte bei zwar ſich langſam verbeffemben Futterzuſtande eine 
merkhare Mättigleit: das Thier ſtand mit geſenktem Kopfe 
und zeigte nur geringe Aufmerkſamkeit, der Blick war tmübey 
an verfchienenen Stellen bes Körpers, mit Ausnahme des 
Schweifes, Schopfed, ver Mühne und der Schenfel, waren 
bie Haare andgegangen, fo Daß einige 1 bis Fuß große 
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gFiachen gaͤnzlich davon entblößt waren, unb zeigte ſich die 
Haut auf diefen Stellen mit Fleinen Schuppen belegt, ohne 
jeboch dem Weußern nach frank zu erfcheinen, fie war von 
natürlicher Weichheit und Elaſticitaͤt, ſchien aber etwas feuch⸗ 
ter zu fein, was indeß wohl von dem Mangel an Haaren 
berrühren mochte, indem die für dieſe beflimmte Yenchtigfeit, 
welche die gefunde Haut nach wie vor abfonderte, ſich auf 
Die. Oberfläche derſelben lagerte und ihr hierdurch eine ver⸗ 
mehrte Feuchtigkeit mittheilte. Patient ließ einen lockeren, 
aber gedaͤmpften Huſten hören. Der Puls war klein und 
weich, 45 mal in der Minute, das Athmen geſchah in ders 
felben Zeit 18— 20 mal ohne Anftrengung, jedoch mit ftarfem 
@inziehen der Flanken unter den kurzen (falfchen) Rippen, 
wodurch ‚die fogenannte Dampfrinne fich fehr ſtark ausbildete. 
Der Herzihlag war ſtark fühlbar, faſt pochend, die Maul⸗ 
ſchleimhaut und die Bindehaut des Auges blaß, ins Gelb⸗ 
liche fpielend, die Nafenfchleimhaut nur wenig blaffer als im 
Rormalzuftande und mit einigen injieirten Blutgefäßen durch⸗ 
sogen, letzteres wurde befonders in der Schleimhaut ber rech⸗ 
ten NRafenhöhle bemerft; aus diefem Nafenloche fand ein ge 
ringer, .weißlicher Ausfluß fatt, die Lymphdruͤſen im Kehl: 
gange rechterſeils waren bis zur Größe einer Wallnuß an⸗ 
geſchwollen, hart und empfindlich, an den Kiefern anliegend. 
Der Mift war normal geballt, etwas bunfler gefärbt, ber 
Abſatz geſchah ſeltener, der häufig abgeſonderte Urin war 
gelblich und etwas trübe mit unbedeutendem Bodenſatze; ber 
Appetit war gut, nur fraß das Pferd lieber Heu als Hafer. 

Ich Diagnoftichrte aus diefen Symptomen In Verbindung 
mit dem vorhergegangenen Strankheitszuftande ein chronifches 
Leiden der Bruftorgane mit verdächtiger Drufe complicirt, für 
erfteres fprach mir befonders die vorhergegangene Krankheit; 
aber auch der Huften und das” befchleunigte Athmen bei Ab⸗ 
meienheit einer Entzündung mußten mich darauf hinleiten, 
sind konnte Ich dieſes Leiden nach allen Umftänden nur allein 
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für eine Anfonderung von Flüffigfeit in die Bruſthoͤhle halten, 
ich fage nicht: Waflerfucht, indem die Anfammlung nach den 
angefährten Symptomen nur unbebeutend fein fonnte.. Die 
Diagnofe der verbächtigen Drufe war einfach, denn bie vers 
dächtigen Symptome lagen klar zu Tage, wenn man eine 
harte, empfindliche, an den Unterfieferaft anliegende, wallnuß⸗ 
große, einfeitige Drüfenanihwellung im Kehlgange und hier 
mit verbunden einen Ausflug aus dem gleichjeitigen Nafen- 
loche fo nennen darf. 

Gegen diefe, wenig Hoffnung laſſenden Krankheits zu⸗ 
ſtaͤnde wendete ich ſolche Mittel an, welche die Urinſecretion, 
die Hautausduͤnſtung und die Aſſimilation befördern und ſpe⸗ 
eifiich auf das Lymphgefäßſyſtem wirken, und verordnete in 
den gewöhnlichen Dofen: das Hydrargyrum muriaticum mite, 
Hesba Digitalis purpurea, Ammonium murialicum, Stibium 
sulphuratum nigrum, Sulphur stibiatum aurantiacum, Oleum 
Terebinthinae, Baccae Juniperi, Radix Calami etc., und ver- 
band hiermit eine fcharfe Einreibung, wie biefe fehon öfter 
angegeben wurde, auf die angejchwollene Drüfe. 

Die Diät beftand in der Berabreichung einer gewöhns 
lichen Ration von 24 Metzen Hafer und 5 Pfund Heu, und 
reines Wafler zum Getränk, außerdem wurde Patient warn 
bedeckt und erhielt eine gute Streu. 

Die angegebene Behandlung wurde bis zum 6. Maͤrz, 
ſcheinbar mit gutem Erfolge, fortgeſetzt: die Drüſenanſchwel⸗ 
fung verminderte fich, nachdem ich Die fcharfe Salbe mehreremal 
applicirt hatte, der Ausfluß Hatte ſich gänzlich verloren, und 
auch das Bruſtleiden fehlen ſich zu mindern, als ploͤtzlich am 
9, März fih fämmtliche Symptome der Rotzkrankheit einge⸗ 
flellt hatten: die Drüfenanfchwellung war wieder bedeutend 
vergrößert, unfchmerzhaft und an dem Kiefer feftanliegend. 
Die Nafenfchleimbaut etwas höher geröthet, mit dunfleren 
Flecken befept, und auf derjelben mehrere chancröfe Geſchwuͤre; 
aus dem rechten Nafenloche floß eine klebrige, graugelbliche, 
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Rümprige Materie, kurz, die Rohlrankheit war vollbemmen 
ausgebildet. 

Das Pferd wurde dm 10. März geisdtet imd bei der 
Sertion neben den Symptomen ber vößig ausgebildeten Rotz⸗ 
franfheit eine geringe Quantität, 23 616 3 Quart, einer Haren 
röthlichen Flüͤſſigkeit in der Brufthöhle, und die Fungen 0 an 
mehreren Stellen hepatifirt gefunden. 


Schfer Fall. 


Eine aus mehreren einander folgenden Kraukheits anfaͤllen 
befiehende Krankheitsgefchichte ift die des Pferdes Diogenes, 
ein gutes, fogenanntes gebsungenes Pferd, jedoch von groben 
Safern, dider, weicher Haut, und am ganzen Körper mit 
ftarden, bien Haaren verfehen, beſonders war der Behang 
an den Füßen und der Schweif und bie Mähren ſehr Mark 
Es war ein 4 Buß 11 Zoll großer braune Wallach mie 
Stern, vom märhifcher AWiunft, und fiel der erfie Arankheits⸗ 
anfall in fein achted Jahr. 

Am 28. September 1839 erfrantie dies Pferd an ver⸗ 
dachtiger Druſe, und beſtanden bie dieſen Kraulheitozuſtand 
bezeichnenden Symptome in einem ſchmutzigen, klobenden Aus⸗ 
ftuſſe aus beiden Naſenloͤchern, vermindertem Appetit, Lafchhrit 
in der Bewegung und leichterem Schwitzen, etwas hoͤher ge⸗ 
roͤtheten Schleimhaͤuten der Raſenhöhlen und geringer Ans 
fhwellung der Kehlgangspräfen. — Diefer Zuftand fehlen 
zwar mehr Aehnlichkeit mit einem chronifchen Catarrh zu 
haben; allein da in jeder Woche fümmtliche Pferde der Esca⸗ 
dron einmal in Bezug auf Rafenausflug und Drafenanfchwel« 
Img unterfucht wurden, und eine folche Unterfuchung drei 
Tage vor dem Erkranken bes Pferdes qu. am 2öten flatt« 
gefunden hatte, ohne daß etwas Kranfhaftes bemerkt worben 
wäre, fo mußte ich dieſes Uebel als frifch entflanden betrachten. 

Meinen Orundfag, jedes Pferd mit einem unreinen, 
klebrigen Ausfluſſe ober einer Drüfenanfchweilmg von den 


— 


— Bl — “ 


gefunden Pferden zu fepariren, fefthaltend, ideß,jch auch dies 
Pferd in dem Kranfenftalle unterbringen. 

Erfältung als die Urfache diefes Zuftandes vermuthend, 
wandte ich folche Mittel an, welche die Hautausbünftung be> 
fördern, die erfchlafften Schleimhäute contrahiren, und fo bie 
Abſondetung in denfelben befchränfen; Außerlich reizte ich Die 
Schleimhaut durch empyreumatifche Räucherungen aus Horns 
fpänen und ließ ven Kehlgang mittelft eines Stüdes Schaaf- 
pelz warmhalten. Zur Innerlichen Anwendung bereitete ich 
aus; Ammon. muriat. 3ii, Pulv. Bacc. Junip. Ziv, Pulv. rad, 
Inulae 3ii, Pulv. rad, Althaeae 3i mit der nöthigen Menge 
Waſſers eine Latwerge und ließ hiervon alle vier Stunden 
den fechften Theil geben. Nach zweimaliger Anwendung biefer 
Latwerge ließ ich den Salmiac fort, und gab an deffen Stelle 
Sulph. stibiat. aurantiac. 38 auf. den Tag. Bis zum 16. Oc⸗ 
tober waren bie Kranfheits-Erfcheinungen befeitigt, und fonnte 
das Pferd am 26ften ejusd.m. als gefund aus dem Kranfen- 
Stalle entlaffen und zum Dienfte gebraucht werden, welchen 
e8 bis zum 26. Rovember ungehindert that. An diefem Tage 
ftellte fich der oben angegebene Nafenausfluß nebft den ans 
dern Symptomen wieder ein; ih ließ das Pferd fogleich 
wieder in den Kranfenftall: bringen und leitete die oben an⸗ 
geführte Behandlung mit der Abänderung ein, daß ich von 
der Ratwerge nur jeben Morgen und Abend den fechften Theil 
geben ließ. Nach dem Berbrauch der Latwerge mit Ammonium 
murlaticum wurde einige Tage ausgefegt und dann der Gold- 
fehwefel gegeben, dann wieder ausgefeßt, und nachher der 
Salmiac gebraucht und fo fortgefahren; ohne jedoch nad 
einer vier Wochen Iang in biefer Weiſe fortgefegten Behand⸗ 
fung den geringften Erfolg zu bemerken; daher wandte ich jet 
anhaltend Antimonials Mittel an, deren gute Wirkung fi 
nad) abermals vier Wochen bewährte, fo daß bis zum 27. 
Sanuar 1840 fämmtliche Symptome befeitigt waren. 

Bis zum 27. Februar blieb dns Pferd noch unter meiner 
Mag. f. Thierheilt. XV, u 20 
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fpeciellen Aufficht im Krantenfalle, und wurde dann Ra 
wieder an ben gewoͤhnlichen Dienſt gewöhnt. 

Waͤhrend eines Zeitraumes von circa ſieben Monaten 
haste das Pferd qu, auch nicht die, geringfte Kränkfichkeit zu 
befteben, und nur am 17. Auguft 1840 faud ſich eine un⸗ 
bedeutende Anſchwellung der Kehlgangsbrüfen ein, Die aber 
durch Einzeiben der grauen Queckſilber⸗Salbe bis zum 27ftes 
deſſelben Monats befeltigt war, fo daß Das Pferd feine Dienſte, 
yon denen es währen» 10 Tagen verfchont warden, wieder 
verrichten Fonnte, 

Eine am 10, März 1841 beabachieke, wiederholte a 
singe Anfchwellung der Kehlgangsprüfen, welche in eilf Tagen 
durch Einreibung von Mersurial- Salbe befeitigt wurde, ab» 
gerechnet, erhielt ſich das Pferd qu. bis zum 1, Octob. a, ej, 
ganz aefund, und wurde Deshalb nach Suumburg,. woſelhft 
fgrtwährend ein Detachement des Ulanen⸗Regimentes Rationirt 
war, commandirt. Nach einem, fchriftlichen Berichte des bag 
Detschement commandirenden Dfficiers erkraulte das Thier 
zu Anfange des Monats. Februar 1842 an einer Lungen- 
entzündung, deren ärztliche Behandlung einem dortigen Goal 
Isgen übertragen wurde, indeß waren hie rinlaufenden Bes 
richte fo zweifelhaft und unbeftimmt, daß das Regiments⸗ 
Commando ſich veranlaßt glaubte, einen meiner hieſigen Col⸗ 
legen, als unparteiiſchen Beurtheller, — ich, hatte mich beim 
Gintreffen des legten Berichtes: über das Pferb für Das Tädten 
befielden ausgefprochen — am 14. Februar nach Luxemburg 
fenden zu muͤſſen, wm den Krankheitszuſtand zu. diaggnoſticiren 
und im alle einer möglichen Heilung die noͤthig erachteten 
Mittel vorzufchreiben, gegentheils aber das Pferd mit ber 
gehörigen Borficht nach Tier transportiren zu laſſen. Am 
Mten Nachmittags 4 Uhr kam das Pferh in Trier an, und 
ließ ich es nach vorläufiger Beflichtigung, ohne Weiteres in 
den Krankenßall bringen. 

Dei der am Aßten früh unternommenen lntesinehung 
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fand ich das Pferd in folgendem Zuſtande, welcher mir ber 
Rotzkrunkheit im hoͤchſten Grade verdächtig erfchien: Die Stel⸗ 
kung war traurig, fchläfrig, der Blick malt, die Augen halb⸗ 
geöffnet, das Thier am ganzen Körper adgemagert, das Haur 
glanzlos aber doch glatt auliegend, der Buls nur um emige 
Scihlaͤge vermehrt, fo wie ver bemilich fühlbare Herzfchlag 
44 mal in einer Minute zu zählen; in derfelben Zeit zaͤhlte 
ich 12 Athemzuͤge, die Schleimhaut des Manles und bie ta- 
nica conjanotiva blaß, bie Schleimhaut des rechten Nafen- 
boches etwas höher geröthet, mit einzelnen Bufteln von gelb- 
licher Farbe verfeben, der Rand dieſes Nafenloches mit einer 
fchmugigen, bräunlichen Kruſte bevedt, und fleß aus diefem . 
Rafenloche ein ſchmutziged, klebendes Effluvium von gelbgruͤner 
Farbe, die Kehlgangsdrüſen derſelben Seite waren ange⸗ 
ſchwollen, begrenzt und an dem Kiefer anllegend, etwas ſchmerz⸗ 
haft und von ber Größe einer ſtarken Wallnuß, der Mill 
war locher und großgebaltd und wurde in geringerer Quhtt- 
tität abgefebt, der Urin trübe und zaͤhe. Ich Fonnte hier 
nach den Zuftand nur für einen ber Rotzkrankheit hoͤchſt ver- 
dachtigen Haften, und’ rieth deshalb, das Pferd zu tödten, 
es blirb ſedoch bis zum folgenden Tage ben 17ten ſtehen, 
und hatten ſich bis dahin mehrere der Bläschen zu wirklichen 
Ropgefhwiren umgewandelt. Auf meine dieſerhalb an den 
Esoabrond- Chef gemachte Meldung wurde auf Befehl des 
Regiments» Sommando das Pferd am 18. Yebruar getöbtet. 
Bei Ye: Sertion fanden fi als nieht zur Roblranthel ge⸗ 
horig mehrere vomioae in den Lungen. 


Siebenter Fall. 


Am 22. Juni 841 erktantte das Pferd Gonthatd an 
einer ſehr verdaͤchtigen Druſe. Dies Pferd war ein ETUI Zoll 
großer Grauſchimmel⸗Wallach, 7 Jahre akt, von ſehr ſtarkem Kno⸗ 
qenbaw aber ſchwaͤchlicher, zarten Conſtitution mit ſeiner Haut 
wu Dechaar, une welken und ſchlaffen Sehnen und Musbkeln. 
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Die Symptome, unter denen das Pferd erkrankte, waren 
folgende: das Deckhhaar war glanzlos aber glatt, die Stellung, 
wo nicht ganz, doch ziemlich munter, der Appetit etwas ver- 
mindert, die Zahl der Pulfe um einige vermehrt Cich zählte 
in einer Minute 42 bis 44 Pulfationen), das Athmen eben- 
falls nur wenig befchleunigt, und konnte ich nur 12 Athem⸗ 
züge in einer Minute zählen, der Herzfchlag deutlich, doch 
nur in der Tiefe fühlbar, die fichtbaren Schleimhäute höher 
geröthet, die Drüfen rechterfelts im Kehlgange ftarf ange 
ſchwollen, von der Größe eines Hühnereies, ſchmerzhaft und 
beweglich; aus beiden Nafenlöchern, jedoch flärfer aus. dem 
rechten, floß eine didflüffige, gelbliche, mit einzelnen Klümpchen 
vermifchte Materie, welche frei von den Rändern der Nafen- 
höhlen abfloß, der Ausflug hatte Aehnlichkeit mit dem eiter- 
artigen Schleime, welcher ſich in den Luftfäden krankhaft an- 
fammelt, ich konnte jedoch troß der genaueften Unterfuchung 
fein derartiges Leiden an dem in Rede ſtehenden Pferde 
auffinden. 

Gegen dieſe bebenkliche catarrhalifch»Iymphatifche Af⸗ 
fection verordnete icy Hydrarg. muriat. mit. 36, Sulph, stibiat. 
aurantiac. 3i, Pulv. rad. Calami zii, P. Bacc. Junip. zv, 
P. rad, Althaeae 3i, welches. ich mit Wafler zur Latwerge 
machen und hiervon Morgens und Abends fechs Loth fchwer 
geben ließ. Außerdem wurben täglich) zweimal Dunſtbaͤder 
von gefochten Heublumen angewendet und bie Drüfenge- 


fhwulft mit Ungt. Hydrarg. ciner. 3i, dem Kal. carbonic. 3i ° 


hinzugefeßt worden, täglich zweimal eingerieben, und barauf 
mit einem Stüd Schaafpelz warm bedeckt. 

Bis zum 5. Juli fehlen diefe anhaltend fortgefehte Be⸗ 
handlung einen günftigen Erfolg zu haben. Der Ausflug 
aus der Naſe wurde mehr weißlich, die Drüfenanfchwellung 
Heiner und loderer, der Puls, das Athmen und der Herz 
ſchlag waren ganz normal, weshalb ich die Behandlung in 
der oben angegebenen Art fortfegte, Doch leider war. dieſe 
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Beſſerung nur ſcheinbar, denn es hatten ſich bis zum 11. Juli 
auf der Schleimhaut der rechten Naſenhoͤhle einige wirkliche 
Nopgefchwüre ausgebildet, und wurde das Pferd am fols 
genden Tage, dem I2ten, getöbtet. 


Achter Fall. 


Das Pferd Ferdinand, ein 9 Jahre alter, fehr gut ge 
nährter brauner Wallach, 5 Fuß 1 Zoll groß, von branden- 
burger Schlage, ein fehr weichliches Thier, erfranfte am 18. 
Januar 1842 an Lahmheit und Anfchwellung des rechten 
Binterfchenfele. 

Sch muß hier bemerken, daß dieſes Pferd fchoh im Jahre 
1839 vom 20. November bis 1. December an einer guts 
artigen Anfchwellung der Kehlgangsdrüfen gelitten hatte, 
welche durch Einreibung der grauen Queckſilber⸗Salbe bes 
feitigt wurde. 

Am 18. Januar Abends wurde mir dieſes Pferd Furz 
nach dem Reiten als lahm gezeigt. Ich fand eine fchmerz- 
hafte Anſchwellung über dem Beffelgelenfe des rechten Hinter- 
ſchenkels, und waren befonderd die Beugefehnen bei der Be- 
rührung fehr empfindlich, das Pferd trat mit dem Hufe flach 
auf, ſchonte jedoch das Feſſelgelenk, welches es mehr fteil 
hielt als das des linfen Schenfels, die- Bewegung des’gan- - 
zen Fußes wurbe mit einer gewiflen Steifigfeit ausgeführt. 
Im Uebrigen war Patient munter und Hatte fehr guten Ap⸗ 
“petit, e8 war. weder Bieber, noch auch nur eine Aufregung 
im Blutgefaͤßſyſtem vorhanden. Da die Anfchwellung durch 
eine äußere Beranlaffung. entflanden zu fein fehlen, und ich 
das Springen, welches an diefem Tage mit den Pferden ge⸗ 
übt worden, als Urfache in Verdacht Hatte, indem Patient 
ſich hierbei eine zu flarfe Dehnung der Beugefehnen zugezogen 
haben fonnte, fo verorbnete ich Falte Fußbaͤder, hoffend, hier⸗ 
durch das Uebel befeitigen zu Tönnen; doch der Verlauf zeigte 
fih ganz anders. 


. 
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Dei Enge lang, bi6 sum 21. Sanmar, ließ ich die kalten 
Zufbäder anwenden, ohne daß fich der Zuſtand veränvert 
hätte, am 23ften aber war ber. Schenfel bis zum Sprung⸗ 
gelenfe bedeutend angeſchwollen, und bie Schmerzen fo ver⸗ 
mehrt, daß Patient mit dem Fuße nicht mehr auftrat, außer 
einiger Abgefchlagenheit war jedoch Fein Allgemeinleiden an 
dem Thiere zu bemerken, indem fämmtliche Functionen regel: 
mäßig won Statten gingen. . 

Sch glaubte jest eine rheumathiiche Anſchwellung des 
Schenkels vor mir zu haben, und richtete hiernach meine Be⸗ 
handlung in der Art ein, daß ich das Pferd recht warm 
ſtellen und mit mehreren Decken behaͤngen ließ. Hieernach be⸗ 
reitete ich die folgende Mixtur und ließ dieſelbe in drei Por⸗ 
tionen in Zwiſchenzeiten von einer Stunde recht warm ein⸗ 
geben, um bie Hautausduͤnſtung hierdurch zu befärbern. 

Rp.: Infus. Flor. Sambuci M. i3 = 
(par. ex Zi) 
adde | 
Tart. stibiet. zii 
Ammon, muriat. avi 
Vini rubri #i 
M. Det. - 

Den kramen Schenkel ließ ich recht Dicht mit Stroh be⸗ 
wicheln. Nach dem Bingeben der britien Gabe der Mirtur 
ſchwitzte das Pferd fiark, und ließ ich, um den Schwer lange 
zu. erhalten, noch einige Deden auf daſſelbe Tegen, welche 
nach vies Stunden abgenommen und, nachdem dad Pferd 


tüchtig frottirt, Durch trodene erfegt wurden. Nach und nad 


verminberte ich die Zahl der Decken, bis fie endlich ganz ent⸗ 
font wurden. Am näachſten Tage trat Patient mit dem 
Fuße etwas befler auf, weshalb ih am 24ften Die ganze Pro⸗ 


cedur deo Schwigend wiederholte, und Biernach am 2äfen _ 


das Pferd beinahe ganz gut auf dem Buße ſtehen ſah; am 
26ften ließ ich es noch einmal ſchwitzen, und waren bie 


Gipmirzen jetzt am 2’ ften Jannar ſcheinbar ganz befeltigt, 
denn das Perd tral feſt mit dem kranken Fuße auf, und 
ſchonte zuweilen den geſunden, allein deim Gehen ſchonte es 
benfelben noch; dies konnie ich aber wohl der noch In dem⸗ 
ſelben hoben Grade wie am WRften beſtehenden Geſchwulſt 
zuſchreiben, und ließ nun, um auch dieſe an befeitigen, das 
Ungt. Hydrarg. ciner. zii cum oleo olivarum 33 tiglich zwei⸗ 
mal, fd weit der Schenkel‘ geſchwollen war, einreißen. Diefe 
Einreibimgen ſchienen einen gänftigen Erfolg zu haben, in- 
dem die Anſchwellung des Schenkels allmählig abnahm; ich 
feste Daher biefelden Bi zum BI. Tebruar fort. An dieſem 
Tage war ein geringes Fieber mit Broft und Hitze einges 
treten, der Appelt war vermindert, Die Zahl der Bulfe bis 
anf. 44 in der Minute verinehrt, das Athmen ebenfalls ehvad 
vermehrt, die ſichtbaren Schkimhäute eiwas Höher geröthet, 
ber Miſt kleingeballt und trockener, kurz 69 fehlen ein Catatrhal⸗ 
fleber zu fen, welches ich für eine von dem früheren Leiden 
unabhängige Complication hielt. Am folgenden Tage, dem 
12: Februar, war vleſes (Eruptions⸗7) Fieber gänzlich vers 
ſchwunden, und wurde mir Der ganze Zuftand ein höchſt be 
venfiidyer, ach warten Bie am 13ten eingetretenen Erſchei⸗ 
nungen nur gewignet, die gehegten Wefürchtungen in einem 
hohen Brave zu fleigern: benm ich Demerkte heute an der in: 
nern Seite Dicht über Dem: Sprutiggelenke des affielrken Schen⸗ 
kels zwei Heine geſchwütige Eroſtonen und oben at det Knie— 
ſcheibe eine Beule. Obgleich ich Hermes’ vorlaͤufig noch nal 
vie Wurmbrunfheit diagnoſtieciren konnte, fo HeB ich dennoch, 
Ben gunzen vorhergegangenen Krankheits zuſtand berüͤckſichtigend, 
vos Pierd in den Krankenſtall ſtellen, um die uͤbrigen Pferde 
vor moͤglicher Anſtedung zu bewahten, welche Borficht ſich 
- auch als begründet zeigte: denn ſchon am naͤchſten Tage, 
vom Laben, Hatten Ach div Beiden Befchssihichen zu deutlichen 
Wurmgeſchwuͤren mgebilded, und Die Bere ließ Beftiichten, 
daß fie auch bald in Eiterung übergehen würde, außerdem 
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hatten ſich an der aͤußeren Seite des Schienbeins des rechten 
Schenkels zwei deutlihe Wurmgefchwüre Hinzugefellt. Die 
Leiften« und Schenkeldrüfen waren ftarf und unempfindlich 
angefchwollen, das Haar, früher noch glatt und ziemlich glän- 
zend, wurde jebt glanzlo8 und raub, überhaupt hatte Patient 
ein trauriges Anfehen, der Appetit war vermindert. Dies 
Borhandenfein der Wurmfranfheit meldete ich an den Chef, 
und da an dem Pferde viel gelegen war — es war fehr 
fhön und wurde von einem Unterofficier auf dem Ylügel ge⸗ 
ritten — fo erhielt ich den Auftrag, einen Heilverfuch, ber 
leider mißlang, an dem Pferde zu machen. Zu dem Ende 
begann ih am 16, Februar die Behandlung damit, daß ich 
eine zwedmäßige Diät, beftehend in Reinlichfeit des Stalles, 


guter Streu, gutem, binreichendem. Butter, verorbnete; das . 


Wetter erlaubte vorläufig Feine Bewegung in freier Luft, 
welche ich dem Patienten gern hätte angebeihen laflen; vier- 


wal täglich wurde das Pferd gepugt und mit Strohmwifchen 


frottirt. Zur innerlichen Anwendung wurden Aethiopis mine- 
ral. zii, Pulv. rad, Calam, 3iv, P. Bacc. Junip. zvi, mit Althee⸗ 
wurzelpulver und Wafler zur Latiwerge gemacht, und dem 
Pferde Morgens und Abends der achte Theil hiervon gegeben. 

Die Gefhwüre brannte ich mittelft eines Topfförmigen 
Eiſens und die Beulen öffnete ich mit einem glühenden fpigen 
Eifen, um fo der in derfelben enthaltenen Jauche freien Ab⸗ 
fluß zu verfchaften. Bier Wochen lang fehte ich dieſe Be⸗ 
handlung ununterbrochen fort, ohne einige Beflerung ober 
auch nur Stilftand in der Krankheit hervorzubringen,_ gegen- 
theils nahm die Zahl der Gefchwüre mehr und mehr zu und 
fie verbreiteten fich über den ganzen Körper, fo daß ich am 
18. Mär; 65 Geſchwuͤre zählte,. von denen bie größere Häffte 
die Hinterſchenkel einnahm. 


Da jest Feine Heilung mehr zu erwarten fland, fo wurde 
das Pferd am 18, März getödtet. 
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Keunter Fall, 


Eine mehr complicirte ift die nun folgende Kranfheite- 
geſchichte. Da der Verlauf diefer Krankheit auch in anderer 
Beziehung einiges Intereffante darbietet, fo mag mir eine 
etwas audgebehntere Darlegung erlaubt fein, und halte ich 
es zur Deurtheilung der Eonftitution diefes Patienten für 
nöthig, über das. bisherige Verhalten deſſelben und über. 
feinen Geſundheitszuſtand Einiges zu bemerfen, Schon auf 
dem Marfche von dem Remontes-Depot Baͤrenklau nach Trier 
im Jahre 1840, zeigte das Thier bei gutem Ausfehen öfter 
wechſelnde Freßluſt, deren Urjache theils in den Strapazen 
des Marfches, theils im Wechfel der. Zähne gefucht wurde, 


doch auch noch beim Regimente, und: nach gänzlich beendig- 


tem Zahngefchäfte wurde dieſe Appetitlofigkeit öfter bemerkt, 
und. durch die verfchiedenften Mittel bald wieder befeitigt; 
zulegt fand ich, daß.ein Gemifch von Natrum muriaticum 
zu 3ij mit Baccae Juniperi zu 3iv gemifcht, und hiervon ab 
und zu einige Löffel voll-auf das Sutter, als viätetifches 
Mitlel fehr gute Dienfte leiftete. Die aus dieſen Umftänven 
gefolgerte Annahme einer Iymphatifchen Conftitution wurde 
noch dadurch gerechtfertigt, daß mehreremale Anſchwellungen 
von Lymphorüfen, befonders aber im Kehlgange, ohne Fie⸗ 
ber, ohne Ausflug aus der Naſe und ohne höhere Röthung 
der Nafenfchleimhaut beobachtet wurden, welche einem wars 
men Verhalten des Thieres bald wieder wichen. 

Das Pferd Iris, eine 9 Jahre alte, 5 Fuß 2 Zoll 
große fchön gebaute Rappftute von märfifcher Abfunft, mit 
feinen derben Knochen und Sehnen, aber zarter Muskulatur, 
erkrankte am 8. Sanuar 1845, und fand ich bei der Unter- 
fuchung die folgenden Krankheits - Erfcheinungen : Patient 
fland von der Krippe. zurüd mit faft ganz zu Boden gefenf- 
tem Kopfe und weit geöffneten ftarren Augen, bald den lins 
fen und bald den rechten Vorderfuß vor und etivas zur Seite 
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ftellend; ber Appetit zum Kurzfutter war gänzlich unterbrüdt, 
Heu wurde noch wenig, aber nur von der Erde oder aus 
der Krippe aufgenonmen ,. reines Waſſer genoß das Thier 
noch fo viel wie im gefunden Zuſtande; ver abgefeste Miſt 
war Fein geballt und dunkel gefärbt, von anormalem, unan⸗ 
genehmen Geruche und etwas mit Schfeim umhälkt, ber Urin 
war heil gefärbt und Flar, die Temperatur des Körper nor⸗ 
mal, dagegen bie der Eriremitäten. und der Ohren mehr Fübt, 
das Atmen gefhah mit faft normaler Bewegung der Ykan- 
fen 14 bie 16 Mal in einer Minute, wobei die Rafenflügel 
eiwas ftärfer ald im gefunden Zuftande bewegt wurden, ber 
Huften, zu dem das Thier gereizt werben mußte, und den e& 
fo Tange wie möglich unterbrüdte, war kenchend und lang 
gedehnt. Die ireulation des Blutes war beſchleunigt, idy 
zählte in einer Minute 60 — 65 volle ımd etwas harte Bulfe, 
‘ber Herzfchlag in der Tiefe fühlbar, und trat, nachdem das 
Pfetd im feinem Stande einigemale bin und her getreten 
war, deutlicher hervor, die Zahl der Serzfchläge war mit der 
der Pulſe übereinfiimmend; bei gelindem Drade gegen bie 
Bruftwandungen zeigte Das Thier Schmerzen, dad Maul mar 
vermehrt warn, die Schleimhäute deffelßen höher geröthet, 
feucht, ebenfo die Nafenfchleimdaut, Die Junge wenig mit 
gelblich grauem Schleime belegt, die Conjunctiva fafl citro- 
wengelb gefärbt. Bei der Bewegung ſchwankte Batient mit 
dem Hintertheile wie ein abgemattetes, aͤbertriebenes Pferd, 
ohne jedoch gelähmt zu erfcheinen. 
So unficher auch die Diagnofe des fo chen beſchriebenen 
Krankheitszuſtandes war, fo ging mein Urtheil doch dahin, 
daß ich es mit der fporadifchen Influenza zu chun habe, des 
ren Natur rheumatifch fet. 
Die Behandlung war folgende: 

3. Tag, 8. Sanur. Ein Fontanell vor die Bruſt, in⸗ 

nerlich: | | 
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Rp.: Tart, stibist, ʒij 
Hydrarg. muriat. mit. 319 
Natr. sulphuric. 3x 
Pulv, Ffor. Samb. 
„» rad. Gent. aa ʒij 
»  » Althaeae 319 
M. c. aq. font, q. s. ad Elect. 
Det, Sig. Auf ſechs Bortionen in 24 Stunden 
zu verbrauchen. 

Diät: Kleien mit Haferfchroot, wenig Heu, Kleien- 
wafler, warmes Bedecken, öfter wiederholte Frictionen ber 
Haut mit Bärften und Strohwiſchen, reichliche Streu. 

2. Tag. Faſt derſelbe Zuſtand wie geftern; Gelbfaͤr⸗ 
bung verſchwunden; Appetit etmas beffer; Mift Iodferer, grö- 
Ber geballt. Die Reaction auf das Fontanell war fehr be- 
deutend. — Die geftrigen Mittel wurden zur Häffte wie: 
derholi. 

3. Tag. Puls der Zahl nach vermindert, mehr weich; 
Mömen wie am geftrigen Tage; Appetit viel beſſer; Aus⸗ 
ſehen munterer; Ratient hat fich bis jebt noch nicht gelegt; 
Faeces weich; Urin etwas trübe, gelb; ich gab heute und am 
Aten Tage Feine Arznelen. “ 

5. Tag. Puls voll und weich, ausfegend 55 bis 60 
in der Minute, den fechflen ausſetzenden mitgezählt. Herz 
fchlag deutlicher fühlbar, in ber Omalität nicht verän«- 
dert, Athmen wie am erften Sage, bie Zunge mit gelb- 
lich grauem Schletme flarf belegt; Appetit ziemlich gut; 
munteres Ausfehen, freiere Stellung und Bewegung; Oedem 
unter dem Bauche, welches von der Mitte des Bruftbeines 
bis ans Euter reicht, ſchmerzhafte Anfchwellung des linken 
Sinterfchenfels won der Krone bis circa eine Sparme über has 
Sprunggelenf hinauf. — Gegen biefen hyoropiſchen Zuſtand 
gab ich heute folgende Arzneien: | 
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Rp.: Pulv. Herb. Digital. 3# - 
Ammon, muriatic, zij 
Pulv. Bacc. Junip. ʒiv 
9» Ted. Calam. zij 
» „ Althaeae 2j 
M. c. aq. font, q. s. ad, Elect. 
Det, Sig.. Alle vier Stunden den fechften Theil- 
zu geben. 
7. Tag. Die Anfchwellung des linfen Schenfeld er- 
ſtreckt fih bis in. bie Leiftengegend und ift fehr fchmerzhaft. 
Das Euter ift angefchwollen, hart, fehr empfindlich und von 
einem umfangreichen Dedema umgeben; ödematöfe Anſchwel⸗ 
lung des Kniegelenks (Carpus) des rechten Vorderſchenkels, 
— die Symptome des Allgemeinleidens wie am 5. Tage an⸗ 
gegeben, und wurden Die am genannten Tage ordinirten Arz⸗ 
neien repetirt. — 

8. Tag. Sehr befchleunigtes aber doch nicht angeflreng« 
tes Athmen, 20 Mal in der Minute; Puls weich, vol, noch 
ausfepend, 60 in ber Minute, - Herzfchlag deutlich fühlbar; 
Patient munter; Uppetit vermindert; Faeces Hein, troden. — 
Ich ließ heute von folgender Latwerge 

Rp.: Hydrarg. muriat, mit, ʒi⸗ 
Natr, sulphuric, 3viij | 
Pulv. Bacc. Junip. Ziv 
„ rad. Calam. 3ij 
» „ Althaeae 3i 
M. c. aq. font, q. s. ad Elect. 
alle vier Stunden den vierten Theil geben. - 

9. Tag. Es ift im Zuftande des Patienten Teine Bers 
änderung eingelreten, und wurden bie geftern verorbneten 
Mittel heute, wienerholt. Bis zum 12. Tage, dem 19. Ja—⸗ 
nuar, wurden puftulöfe Ausfchwigungen am linfen Hinter- 
fhenfel bemerfi. Die Zahl der Bulfe war bis auf 50 ver 
mindert; und zählte ih 15 Athemzüge in einer Minute; ber 
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‚ Appetit war etwas befier. — Innerlich gab ich die am 1. 
Tage ordinirte Latwerge, und ließ ich auf den gefchtwollenen 
Schenkel und das Euter warme Yomentationen, und Einrei⸗ 
bungen aus Ungt. Hydrarg. ciner. 3i9 c. oleo olivarum 3j 
anıvenden. 

13. Tag. Es fanden fih heute auch näflende, aus- 
fhwigende Stellen am linken Borberfchenfel; am linken Hin⸗ 
terfehentel haben fich diefelben vermehrt. Im Uebrigen der⸗ 
felbe Zuftand wie geflern, und wurden auch biefelben Mittel 
wie geftern in Anwendung gebracht. Da die angefchwolles 
nen Schenkel und die gefchwürigen Stellen auf denfelben den 
Berbacht erregten, daß die Krankheit einen bösartigen Cha⸗ 
raeter annehmen, und ein Contagium entwideln Fönne, fo 
wurde Patient von den gefunden Pferden feparfrt und im 
. Kranfenftalle untergebracht. — Bis zum 

15, Tage. hatten ſich die ausſchwitzenden Puſteln auf 
dem linken Hinterſchenkel noch vermehrt; der Appetit war faſt 
gut, das Athmen normal, 50 mäßig volle Pulfe in einer 
Minute; der Herzichlag wenig fühlbar, der Mift Hein ges 
ballt, troden, braͤunlich gefärbt; die Urinfecretion war ver- 
mehrt, der Urin gelblich, Mar; — innerlich verordnete ich 
nichts, Außerlich ließ ich die Einreibungen der oben angege- 
benen verbünnten Mercurialfalbe fortfegen. 

16, Tag. Die Ausfidderungen vermindern fi; das 
Oedem unter.dem Bauche, die ſchmerzhafte Anfchwellung des 
Euters und des linfen Hinterfchenfeld war diefelbe, die Ge⸗ 
fhwulft am Kniegelenke des rechten Vorderfußes hat zuge⸗ 
nommen; auf der vorbern Fläche in der Mitte des Schien- 
beins des linken Hinterfchenfels. findet fih ein’ jauchenves 
Gefhwür. Der Buls ift ehvas hart, 45 Mal in der Mi« 
nute, in derfelben Zeit athmet das Thier 10 Mal; der Herz 
ſchlag ift normal fühlbar, der Appetit gut; die Yärbung ber 
Schleimhänte ift normal; der Huften ift fchwach, gedehnt, 
ohne Berfuch denſelben zu. unterbrechen, . der Miſtabſatz ge 
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ſchicht felten, in Kleinen, trodenen, Yımlelgefärbten Valicn. 
Ip verordnete zum innerlichen Gebrauche: 
Rp.: Aloös succelrin. 3vi 
Natr, sulghurie, wi 
Pulv, rad. Gentin 
»  „ Althaeao aa 3ij 
M. c. aq, font q. s, ad Blect. 
Det, Sig. Affe zwei Stuuden den ferhfien Lheil 
zu geben. 

Zum Eiunreiben auf die verſchiedenen Gelchwuͤlſte ließ 
ich dagegen aus. Ungt. Hydrarg. einer: ziß, Ok. oliver, 34, 
Kal. casbenic. ziß eine Salbe bereiten, und hiervon taͤglich 
dreimal eimseiden. 

17. Bag, Der gefirige Zuftand Bat ch mit einem wie 
fen, zähen, wenig abhärirenden Ausflufſe aus dem Hinten 
Rafenioche und krankhafter Echleimabſonderung im linfen 
Beige complkeirt, welches ber Sranfheit das: Gepraͤge einer 
Iymiphatifhen Gacherie gab, une mich beannkap, | die. ſolgen⸗ 
den Miltel zu verorbnen: 

Rp: Hydrarg. muriel. mi, 2: 
Aethiop. mineralis zij 
- Puky. rad, Calam. 
. ». Sem. Pheilandıit aa ziij 
„ rad. Alihneno 3i 
M. c, aq. fonk q. s. ad Hect. 
Dei, Sig, Morgend unb Abends den achten Sheib 
zu geben. 

B. Ing. Eine fchmershafte an dem. Kiefer fen anıktew 
gende, wenig umfangreiche Anſchwellung ber Kehlgaugahrä- 
fen linferfeita, welche ſich bis Beute eingefunden hatte, gab 
dem Senntheisebilge ein bösartiges Anſehen. — Es wurden 
Beute neben den geftern verordneten Mitten, noch: Wars 
hatte. des: Kehlganges und. Einreibumgen ven Ungt. Hy- 
dsarg. mer. 3i Ql. laurin, 37% in bie Dyäfe verorburt, Am 
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39, Tage war des Ausflug mehr an die Ränder ber Rafen- 
höhle anklehend, die Trauihafte Schleimabfonderung im linfen 
Auge war verſchwunden, die Anichwellung ber Kehlgangs- 
hrüfen vermehrt, der Linde Vorderſchenkel ödematös ange, 
fhwollen, die geſchwuͤrige Stelle am linken Hinterfchentel . 
beginnt abzubeilen. — Wenn auch die Naſenſchleimhaut nor⸗ 
mal gefärbt und auf derſelben lein Gefchwür zu bemerfen 
war, fo mußte ich doch diefen Krankheitszuſtand als einen 
der Rotzkrankheit hoͤchſt verbächtigen halten; weshalb ich auf 
die Tödtung des Thieres antrug, was denn auch am I, 
„Januar, dem 23. Tage ber Krankheit des Thieres geſchah, 
nachdem der Ausfluß täglich bösartiger, d. h. grünlich gelb 
von Yarbe, Hümprig und an ben Rändern des Rafenloches 
dide, ſchmutzig graue Kruften bildend — geworden war. 

Die Sertion, welche an bemfelben Tage eine Stunde 
nah dem Tode des Thieres vorgenommen wurde, lieferte 
folgendes Reſultat: 

1. Aeußerlich: Das Cadaver war ziemlich abgemagert 
und als BVerlegungen der Haut fanden fi: bie faft geheilte 
Sontanell-Wunde und die öfter genannten puftalöfen Stellen 
an ven gefihwoltenen Schenfeln, deren: Heilnng auch groͤß⸗ 
tentheils begonnen hatte. 

2. Rad Entfernung der Haut: An den aͤußerlich ge- 
ſchwollenen Theilen Ergießung eines gelblicgen Serum ing 
Zellgewebe. Beim Durchfchneiden des Euters quoll. aua 
yieten Höhlen deſſelben ein dicklicher, gelber Eiter ohne be⸗ 
ſonderen Geruch, fo daß bie Schnitiflaͤche das Anſehen einer 
mit vielen kleinen vomicis verſehenen durchſchnittenen Lunge 
hatte, (Die einzelnen Drüſenlaͤppchen waren in Folge einer 
Entzündung in Eiterung übergegangen, und bildeten: jedes 
für fish einen Heinen Abſceß). 

3% In daer Bruſthoͤhle: Die pleura pulmonalis et. co- 
stalis, letztere in etwas häherem Maaße entzündet. Die 
Oberfläche der Lungen gab beim Ueberſtreichen derſelben wit 
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der flachen Hand ein Gefühl, wie wenn ſie mit grobem 
Sande beftreut wäre (tubercula miliaria). Sn der Lungen⸗ 
fubftanz fanden fich mehrere Entzündumgsfnoten, wie fie (nach) 
Spinola) der Bildung von vomicis vorauszugehen pflegen, 
- der linke Zungenflügel enthielt eine Thalergroße rothe Hepa⸗ 
tiſation. Die Lymphdrüfen, beſonders aber die glandulae 
bronchiales waren fehr ſtark aufgetrieben, und enthielten eine 
dickliche eitrige Flüffligkeit. 

4. In der Bauchhöhle: Sämmtlihe Organe waren 
normal, bis auf die glandulae mesentericae, welche in der⸗ 
felben Art wie die glandulae bronchiales, lrankhaft veraͤndert 
waren. 

5. Definung der Kiefer⸗ und Naſenhoͤhlen: In ber 
linfen Rafenhöhle oben nach dem Siebbeine zu und auf der 

Mufchel des Siebbeines fand ich eine, circa vier Zoll lange 
und bis zwei Zoll breite, durch inemandergelaufene chancröfe 
Geſchwuͤre entfiandene, Gefchwürsfläche, und etwas weiter 
nach) der unteren Nafenöffnung zu, mehrere vollftändig cha- 
racterifirte Roßgefchwüre; in der rechten Naſen⸗ und Kiefer 
höhle fand ich nichts Abnormes. 

6. Die Deffnung der Schävelhöhle ließ die in deiſelben 
liegenden Organe geſund finden. 

Dieſer Sections⸗Befund laͤßt Fein anderes Urtheil zu, 
als daß das Pferd qu. wirklich an der Ropfranfheit gelit⸗ 
ten habe. 

Es mag mir erlaubt ſein, zur Beantwortung einiger 
Fragen, welche ſich mir nach der Section dieſes Pferdes aufs 
drängten und die mir in forenfiſcher wie in polizeilicher Bes 
ziehung von Wichtigkeit zur fein fcheinen, inige Andeutungen 
zu geben. Dieſe Fragen ſind: 

Erſtens. Hat ſich die Rotzkrankheit bei dieſem Pferde 
durch auf daſſelbe einwirkende ſchaͤdliche Potenzen ſpontan 
entwickelt, oder iſt ſie die Folge der bei der Section gefun⸗ 
denen Eiterung im Euter? 
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Meine Anftcht iſt dieſe. Ein gelinder Brad von In⸗ 
fluenza, veranlaßt durch. eine mir unbefannte Urfache, erzeugte 
die am 8. Sanuar beobachteten Symptome, und complicirte 
fi) am 12. (dem 5. Tage der Behandlung) mit Einfchuß 
und wahrfcheinlich mit Entzündung des Euters, bei welcher. 
Combination die Erfcheinungen des Bruſtleidens (vielleicht 
nach den Gefegen des Antagonismus) verfchwanden. Die 
Entzündung des Euters ging am 15. (dem 8, Tage d. 8.) 
in Eiterbildung über, welcher Broceß bei drüfigen Gebilden 
befanntlich fehr jchnell vor ſich geht, der Eiter wurde refors 
birt und in die Säftemaffe übergeführt, was vielleicht aus 
den Erfcheinungen einer Lungenaffection, welche fih an dem 
ebengenannten Tage: ausfprach, zu entnehmen fein dürfte. 
Diefe Annahme wird burch die bei der Section gefundenen 
nodi inflammatorü beftätigt; daß feine vomicae in den Lun- 
gen gefunden wurden, ‚bat feinen Grund in der bei den frei« 
willigen Reforptionen immer mehr langfam vor fich gehenden 
Vermifchung des Eiters mit dem Blute, als dies bei Injec⸗ 
tionen von Eiter in die Venen der Fall ift, wodurch ein 
längerer Zeitraum als 14 Tage jur Ausbildung dieſer Des⸗ 
organiſationen erfordert wird. 

Da nicht allein die Blut⸗ ſondern auch die Lymphgefaͤße 
ihren, vielleicht großen, Antheil an der Reforption des Eiters 


nahmen, fo wurde diefer mit der Lymphe vermifcht und ver- 


urfachte einen anormalen Reiz auf die Lymphgefäße und 
Drüfen, welcher diefes ganze Syſtem affieirte, und fo eine 
Inmphatifche Gacherie herbeigeführt werden mußte, die mit der 
Rotzkrankheit, deren erfted fichtbares Symptom fi) am 24 
(dem 17. Tag d. 8.) einftellte, endigte. Daß das qu. Pferd 
eine vorherrfchende Anlage zu Iymphatifchen Krankheiten hatte, 
geht aus den obenangeführten Bemerkungen über feinen frü« 
heren Gefunbheitszuftand hervor, es mußte daher durch die 
Auffaugung des Eiterd das Lymphgefäß-Syftem um je 
fchneller und ſtaͤrker affizist werden, als es ſchon in einem 
Mag. f. Thierheilt. XV. 21 
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reizbaren, ſchwaͤchlichen Zuſtande fid) befand; wäre biefes 
Soyſtem van gefumder, Präftiger Beichaffenheit geweſen, fa 
hätte es dem Reize des Eiter6 widerſtanden und dieſen muy 
ins Blut übergeführt. Die Folge hiervon märe ein cachecti⸗ 
ſches Lungenübel geweſen, welches früher oder ſpaͤter dem 
Leben des Thieres ein Ende gemacht haben würde, nachdew 
noch vorher, wie dies bei Eiterbildung in den Zungen nicht 
felfen der Fall ifl, die Rotzkrankheit hinzugetreien wäre. 

"Eine andere Frage, wie lange Zeit bedurfte die Roh⸗ 
franfhelt von der Aufſaugung des Eiters bis zw ihrer Aus⸗ 
bildung? if fchon in dem Angeführten beantwortet, Denm 
wenn die obige Annahme richtig it, Daß am 15. Januar 
(dem 8. Tage d B.) die Eiterung im Guter begonnen habe, 
und am 24. (vem 17. Jage d. B.) das erfte Symptom. ber 
Mopfranfheit bemerft wurde, fo heburfte es nur eimedi Jeit⸗ 
raumes von 9 Tagen zur Entwidlung diefer Krankheit in 
Folge von Eiteraufnahme in die Lymphe und das Blut. 

Die dritte Frage endlich: wann iſt die Fähigkeit, die 
Rotzkrankheit von dem qu. auf andere Pferde zu übertragen, 
eniftanden? läßt ſich dahin beantworten: es entwickelte fich 
in diefem Thiere erft dann ein Contagium, als der Ausfluß 
aus der Rafe fich einſtellte. — Sch habe angenommen, daß 
bie Auffaugung, des Citerd am 15. Januar begonnen habe; 
am 20. Januar, mithin nur vier Tage vor dem Ciniritie 
des: Auofluſſes aus der Nafe, wurde Batient erſt, nachbem 
fich. vorher Anſchwellungen ver Schenkel und auf jenen wurm⸗ 
gefchwärähnliche auoſchwißende Stellen. ausgebildet hatten — 
von ben gefunden Pferden ahgefondert, zwifchen denen er 
bis dahin geftanden Hatte; eine. Berührung berjelden mil 
dem Franfen Pferde kannte um fo leichter gefchehen, da immer 
je zwei und zwei Pferde aus einem Eimer -getränft, mit 
einem Putzzeuge gepmbt, überhaupt durch einen Dann ge 
pflegt und gewartet werben, und häufig genug ein Pferd 
mit dem andern aus einer Krippe frißt, was vornehmlich 
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dann geſchieht, wenn fogenamtte ſchlechte Freſſer oder kranke 
Pferde ihr Futter nicht rein ausfreſſen, wie in dem vorlie⸗ 
genden Balle, wo das eine der nebenftehenden Pferde alles 
von dem Franken übrig gelaſſenen Futters fich bemächtigte; 
mad dennod waren am 16. Jimi 1846, alſo nach circa 17 
Monaten, als ich dad Negiment verließ, die beiden neben 
bem kranken geſtandenen ‘Pferde noch ganz geſund. Es hatte 
mithin Feine Anſteckung, trotz ve gewiß geſchehenen Beruͤh⸗ 
rung, ſtattgefunden. 

Nach dieſer kutzen Abſchweifung wende ich mich zu den 
bei den acht vorher angefuͤhrten Pferden gemachten Sectionen, 
deren Reſuliat ih in wen kurzen Worten zufansmenfaflen 
Tamm, daß ich bei ſaͤmmtlichen rogfranten Pferden, welche ich 
überhaupt feciste, die bei dem Pferde Iris angegebenen, ber 
Rodtkrankheit angehörigen Erſcheinungen fand; nur bort wo 
dieſes Uebel eine Folgekrankheit war, (Bataille, Diogenes, 
Iris) wurden bie der primäiren Krankheit angehoͤrigen neben 
ven Grfcheinungen des Rozktankheit angetroffen. 


Wenn das Vorkommen der Rotzgeſchwuͤre mehr hoh 


oben in der Nafenhöhle, oder der Naſenoͤffnung zu mur zus 
fällig zu fein fcheint, fo gebe ich dennoch hier folgend eine 
Weberficht der aufgezählten Krankheitsfaͤlle in Betreff ihrer 
Dauer und des Sitzes der Geſchwuͤre, denn es ſcheint mir 
am Allgemeinen daraus gefolgert werden zu Können, daß Bei 
Brzeres Dauer der vorhergehenden Krankheit, gleich viel eb 
vernächtige Druſe oder. ein fonftiges Uebel, die Geſchwäre 
mehr hoch oben in ver Rafe vorkommen, und umgekehri. 

1, Das Pferd Elotilde erkrankte am 20. Maͤrz 1837 
und wurde am 24ften vefielben Monated getödtet, bei der 
Soction fanden ſich die Geſchwüre hach oben in ber Naſen⸗ 
hoͤhle. 
2. Am 29. pri 1837 erkrankte das Pferd Gärilie 
und wurbe am 15. Mai a. ejusdem getoͤdtet, nur vom an 
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der. Oeffnung der Naſenhoͤhle fanden a bie Geſchwure 
hoͤher hinauf keine. 

3. Das. Pferd Grethe erkrankte am 19. Juli 1838 
an der fpecififchen Drufe, am 6. December a. ejusd, nahm 
diefelbe .einen verdächtigen Character an, am 13. Januar 
1839 fand fich das erfte Gefchwür, und am 2Often beffelben 
Monates wurde das Pferd getötet, - Die Geſchwuͤre fanben 
fih nur an der Rafenöfinung. 

- 4. Das Pferd Benedict erfrantte am Al. Februar an 
verbächtiger Drufe, welche biß zum. 21. März 1839 befeitigt 
wurde, am.3Often aber mit größerer Heftigfeit eintrat, und 
mußte das Pferd am 29. Mai a. ejusd. getödtet werben. 
Die Gefchwüre wurden nur an der NRafenöffnung gefunden. . 

5. Eine Halsentzändung, welche ſich mit einer Lun⸗ 
genentzündung fpäter complicirte, machte am 4. December 
1839 den Anfang der Krankheit des Pferdes Bataille, dieſe 
nahm am 27. Sanuar 1840 einen bösartigen Character an, 
und wurde dad Pferd am.10.. März a. ejusd. getöbtet. Die 
Gefhwüre waren auf der ganzen Auspehnung ber Naſen⸗ 
ſchleimhaut verbreitet. 

6. Vom 28. September bis 16. Ociober 1839 und 

vom 26. November a. ejusd. bis zum 27. Januar 1840 
litt das Pferd Diogenes an verbächtiger Druſe und vom 
‚10, bis 21. März 1840 an leichter Drüfenanfchwellung; zu 
Anfang Februar a. ejusd. trat eine Rungenentzündung ein, 
am 15. m. ejusd. wurde baffelbe als des Rotzes im höchften 
Grade verdächtig gefunden, und am 18. deſſelben Monats 
getoͤdtet. Die Gefchwüre fanden fich faft nur oben in ber 
Naſenhoͤhle. 

7. Am 22. Juni 1841 erkrankte das Pferd Genthard 
an einer catarıhalifch» Iymphatifchen Affertion, am 11. Zult- 
a. ej. wurben bie erfien Gefchwüre bemerkt, und das Pferd 
am Tage darauf getödte. Kinige Gefchwüre fanden fich 
hoch oben, die meiflen vorn an der Deffnung der Naſenhoͤhle. 
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8. Das Pferd Ferdinand erfranfte am 18, Januar 
1842, und wurde das erfte Wurmgefchwür am 13, Februar 
a. ej. bemerkt. Die Tödtung des Thieres erfolgte am 18, 
März deſſelben Jahres. 

9, Am 8. Januar 1845 erfranfte das Pferd Iris an 
Influenza, am 20, defielben Monats zeigte ſich das erfte vers 
dächtige Symptom, und. wurde das Pferd am 30. m. ej. 
getödtet. Die Gefchwüre fanden fich hoch oben in großer 
Maffe und einzelne mehr nach unten zu, ohne jedoch im Les 
ben des Thieres von außen fichtbar geweſen zu fein. | 

Zu den conftanten Sections⸗Daten der in Rebe ftehens 
den Krankheit gehören außer den fchon im Leben der Thiere 
zu bemerfenden Drüfenanfchwellungen, dem Ausfluffe und den 
Befchwüren (in der Nafe beim Rotze, auf der Haut beim 
Wurm): 

1. Die tubercula miliaria auf der pleura pulmonalis; 
wenn diefe auch bin und wieder zu fehlen fcheinen, fo wirb 
man fie bet einer genaueren Unterfuchung durch das Gefühl 
Doch jedesmal entdeden; ich habe fie bei den vielen rogigen 
Pferden, welche ich.fecirte, ftetS gefunden; bald auf den vor⸗ 
deren, bald auf den hinteren Lappen, bald auf ber oberen, 
bald auf der unteren Fläche findet man fie, einmal nehmen 
fie den äußeren, ein andermal den innern ‘Rand ein, und nur 
wenn die Robfrankheit in einem hohen Grade vorhanden ift, 
- finden fie fi über den größten: Theil oder über die ganze 
Lunge verbreitet. 

2. Krankhafte Veränderung ber Lymphdruͤſen in der 
Bruſt⸗ und Bauchhöhle. Beſonders auffallend find die glan- 
dulae bronchiales und die gland. mesentericae affizirt; je 
nad) dem Grade der Krankheit find dieſe Drüfen mehr ober 
weniger angefchwollen, verhärtet, ich möchte fagen feirrhöß, 
denn fie find knotig angefchwollen, und enthalten im böhern 
Grade in verſchiedenen Höhlen eine eiterartige, fchleimige, 
confiftente Slüffigfeit Centartete Lyanphe?), welche ihren äußeren 
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Merkmalen nach berienigen Materie nicht unaͤhnlich if, bie 
man bei Sectionen ropiger Bferde Häufig in den Kieferhöhlen 
antrifft. Bei der Wurmirankheit,- welche in ihrem. Weſen 
mit der Ropfranfheit übereinftimmend ift, würde nod) 

3. die Entartung der Lymphgefäße in dem Theile, wel- 
cher von den Geſchwuͤren befallen if, hinzuforamen. 

Sch habe bei der Wurmiranfheit bie ad 2 angegebene 
@ntartung der Drüfen immer, und bie tubercula milierie 
in den Fällen angetroffen, wenn die Krankheit einigermaßen 
Fortſchritte gemacht hatte, weshalb ich Nop- und Wurm⸗ 
franfheit für ein und daſſelbe Grundübel halte, beir dem nur 
die Form eine verſchiedene iſt. 

Wie ich am CEingange dieſes Aufſatzes bemerft, Hatte 
ich zu dem Zwecke die vorſtehenden Faͤlle notirt, um aus 
vielen, während meiner tbierärztlichen Laufbahn gefammelten 
za Erfahrungen berangebichenen Beobachtungen vwielleicht 
etwas zur Erleuchtung dieſes dunklen Begenftandes beitragen 
an Tönnen, weshalb ich mur folche Vorkommenheiten in bier 
fes Verzeichniß aufnahm, deren Berlauf ich von ihrem Ur⸗ 
fprunge an zu verfolgen Gelegenheit hatte; es liegt aber nicht 
in der Macht des Menfchen, eine gefaßte Idee Durch das 
ganze Leben verfolgen zu können, fondern der Zufall macht 
ihm oft einen Strich durch Die Rechnung, fo auch mir! — 
Durch meine. Anftelung im hiefigen Kreife iſt mir die Aus⸗ 
ficht auf Verfolgung meiner Idee faft ganz benommen, und - 
glaubte ich denn das Vorliegende als einen Betrag für, mit 
dieſem Gegenſtande ſich beichäftigenne, Collegen, denen der 
Zufall günftiger ift, der Deffentlichfeit nicht entziehen zu dürfen‘ 
| Aus dieſor meiner letzteren Meußerung wirb denn auch 

erbellen, daß ich nicht beabfichtigte über die Symptome und 
. bie Behandlung der verdächtigen Drufe und ber Rogtkrank⸗ 
heit zu ſchreiben; auch nicht einzelne Krankheitsgeſchichten, 
fondern nur an krauken Thieren in der Wirklichkeit Beob- 
achtetes beabfichtigte ich mitzutheilen. 
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ıl. Berreißung der Zwillingsmuskeln (M. M. 
gastrocnemü) in beiden Sinterfchenfeln 
einer Kuh. ' 


Vou ©. W. Schrader in Hamburg. 


An 18, Mai 1848 wurde ich zu dem Pächter des Gräfl, 
Schimmelmannfichen Gutes in Wandsbeck gerufen, um eine 
am vorhergehenden Tage auf der Weide plößlich lahm ges 
wordene Kuh in Behandlung zu nehmen, Bei meiner An« 
funft auf der Weide lag fte, fand aber bei unferer Annaͤhe⸗ 
rung fogleih auf und lief einige 40 — 50 Schritte fort, d. h. 


aber nicht auf den vier Füßen, fondern mit dem Vordettheil 


auf den Beinen und mit dem Hintertheil völlig auf den 
Sprunggelenfen mit unter den Banch gezogenen Beinen, 
benungeachtet aber mit ziemlicher Geſchwindigkeit. Als fie 
wieder beruhigt war und es mir nun möglich wurde fle ges 
nauer zu unterfuchen, war nirgends am Sprunggelenfe oder 
weiter nach oben an den musdfulöfen Theilen eine Geſchwulſt 
oder fchmershafte Stelle zu finden, aber beide Schienbeine 
ließen fich leicht hin und ber bewegen, bie Achillesſehnen 
waren wie lodere weiche Stricke anzufühlen und bildeten 
Falten, das Schienbein mochte geftredt, oder fo wie bei ber 
eben befchriebenen Gangart in voͤllig rechten Winfeln gebos 
gen fein. Rach ber Angabe des Hirten habe er geftern bes 
merkt, daß die Kuh in die Tränfe, eine ehemalige Mergel⸗ 
grube, gegangen, und fich immer mehr der Mitte genähert, 
worauf fle wieder herausgetrieben, allein bei ihrer Ankunft 
auf feftem Boden fei fie niedergefallen und "habe ſeitdem nicht 
anders als auf fchon befchriebene Art ſich fortbewegt. Sie 
fraß noch etwas, konnte jedoch, wie leicht zu denfen, nur mit 
Beſchwerde ihr Zutter auf der Weide ſuchen. 


— Mm — 
Dem Befunde und der Befchreibung der vorhergegange- 


. nen Umftände nach, fonnte ich an eine Zerreißung der Schien- 


beinbeuger (musc. tibial. antic.) an beiden Schenfeln, Wie 
viele meiner Eollegen und auch ich ſchon öfters an Pferden, 
jedoch immer nur an einem Schenfel, beobachtet haben, den⸗ 
fen, und meine Diagnofe ging auch darauf hinaus, obgleich 
mich die völlige Schlaffheit der Achilesfehnen bei totaler 
Beugung des Sprunggelenfs hierin etwas wanfend machten, 
und _mich wieder an die alte Anficht des verftorb; Have- 
mann's in Hannover erinnerte, der über ſolche Fälle ſchon 


1810 und früher in feinen VBorlefungen ausführlich fprach, 


und fie für eine Zerreißung oder Ueberdehnung der Zwil⸗ 


Iingsmusfeln hielt. Nach der bisherigen Erfahrung ver 


Thierärzte gelang bei Pferden die Heilung faft immer, und 
fo glaubte ich auch hier einen günftigen Ausgang erwarten 
zu dürfen, wenn gleich der Heilungoproceß bedeutend dadurch 
erfchwert werben mußte, daß bier beide Schenfel an demſel⸗ 
ben Uebel litten und Fein gefunder den Franken beim Verſuch 
zum Aufrichten unterftügen Fonnte. Indeſſen vie mancherlei 
ſich kreuzenden Bedenken wurden bei mir durch ben Wunſch 
überwogen, bei diefem erften mir. befannten Fall einen Hei- 
lungsverſuch, wenn auch nur auf kurze Zeit zu machen. Ich 
ließ deshalb die Kuh auf einer Schleife nach dem Stalle 
bringen und auf einer guten Streu placiren, worauf die 
mir zweckdienlich ſcheinenden Mittel in Anwendung gebracht 
wurden. | 

Am dritten Tage war feine bemerfbare Beränberung 
eingetreten, die Schlaffheit der Achillesſehnen wie früher; am 
- fechsten erhielt ich fogar Nachricht von einiger Beflerung; 
fie richtete fich hinten zuweilen in die Höhe, ſtand aber nur, 
wie im Anfange,” auf den Sprunggelenfen. Ihre Freßluſt 
war etwas vermindert, welches man freilich auf Rechnung 
‘der jept nicht mehr gewohnten Stalfütterung ſetzen konnte: 
Als ih am achten Tage wieder einen Befuch machte, waren 
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„beide Schentel, beſonders der rechte, über dem Sprunggelenfe 
und „in der Gegend des Ueberganges der Muskeln in’ die 
Sehnen bedeutend gefchivollen und an dem rechten auch der 
Anfang eines Wundwerdend der‘ Haut zu bemerken. Seht 
war bei mir die Hoffnung eines günfligen Ausganges ge 
ſchwunden, und die Mühe, Koften, und den verringerten 
Werth des Thieres nach Verlauf von noch 8 oder 14 Tas 
. gen bebenfend, rieth ich dem Eigenthümer zum fofortigen 
Schlachten, worin er ohne Umftände willigte, und zugleich 
verfprach, die beiden Hinterfchenfel bis zum folgeuden Tage 
zu meiner freieften Dispofition hängen zu laffen. An biefem 
Tage nahinen mein Sohn und ich die genauere Unterfuchung 
vor, welche folgende Refultate ergab. Aeußerlich war an 
den abgebäuteten Schenfeln nur wenig feröfe Infiltration 
wahrzunehmen.” Unfer Augenmerk richteten wir hauptfächlich 
auf denjenigen Theil, den wir ald den Sitz einer Musfels 
zerreißung anfahen, und nady den bisherigen anatomifchen 
. ÜUnterfuchungen auch als ſolchen anfehen mußten; allein wir 
fanden und getäufcht, denn der Schienbeinbeuger war gefund 
und unverlegt, nur das ihn umgebende Zellgewebe etwas ins 
filtrirt. Wir wendeten und nun zu den Zwillingsmuskeln, 
und bald firömte uns nach Entfernung der dieſe Musfeln 
umgebenden Theile eine bedeutende Quantität gelben Serums 
entgegen; als biefes abgelaufen war, zeigte fich eine Schicht 
coagulirter Lymphe und dann ein bölliger Querriß beider 
Bäuche des Muskels, nur an der Hinterfeite, wo fich Diefels 
ben vereinigen, war noch einiger Zufammenhang. An dem 
Zwillingsmusfel des rechten Schenkel Hatte die Zerreißung 
in gleicher Weiſe Statt gefunden, nur‘ war hier die feröfe 
Ergießung noch ftärfer, aber auch bier fo wenig als an dem 
andern fand fich geronnened Blut. 

Daß die Heilfraft der Natur bier fchon die Einleitung 
zur Wiedervereiniguing der getrennten Musfeltheile getroffen, 
war deuilich zu fehen, ob aber dennoch eine völlige Wieder 


herftellung möglich gewefen, fcheint mir bei den bebeutenden 
feröfen Ergießungen, welche ſich erft in ven letzten Tagen 
durch eine Außerlich fichtbare Anfchwellung der leidenden 
Theile zeigten, und wahrfcheinlich bei den öfteren Anftren- 
gungen zum Aufftehen fich ſtets vermehrten, noch ſehr pro⸗ 
blematiſch; überdem würde noch die Abmagerung und der 
fhon beginnende Decubitus einen fchlimmen Einfluß geübt 
haben. 

Wahrfcheinlich hatte Die Kuh ſich zu weit in Die Tränfe 
gewagt und bei dem immer tiefern Verfinfen in den Ichmigen 
Grund diefer ehemaligen Mergelgrube heftige Anftrengungen 
sum Herausziehen der Hinterbeine gemacht, wobei denn bie 
Muskeln endlich gerifien. 

Die einzige mir bekannte Zerreißung der Zwillingsmus⸗ 
fen ift im 6. Band diefes Magazins befchrieben; fle beiraf 


“ _. jedoch nur ben einen Schenfel eines englifchen Jagdpferdes, 


welches deshalb getoͤdtet werden mußte. 


EEE. Mittheilungen aus der Praxis. 


Bon Frey, Königl. Kreis⸗Thierarzt in Samter. 


1. Febris intermittens bei einem Pferde. 


Ein brauner Wallach, 10 Jahr, Niedrungsrace, von guter 
Conſtitution, wurde mir durch den Beſitzer mit ber Klaze 
vorgeführt, daß er feit einigen Tagen nicht recht freffen wollte. 

Die Unterfuhung des Allgemeinbefindens ergab Beine 
erheblichen Kranfheitsfymptome und ich vermuthete, daß viel 
leicht gaftrifche Unreinigfeiten — reichliche, ſchmierige Speis 
Selabfonderung, fehmugige Zunge — bie Beranlaflung zum - 
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ſchlechten Freſſen fein möchte; dem. entfprechend wurbe eine 
Latwerge aus Gentiana und Natr. sulph. verordnet, 

Nach 6 Tagen unterfuchte ich Pat, abermald und er- 
fuhr, daß er feit der erften Unterſuchung alle Morgen zwi⸗ 
fhen 10 und 11 Uhr ein heftiges Fieber befomme, wobei 
er zuerſt ſtark friere, dann fehr ſchwitze, nach Berlauf einer 
Stunde wieder munterer würde und frefle. 

Da es gerade Die Zeit war, in der der Parorysmus ein⸗ 
sutreten pflegte, fo ließ ich den Bat. in meinen Stall bringen. 
Yieberbewegungen x. waren nicht zu entbedfen, nur die oben 
erwähnten Erfcheinungen im Maule und große Traurigkeit. 
Nah Berlauf von einiger Zeit fing das Thier zuerft am 
Hintertheil zu frieren an, bald darauf über den ganzen Körs 
per, und zwar fo ftarf, daß es in einen Starrfroft verfiel. 
Der Puls war Hein, härtlich, zufammengezogen, das Athmen 
alterirt, die fichtbaren Schleimhäute blaß, das Haar gefträubt, 
bie Sörperoberfläche Falt, Die Ereretionen unterbrüdt. Diefes 
Stad. frigoris hielt gegen z Stunde an, darauf ließ der Frofl 
almählig nach, die Haut wurbe weicher, bie Haare waren 
nicht mehr gefträubt, Das Athmen und die Pulſe wurden 
freier, die fichtbaren Schleimhäute rötheten fi. Unter dieſen 
Erfhheinungen ging das Stad. caloris in das Stad. oriticum 
über, in dem ein reichlicher Schweißausbrudh eintrat und 
zwar zuerſt an den Hinterertremitäten, die auch zuerft vom 
Froſte befallen wurden; der Buls wurde freier, die Schleim⸗ 
haͤute normal’ geröthet, es ſtellte ſich flarfer Durft ein, eben 
fo Mift- und Urinentleerung.. Iener war zwar geballt, aber 
mit einer dicken Schleimfrufte überzogen und von penetrantem 
Geruch. — Die ganze Dauer des Parorysmus war gegen 
eine Stunde und fol, nach Ausſage des Beftkers, fich flets 
in berfelben Art und von derfelben Dauer gegeigt haben. 
Das Pferd war .nach diefem, ſo wie nach jedem vorherge⸗ 
gangenen Anfall fehr ermattet und erholte fich erft nach län⸗ 
gerer Zeit. | | 
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Gaſtriſche Unreinigkeiten wurden als die Urſache des 
Fiebers angenommen und zu ihrer Entleerung Aloepurganz, 
welche heftiges Lariren zur Folge hatte, verabreicht. Fieber⸗ 
anfälle Fehrten nicht wieder und Pat. wurde durch zwecma⸗ 
ßige Diät vollſtaͤndig wiederhergeſtellt. 

Das regelmäßige Aufeinanderfolgen der Paroxysmen, 
des ftarfen Froftes mit Hitze und Schweißausbruch, der ga- 
firtfche Zuftand als Urfache des Fieber, geben uns den Ty⸗ 
pus der intermittirenden Fieber, Demnach hat das Pferd an 
einer fibr. intermittens und zwar quolidiana gelitten. Ein 
neuer Beweis, daß reine Fieber beim Pferde vorkommen. 


2. Abfceßbildung in der Rachenhoͤhle und im Kehl» 
fopfe bei einem Ochſen. 


Zu einem, feit-3 Tagen, an den heftigften Athmungs⸗ 
beſchwerden leidenden Ochfen wurde ich gerufen. Das Thier 
ftand von der Krippe zurüd, firedte den Hals gerade, ſchlug 
heftig mit den Flanken, athmete laut hörbar, röchelnd, aus. 
Mund und Naſe floß ein confiftenter Schleim. Am Schlunde 
und dem Kehlkopfe ließ fich Außerlich nichts entdeden und 
ich vermuthete, daß vielleicht ein Polyp oder eine Verdickung 
der Schleimhaut im Kehlkopfe die Urfache fei. - Das Thier 
wurde. geworfen, ein Maulgatter eingefeht und fo bie Unter- 
fuchung vorgenommen. Dicht am Grunde des Gaumfegels 
fühlte man eine fluctuirende Gefhwulft, fie wurde geöffnet, 
und fchöner, weißer Eiter entleerte fih. Die Athmungsbe⸗ 
fchwerben ließen wenig oder gar nicht nach, deshalb. mußte 
irgendwo noch ein Hinderniß fein. Ich ging mit dem Zei« 
gefinger in den Kehlfopf und bemerkte unmittelbar hinter dem 
Ringfnorpel ebenfalls eine fluctuirende Geſchwulſt. Die Er- 
Öffnung durch das Maul war, der Erftidungsgefahr wegen, 
unmöglich, deshalb öffnete ich die Luftröhre hinter dem Kehl⸗ 
fopf, flach den Abſceß auf und entleerte den Inhalt. Sept 
athmete das Thier frei und nicht hörbar und fraß im Stalle 


— 3209 — 


von dem ihm vorgelegten Butter mit großem Appetit. Die 
- Bunde der Luftröhre vernarbte ohne Nachtheil für die Res 
fptration. 


3. Zungenfeude unter einer Rindviehheerbe. 


Am 29. Juli 1842 wurde ich wegen eines franfen 
Bullen nach einem Gute geholt. Derfelbe zeigte die beutli- 
chen Erjcheinungen einer fthenifchen Lungenentzündung, welche 
ſich durch die. befannten Symptome zu erfennen gab und ger 
gen Die ich die Antiphlogofe im ausgebehnteften Grabe in 
Anwendung brachte. - Am andern Tage hatte fich die Krank⸗ 
- heit verfchlimmert, ich ayplicirte Derivantia und fuhr mit. der 
innerlichen Behandlung in gleicher Art fort. Jene wirkten 
nur ſchwach, weshalb ich noch 2 Veficatore auf die Bruſt⸗ 
wandungen legte. Aber auch diefe, fo wie die innere Bes 
handlung, hatten wenig Erfolg. Am 8. Tage der Krankheit 
hatten fi) die Symptome aufs Höchfte gefteigert. Die Zahl 
der Pulfe war nicht zu zählen, der Herzfchlag prellend und 
befchleunigt, das Athmen doppelfchlägig und mit röchelndem 
Geraͤuſch verbunden, der Blick ftier, die Freßluft, wie im 
ganzen Verlaufe der Krankheit gefchwunden, der Triel und 
die untere Brufifläche Falt, das reſpiratoriſche Geräufch bei 


der Auskultation in der linken und zum größten Theil in . 


der rechten Zunge nicht hörbar, die Schleimhäute blaß und 
mit ſchmierigem Schleim belegt, Huften matt, unfräftig. 

Auf eine Wiederherftelung war gar nicht zu rechnen, 
ich ließ deshalb das Thier fchlachten. Die hauptfächlichften 
Brodufte der Krankheit fanden fich in der Brufthöhle, naͤm⸗ 
Hich: die ganze linke Lunge, die rechte zum größten Theil her 
patiſirt — marmorirt —, die Pulmonalpleura mit dicken 
Lagen, Pudding ähnlichen plaftifchen Erſudaten belegt, eben 
fo die Coftalpleura und an mehreren Stellen mit den Lun⸗ 
gen verwachien, im freien Raum der Brufthöhle ohngefähr 
2 Eimer eines gelblichen, trüben, aber nicht riechenden Waſſers. 
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Aus diefen Sectionodatio geht deuilich hervor, daß Bat. 
an der Lungenſeuche gelitten Batte, 

Run war das Erforfchen der Urfache, - ein Problem, 
welches bis in die neuefte Zeit noch nicht gelöft iſt, für mich 
von großem Intereſſe. Weder in der Etallung, noch Fütte⸗ 
sung und Pflege des Thieres war eiwas Nacitheiliges zu 
entdecken. Zuletzt erfuhr ich bush Hin- und Herfragen, 
daß diefer Bulle neben einer von einer andem Wirthſchaft 
m Mai 1842 bergebrachten Kuh, welche bald nach ihrer 
Ankunft diefelben Krankheitsſymptome gezeigt und bei der 
Section dieſelben Desorganifationen in der Bruſthöhle erge- 
ben hätte, geftander und nad) dem Tode diefer in ken Stall, 
in dem er während der Krankheit fich aufbselt, gebracht und 
feit dieſer Zeit nie fo recht munter und gefund fich gezeigt 
hätte, | 

Mithin ift hier wohl die Entfiehung der Krankheit per 
contagium nicht zu läugnen’ und werde ich fpäter noch ein⸗ 
mal auf diefen Punkt zurüdfommen und näher au documen⸗ 
tiren fuchen. 

Eine aufmerkfame Beobachtung ſaͤmmtlicher Kühe, na⸗ 
mentlich in Beziebimg auf Huſten, Appetit ꝛc. empfahl ich 
dem Inſpector und Hirten dringend an, weil mit Gewißheit 
Meiterverbreitung der Krankheit zu befürchten. war, Zwar 
wäre ich jetzt fehon präfervativ eingefchritten, allein Ruͤchſich- 
ten mußten mich bavon zurüdhalten. 

Ein ganzer Monat verging, ohne daß mir ein Erfran- 
Fungsfall gemeldet wurde. Erſt am 28. Auguf wurde ich 
zu zwei Kühen gerufen, die einen eigenthuͤmlichen Huften 
hören ließen, yplößlich beim Freſſen von der Krippe zurüd- 
traten, einen heftigen. Sieberfroft befamen, die Augen hervor⸗ 
drängten und befchlemmigt athmeten, Diefer Zuſtand daweste 
jedoch nur kurze Zeit, worauf fie wieder gut fraßen, ab und 
zu hufteten, aber beträchtlich in ber Milch nachlieſen und 
ſtchibar abmagerten. 
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Des Stab. ber Horripilation Habe ich nie ſelbſt beob⸗ 
achtet, ſondern erhielt dieſe Mittheilung vom Hirten. Die 
Unterfuchung beider Kühe ergab folgendes Reſultat: Abma⸗ 
gerung, Nachlaß in der Milchproduction, haͤrtlichen, vollen, 
eimas frequenten Puls, in der Tiefe fühlbarer Herzſchlag 
alterirtes, befonders mit den Bauchmuskeln ausgeführtes 
Ahnen, ſchwache Mitbemegung der Nafenflügel, mormale 
Wärme des Maules und Spiegels, nicht Trankhaft vermehrte 
odes verminderte Abfonderung, mit Ausnahme ber Milch, 
gute Freßluſt, felbft Wiederfauen, gleichmäßig verbreitete 
Temperatur über den Koͤrper, glatt anliegende Haare, mit 
Ausnahme auf dem Rüden, wo fie gefträubt waren. Die 
Auskultatten an beiden Seiten der Bruſt ließ in ber linfen 
ein fnifterndes Geräufch, jenem. der Emphyſeme nicht unahn⸗ 
lich, weiches fich auf den vordern Theil des Lunge befchrändte, 
veruehmen, in. ber rechten hörte man. deutlich das reſpirato⸗ 
rifche. Geräufch. Die Percuſſion lieferte eine nicht volltönende, 
fondern mehr dumpfe Refenanz Der Huften war keuchend, 
troden, belltönend, ber Blid matt, das linke Olecranum nach 
außen geitellt. 

Kaum wäre ed möglich geweſen, hieraus allein. auf den 
Ausbruch der. Zungenfeuche fehließen zu Zönnen, wenn ich 
wicht durch den Krankheitsfalt im Juli. darauf Tiageleitet 
wäre, ich. hielt daher den Ausbruch der Seuche für gewiß. 
— Beibe Dat. befanden fi in dem erften Stadium — Trem 
chronifchen over eretbifchen — mit großer Hinnelgung zum 
zeiten — em acuten oder fieberhaften. — 

Am andern Tage wurden mir wieder 6 Kranle in dem 
fslben Zuftande überliefert und fo erhielt ich täglich, bie: Ende 
September, mehrere Kranke, welche theild wach, ia dem chro⸗ 
nischen, theils fehon in dem acuten Stadium fich befanden. 

Der Bexlauf der Krankheit war folgender: 

Bei den vielen Patienten, welche ich noch in ber chro⸗ 
niſchen Periode in Behandlung befam, nahm die Kranlheit, 


— 2 — 


trog der eingeleiteten Behandlung, Häufig. ihren Fortgang 
und ging in das 2. Stadium über, . Meift aber trat die 
Krankheit nicht, wie es häufig der Kal fein fol, mit einer 
heftigen fihenifchen Lungenentzürdung auf, fondern diefe hatte 
immer mehr einen gemifchten Character, welcher fih, nad 
dem Beginne des acuten Stadiums, am 3—4. Tage, ent« 
fchieden afthenifch ausſprach. Nur bei 2 fehr fräftigen, ros 
buften Thieren war die Krankheit entſchieden fihenifch und 
verlief wie bei vem im Juli erfrankten Bullen, endete aber 
in feinem alle mit dem Tode, fondern nach 14 Tagen mit 
Genefung; bei einem Bullen blieb chronifche- Athmungsbes 
fhwerde und Huften zurüd. Ä 

Die chronifche Form begann mit Homipilationen, gelin⸗ 
dem Fieber und alterirtem Athmen ꝛc. Befferte ſich bei ber 
eingeleiteten Behandlung in 3— 4 Tagen die Krankheit nicht, 
in einigen Fällen ſchien eine Fritifche Entſcheidung durch reich» 
lie, dünne Ereremente erfolgt zu fein, fo ging fie in die 
acute Form über. Die Thiere verfagten das Futter, foffen 
aber mit. Begierde, wiederkauten nicht, die Milch verſchwand 
faft gänzlich, ein heftige Fieber und mit ihm eine ftarfe 
Bruftentzündung, entwidelten ſich; die Pat. waren traurig, 
matt, die Temperatur an den Ohren, Ertremitäten und Hör: 
nern wechfelte, die Haut gefpannt, die Haare längs des 
Rüdens und Halfes gefträubt, die Augen hervorgedringt, 
matt und feucht, ver Blick ftier durch die Erweiterung der 
Pupille, Kopf und Hals gerade geftredt, der Rüden ge- 
frümmt, der Ellenbogen, meift der linfe, auswärts geflellt, 
bie Conjunctiva "geröthet, eben fo die Maul⸗ und Naſen⸗ 
fhleimhaut und vermehrt warn, aber übermäßig mit Schleim 
bebedt, das Flotzmaul warm und feucht, der Puls haͤrtlich, 
aber vol, 70—80 Mal in der Minute fühlbar, der. Herz 
ſchlag deutlich fühlbar, das Athmen fehr angeftrengt mit den 
Bauchmuskeln und Nafenflügeln ausgeführt, 30, 35— 40 Mal 
in der Minute firhtbar, die ausgenthmete Luft’ warm, ber 
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Huften feltener, ſchwach und heifer, der MIR breiig, der Urin 
heil, manche Bat. lagen anhaltend, andere gar nicht, in dem 
vordern Theil der linken Zunge gar fein reſpiratoriſches Ge⸗ 
räufh hörbar, in der rechten befchleunigt, die Percuſſion 
dumpf. 

Dieſe, einen hoben Grad der Bruftentzündung charak⸗ 
terifirenden Symptome, dauerten I—6—8 Tage mit Aus» 
nahme des Fiebers, welches meift am 3— 4. Tage entichie- 
den afthenifch war. Erfolgte nun nicht ein Nachlaß ber 
Symptome, der ſich durch Minderung des Fieber und Ath⸗ 
mens, das Berlangen nach Futter, Wiederfauen, feuchten, . 
lodern Huften, regelmäßige Stellung ıc. anfündigte, fo ftellte 
fich bedeutende Abmagerung und Mattigkeit ein, das Athmen 
wurde immer angeftrengter, der Puls fehr klein und weich, 
der Huften matt und unfräftig, die ausgeathmete Luft we⸗ 
niger warm, die Wärme im Maule vermindert, der abgefon- 
derte Speichel fehmierig, das Flohmaul Talt und feucht, beim 
Einathmen ließen die Kranken einen röchelnden, beim Aus⸗ 
athmen einen föhnenden Ton hören, die Nafenflügel wurben 
frampfhaft bewegt, die Auskultation ließ in der ganzen lin- 
fen Zunge, in Folge der vorgefchrittenen Hepatiſation, gar 
feinen Ton vernehmen, das Auge ftier und Angſt verrathenn, 
aus der Nafe ftellte ſich häufig ein fchleimiger Ausfluß ein, 
weichen vie Thiere aber nicht abledten, öfteres Zaͤhneknirſchen 
und ein follerndes Geräufch längs des Schlundes war. hörs 
bar, die Haut ftaubig, troden, feft anliegend auf dem Bruft- 
gewölbe, die Haare gefträubt, die Stellung der Thiere eine 
liegende, eigentlich mehr figende, nicht felten eine ſtehende, 
aber dann eine fchräge, wenn es ber Raum erlaubte, Harn 
dünn, wäfrig, Mift dünn, flinfend, nicht felten erfolgte Abor⸗ 
tus, welcher meift den Tod befchleunigte. — Die Dauer dies 
fer Beriode war fehr verfchieden, bei einigen Kranken bauerte 
der DBerlauf der Krankheit bis zu dieſem Punlte 10- 12, 
bei andern dagegen 9 — 26 Tage. 

Mag f. Thierheilt. XV. 22 
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War die Krankheit bis zu dieſer Höhe gediehen, fo ge⸗ 
lang es mir fa nie, 3 Batienten ausgenommen, bie Wie⸗ 
derherſtellung herbeizuführen. Es gefellte fich alsdann gu 
den erwähnten Krankheitsſymptomen colliquativer, aashaft 
riechender "Durchfall, ftinfender, gelblicher Nafenausfluß, He 
letartige Abmagerung, Mattigkeit, hoͤchſt angeſtrengtes, hör- 
bares, mit geöffnetem Maule und heraughaͤngender Zunge 
volführtes, Athmen, pochender, prellender Herzſchlag, Unfühl- 
barkeit des Pulſes 20, welche Zufälle einen ſchnellen, aber 
ruhigen Tod zur Yolge hatten, 

Bei 4 Patienten, bei denen fig die Sranfheit in. dieſer 
größten Intenſitaͤt entwickelt hatte, vergingen vom Aufange 
:an bis zum Tode 20 — 26 Tage, 4 andere flarben, obue je⸗ 
Doch die zuletzt angeführten heftigen Symptome zu zeigen, 
fhon am 10 — 12. Tage, und bei zweien, glaube ich, wurde 
ber ſchnelle Tod durch den Abortus bewirkt. 

Ihre größte. Bösnrtigkelt zeigte die Seuche Müte Sep⸗ 
tember, «8 erkrankten nicht nur die meiften, fondern es ſtar⸗ 
ben auch viele; von ba ab verzögerte fi ber Berlauf, 14" 
Tage bis 3 Wochen, ed erkrankten nicht fo viele Thiere und 
pie meiften uͤberſtanden die Krankheit. 

Die Sectionen lieferten biefelben Refultate wie die bei 
dem im: Juli getöbteten Bullen. Merfwürbig war es, baß 
ftets: die linfe Lunge ganz und gar hepatifirt war und felten, 
bie rechte mitkiit, aber nie in dem Grade wie die linke. Bei 
einer Kuh fand ich das Herz von einem Emphyſem umgeben 
und bie linke Zunge faſt ganz in Eiterung übergegangen. 
Diefes Thier war vollftaͤndig genefen, befam aber ein Recidiv 
und ging an Phthiſts am 47. Tage zu Grunde, 

Die wichtigften Regeln, welde ſich für die Stellung 
einer günftigen Prognoſe ergaben, waren; gute, Fräftige Con⸗ 
flitution, baldige Wirfung. der derivatoriſchen Mitte. (2—3 
Tage nach der Application), Minderung der Krankheit am 
3— 4, Sage nach dem Ausbsuch berfeißen oder. in beinfelben 
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Zeiraum nach Beginn des acuten Stadiums, ferner ein 
freier, weniger Schmerz ausdruͤckender Blid, langes Beftchen 
des bei der Auskultation börbaren kniſternden G&eräufches, 
hellrothe Barbe des bei der Venae sectio abgelafienen Blu⸗ 
tes, wicht gaͤnzliches Verſiegen der Milch und fortbeftehende 
Relgung zum Freſſen während der Krankheit. 

Wo ich dagegen entgegengefegte Erfcheinungen, als bie 
fo eben angeführten, wahrnahm und fich die höbern Grade 
Des acuten Stadiums hinzugefellten, befonder das Athmen 
mit offenem Maule, colliquativer Durchfall, ſo war an eine 
Heilung kaum zu denken, wie auch bereitso beim Verlaufe an⸗ 
gegeben iſt. 

- Die Attetegifchen Verhaͤltniſſe dieſes Seuchenganges lie⸗ 
gen einzig und allein in Anſteckung begründet. Wie 
erwähnt ereignete fi im Juli ber erfte Erkrankungsfall bei 
einem Bullen. Diefer war im Mai durch eine auf dieſes 
Out gebrachte und neben ih geſtellte Kuh, welde farb und 
vie weientlichen Veraͤnderungen ar den Lungen einer an Lun⸗ 
genſeuche leidenden Kuh gereigt hat, angeſteckt worden. Diefe 
Behauptung gewinnt dadurch an Gewißheit, daß ver Aus—⸗ 
bruch der Seuche fih auf den Stall, in ven die im Mat 
geſtorbene Kuh geſtanden und auf ben, tm dem ver Wake 
fpAter gebracht iſt, befchräntt Hat, während das Bich in ben 
beiven anders Ställe. voͤnig gefand blieb. Wären aber all 
gemeine Schaͤdlichketten in: der Witterung oder Fütterung die 
veraulaſſende Urſache, fo müßte e8 doch fehr befreniden, daß 
bet einer gang gleichen Fütterung (Sialfütterung) und Pflege 
nur die Thiere in 2 Ställen davon afficirt worden find, 
während bie übrigen gefunb blieben; ober will man hier 
vieleicht Die, namentlich Bei. diefer Krankheit, fo mißbrauchte 
Mebensart: „ven Thieren fehlte die noͤchige Diopoſttivn“, in 
Anwendung bringen? Schwerlich duͤrfte in dieſem Balls die 
Aunahme Glaulben finden, daß unter einem Rindviehſtande 
nom sinne 160 Haupt Bich 70-88 Stuͤck, vie aber in gar 
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feiner Berührung mit Iungenfeuchefranfen Thieren gekommen 
find, die erforderliche Anlage zur Krankheit fehlte und gerade 
ven andern 80 Stüd, die erweislich dem Contagium ausge 
fegt waren, eine befondere Dispofition zur Lungenſeuche inne 
gewohnt hätte. Allerdings gebe ich auch zu, daß manchem 
Thiere die Dispofitton wirklich fehlt; davon Habe ich mich 
in diefem Seuchengange zur Genüge überzeugt, denn in beis 
den inficirten Ställen blieben Thiere verfchent, die rechte und 
links von kranken umgeben waren. In diefer Art laſſe ich 
den Mangel an Dispofition zu diefer Krankheit, aber nichk 
in, der vorher angedeuteten Ausbehnung, gelten. 

Demnach unterliegt ed, meiner Anftcht nach, keinem 
Zweifel, daß in diefem Falle die Krankheit per Contagium 
entftanden if. Aber nicht immer ift die Entflehung und Wels 
terverbreitung ber Seuche auf dieſem Wege zu erweifen. Es 
bürfte deshalb die Erörterung der Frage: in welchem Sta 
dium entwidelt Die Lungenfeuche einen Anftedungsftoff? von 
der größten Wichtigfeit fein. Die Beantwortung diefer Frage, 
ohne mich auf weitläufige Deductionen einzulaflen, glaube 
ih dahin geben zu Fönnen, daß die Lungenfeuche ſtets dann 
anftefender Natur ift, fobald fie entichieven den typhoͤſen 
Character angenommen Bat. Ich habe mich in dem vorge 
fhilderten Seuchengange und in 2 fpäter beobachteten davon 
überzeugt, namentlich im Jahre 1845,. als in’ einer 84 Haupt- 
zäblenden Ochſenheerde dieſe Seuche ausbrach. Die Kran- 
fen fonnten wegen Mangel an Raum nicht feparirt werben, 
fondern mußten im großen Stalle bleiben. 14 Haupt er⸗ 
franften, fie wurden zuſammengeſtellt. Bei feinem Stuͤck, 
felbft bei den 4, die Frepirten, nahm bie Stranfheit ben ty⸗ 
phöfen Charakter an und es wurde feine Anftedung beob⸗ 
achtet, denn die 14 Pat. waren, als ich fie in Behandlung 
nahm, noch Im chronifchen Stadium und weitere Erkrankun⸗ 
gen erfolgten nicht. Ich möchte faft glauben; daß das Ty⸗ 
rhöswerben hauptfächlich Durch. die Fütterung bedingt wird, 
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namentlich glaube ich, daß der Gehalt der Schlempe an 
Säuren und fauren Salzen, die factifch die Plaftieität des 
Blutes fehr reduciren, hierzu mefentlich beiträgt, gar nicht 
oder in einem bei weitem geringern Grade habe ich dieſes 
bei der Trodenfütterung bemerkt. Mehr oder weniger fpricht 
hierfür, daß in der Wirthfchaft, in der im Jahre 1842 bie 
Zungenfeuche berrfchte, Schlempefütterung und in ber, in wels 
cher fie im Jahre 1845 graffirte, nur trodene Fütterung ein⸗ 
geführt war. Bei der im Jahre 1846 beobachteten Seuche 
geſtaltete fich die Krankheit ſowohl hinfichtlich ihres Charac⸗ 
ters, als auch der Anfledung wie die im Jahre 1845; auch 
auf diefem Gute war Trodenfütterung. 

In prophplactifcher und - therapeutifcher Hinficht habe 
ih nur noch zu bemerken, daß in jener Beziehung Venao 
serliones, Die ich im Anfange reich! äter mäßig machte, 
und Setaceen fehr gute Dienfte leiſteſen. War die Kranf- 

heit indeß fchon in das acute Stadium übergegangen, fo 
"wandte ich bei ben erflen Patienten eine flarfe Antiphlogofe 
G an, erzielte aber leider dadurch Fein günftiges Refultat, fon- 
dern fand, nachdem ich den Genius enzoolicus genauer ken⸗ 
nen gelernt hatte, ein mäßig reigendes mit einem gelinden 
antiphlogiſtiſchen Verfahren verbunden für praftifcher; Hy- 
-drarg.:muriat. mit, und Tart. stibiatus mit Theerwaſſer lei⸗ 
fleten mir fehr gute Dienfte. Bei höhern Graden des acuten 
Stadiums wurden revellirende Mittel gegeben. — Die Diät 
befchränfte fich auf verfchlagene Getränfe und mäßige Por- 
tionen Heu. 

Im Ganzen behandelte ich auf diefem Gute 80 Stüd 
Rindvieh; 37 wurden in fehr hohem Grabe von der Seuche 
befallen und 14 wurden ein Opfer derfelben. Bei den uͤbri⸗ 
gen, welche bloß den eigenthümlichen Huften hören ließen, 
befchränfte ich mich auf das oben angedeutete prophylactifche 
Verfahren. \ 
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4. Narcoſis bei Schweinen. 


In Folge des übermäßigen Genuffes frifch ausgepreßter 
Kirfchenferne waren bei 2 Schweinen die Zufälle. einer Nar⸗ 
coſis eingetreten. inige Zeit nach dem Genufle, als fie 
aus dem Stalle gelafien wurden, Inumelten fie, beſonders 
mit dem Hintertheil, legten fich und wurden von convulſivi⸗ 
ſchen Zudungen über den ganzen Körper befallen; die Pu⸗ 
pille war ftier, erweitert, das Athmen ſtöhnend und beſchleu⸗ 
nigt, der Herzſchlag pochend, die Empfindlichkeit gemindert. 
Ein fogleich gegebenes Brechmittel erregte heftiges Vomiren 
und. befeitigte binnen 15 Minuten die Zufähle, große Ermat⸗ 
tung blieb längere Zeit zurüd. — Unſtreitig ift das in den _ 
ausgepreßten Steinen enthaltene Acidum hydrooyanicum die 
Beranlafiung dieſer Mtaͤubung, wenigfiens ſtimmen dieſe 
Symptome mit den, MiHerwig bei andern Thieren gemach⸗ 
ten Verſuchen mit der verdünnten Ittner'ſchen Blauſaͤure 
uͤberein. 






5. Folgen des Genuſſes der Häringslafe bei ® 
Schweinen. 


In einer Hausmirthichaft war Des Morgens, in ber 
Meinung, die Freßluſt hei den Schweinen zu erhöhen, Haͤ⸗ 
ringslafe zum Anrühren des Futters benupt worden, Ger 
gen Mittag zeigte fich ein Schwein Frank, «6 lag beſtaͤndig 
und hatte Zudungen. Dem igenthümer fchien die Sache 
bedenklich und er fchladhtete das Schwein. Gegen Abend 
zeigten wieder 2 Schweine diefelben Symptome, weshalb der 
Befiger mich hinzurief, | 

Die Seetion des erftern, ausgeſchlachteten Schweines 
ergab nichts, als Blaͤſſe ſaͤmmtlicher Baucheingeweide. 

Die 2 kranken Schweine lagen auf der Seite, waren 
unvermögenb aufzuftehen, grunzten anhaltend, zeigten Vowi⸗ 
turitionen, die Kiefer waren in beftändiger, Tauender Bewe⸗ 
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gung, in Folge deſſen ſich Schaum vor ben Muule bildete, | 


Der Puls war beſchleunigt, der Hersfchlag pochend, das 
Athmen atterirt; Freß⸗ und Saufluft fehlte, die Wärme des 
Körpers vermehrt, die ſichtbaren Schleimhäute geröthet und 
heiß, desgl. der NRüffel, die Pupille unverändert, die Ohren 
nach hinten gelegt, Drud auf das Genick ſchmerzhaft, bie 
Thiere fchlugen mit den Beinen und verfuchten aufzuflehen, 
aber ohne Grfolg; anhaltende convulfiviiche Zudungen, felbft 
cloniſche Kraͤmpfe ftellten fih ein. Gegen 10 Uhr Abende 
lagen beide ermattet da, die Zudungen dauerten fort, Ber 
drehumgen ber Augen, der Ertremitäten und des Ruͤckens 
traten ein, bie Körpermwärme ließ nach, ebenfo die Fühlbar- 
feit des Pulſes, der Herzſchlag blieb fihtbar pochend. — 
Während ich bei meinen erſten Befuche die Schweine unter 
fuchte, wurde ein drittes als Frank gemeldet. Dieſes Thier 
war noch munter, widerfepte fi dem Ergreifen, war unver: 
mögend, regelmäßige Bewegungen zu machen, taumelte bald 


rüuͤckwaͤrts, bald machte: es mehr Freifende Bewegungen, - 


mühlse im Stroß, grunzte, faute anhaltend Schaum und vo- 
mituriste. Der Buls war befchlgunigt, das Athmen anger 
‚ Rtengt, die fihlbaren Schleimhäute und der Ruͤſſel geröthet 


und warm ꝛ⁊ c. Abends 10 Uhr war bet ihm die Krankheit 


fo enwickelt, wie oben angegeben. 

Auf alle meine Fragen über bie ſtattgehabte Fütterung, 
erhielt ich ungenügende Antworten, fo daß mir die Entſte⸗ 
bungsurfache dunkel blieb. Aus fämmtlichen Erfcheinungen 
ging mir aber hervor, daß die Thiexe etwas Nachtheiliges, 
das beſenders feine ſchaͤdliche Wirkung in einer Störung der 
Berrichtung des Heinen Gehirns und Hirnknotens reflestixte, 
gefreſſen haiten. Demnach verordnete ich ein ſtarkes Brech— 
mittel aus Veratrum alhum mit Tart. gtibiatus. Das Gin- 
geben ging bei allen 3 Patienten ſehr gut, fie ſchluckten rein 
mechaniſch; Prechen erfolgte nicht, auch nicht, nacdıbem lau⸗ 
warme Milch gegeben worden, wie ich nu andarn Morgen 
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erfuhr. In der Nacht ſtieg die Krankheit ſo hoch, daß der 
Eigenthuͤmer in ver Frühe allen 3 den Hals abſchnitt. Lei⸗ 
der konnte ich feine Section machen, ba die Tagelöhner for 
gleich diefe wohlgefundenen Braten heimtrugen. — Am an- 
dern Morgen, als ich über den Hof ging, erhielt ich auch 
Aufklärung über die Urfachen; ih, ſah eine Häringstonne 
dafelbft flehen und der Beſitzer erklärte mir guch, auf mein 
Befragen, daß er von der Lake den Thieren zu freflen 
gegeben. Eine alte Sau und 4 halbjährige Ferkel blieben 
gefund. - 

Keinesfalls ift der Salzgehalt in der Lafe bie ſchaͤdliche 
Potenz, denn fonft würden ſich Spuren der Entzündung an 
den Baucheingeweiden zeigen, fondern vielmehr bie in berfel- 
ben enthaltene Yettfäure, welche die rein’ neroöfen Erſchei⸗ 
nungen hervorruft. 


6. Exſtirpation eines Prolapsus ani bei einem 


Pferde. 


Ein Pferd litt feit 4 Jahre an einem prolapsus ani, 
welcher nun aber fo gefährlich wurde, daß das Thier nicht 
mehr miften fonnte; deshalb mußte der Eigenthümer fich wohl - 
entfchließen, die Operation vornehmen- zu laſſen. : Die 
Schleimhaut der obern und rechten Wand war in der Größe 
einer fehr flarfen Mannsfauft hervorgetreten, bebeutend ver 
dit, feft, knotig, mit flachen, weißen Geſchwuͤren befegt und 
kirſchroth. Hierdurch wurde der After fo verengt, daß das 
Thier nur mit der größten Anftrengung und unter ben hef⸗ 
tigften Schmerzen wmiften konnte. Mit Mühe brachte ich 2 
: Singer in den Maſtdarm, um mich zu überzeugen, wie welt 
die Degeneration fich erſtrekte. Sie nahm mur die dem 
After zunächft liegende Schleimhaut ein, Dagegen lagen an 
der rechten Wand, unmittelbar hinter dieſer, zwei Geſchwuͤlſte, 
jede in der Größe eines Hühnereles, zwifchen ver Muskel 
und Schleimhaut, wie ſich bei der Operation zeigte. — Die 
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entartete Schleimhaut wurde an der Stelle, wo ſie in die 
geſunde überging, abgenaͤht und mit dem Biſtouri glatt weg⸗ 
geſchnitten; die Blutung war heftig und mußte mittelſt Liga⸗ 
turen geftillt werben. Nach Entfernung diefer Degeneration 
Fonnte ich leicht zu den beiden Geſtchwuͤlſten kommen, fie Tas 
gen, wie erwähnt, zwiſchen Musfels und Schleimhaut, und 
wurden, ohne bedeutende Blutung, vorfichtig erflirpirt. Es 
waren Sarcome. Die Nahblutung wurde durch kaltes Waſ⸗ 
fer geftilt, anhaltend Falte Umfchläge gemacht und fehr ma- 
gere Diät, befiehend in Kteiefdufen, angeordnet. — Rah 2 
Tagen befuchte ich den Pat. wiederum. Die Hefte faßen 
noch, die Scheide und der After waren fehr gefchwollen und 
dieſerhalb die Wiftereretion - erfchwert. inreibungen von 
Ungt. hydrarg. ciner. und einige lauwarme Klyſtiere beſei⸗ 


tigten dieſe Uebelftände in 4 Tagen. Nun Hatten ſich aud 


bie Hefte gelöft, das Thier miftele ohne alle Beſchwerden 
und fraß mit großem Appetite. 


7. Neuritis spinosa (?) bei einem Pferde. 
Die wefentlihen Krankheits⸗ und Seetionserfcheinungen, 


diefes gewiß feltenen Kranfheitsfals, waren: Ä 


1. Tag: Plöpliches Erfranfen, ohne ficher nachzuwei⸗ 
fende Urſache — währfcheinlich Erfäftung —, voller, befchleu« 
nigter Buls (40), ſchwach fühlbarer Herzfchlag, krampfhafte 
Bewegung der Flanfenmusfeln beim Athmen, ohne Bewegung 
des Bruſtgewoͤlbes ausgeführt, befchleiinigt (20), anhaltenbes 
Zittern und Schwigen, befonderd am Hintertheil, ungetrübte 
Freß⸗ und Saufluft, harter Koth. Diagnofe: Febris vaso- 
rum. Therapie: Venae sectio und Antiphlogofe. 

2. Tag: Keine Befferung, Puls weniger vol, 50 mal 
in der Minute fühlbar, Spannung in den Halsmuskeln, bes 
merfbar,. wenn fich das Thier zum Saufen büdt; die übrigen 
Eriheinungen und bie Behandlung, mit Ausnahme bes Ader⸗ 
Infies, wie oben. - 
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3. Tag: Lähmung des Hintertheile, fein Schmerz beim 
Druck in der Kreuz⸗ und Lenbengegend zu erregen, Gteifig« 
feit des NRüdens, gänzliches Uinverwögen dad Hintertheil 
und bie Küße gu beivegen, 60 mäßig volle Pulſe pro Mi⸗ 
nute, anbaltendes Zittern und Schwigen des Hintertheils, 
Freß⸗ und Saufluft laffen etwas nach, Koth immer noch 
hart, Pat. legt fich gar nicht, die Spannung in den Hals⸗ 
ınusleln ftärfer und auffallender, das Athmen mit dem Bauche 
frampfhaft, 20 wal in der Minute fichtbar. Diaygnofe: 
Paraplegia rhaumatica. Icherapie: gelinbe Antiphlogoſe 
und ercifirende @inreibungen. 

4. Tag: Das Auge verräth einen tiefen, Innern Schmerz, 
Patient ſieht fich öfter nach dem Hintertheil um, verfehmäht 
Futter und Saufen, Rüden fleif, eingebegen, d. h. in bet 
Eroupenparthie, intermittirender Buls, gegen Mittag legt 
fich Pat, zum erften Mal, ftöhnt und ſieht fich oft nach Hin 
ten um, ift unvermögend aufzufleben; gegen Morgen des di. 
Tages Frepirt er. | 

Section: Me Organe der Brufts und Bauchhöhle 
gelund; in diefer die Pſoasmuskeln blaß und fo würbe, daß 
man mit Leichtigkeit die Finger. hineindrüden kann. Die frei 
präparirten Nerven und ‚Gefäße der Berfenhöhle normal. 
Die Medulla spinalis und ihre Häute geſund; das Weurilen 
der Sacral- und Lumbal⸗Nerven, befonders jener und das 
der zur Seite der Cauda equina zufammen liegenden Ner⸗ 
yenbündel geröthet, die Nervenfubftanz bald miehr, beld we⸗ 
niger mit hochrotben Punkten befegt. — Der Tod erfolgte 
wohl durch Apoplexia nervosa. 


8. Reichliche und dauernde Milchproduktion bei 
einer nie tragend gewefenen Kuh. 


Eine 4jaͤhrige Kuh, die nie gerindert und nie den Bul⸗ 
Ien angenommen hatte, wurde von dem Weflger, da er nicht 
glaubte, daß er von ihr Kälber ziehen würde, in Daß Ochſen⸗ 
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gefpann gegeben. Der Knecht, welcher mit ihr die Feldar⸗ 
beit beftellte, machte fich öfter da8 Vergnügen, das Thier zu 
melfen, odglei fie Feine Milch gab. Nachdem er diefe Ma- 
nipulation eine Zeit fang fortgeſetzt hatte, bemerfte er zu fei« 
ner Freude, daß Die Kuh Milch gab, welche er natürlich, 
als Lohn für feine Mühe, verzehrt. Mit noch größerem 
Gifer feßte er das Melfen fort und-vie Kuh lieferte mehrere 
Quart auf den Tag. Jetzt erfuhr der Befiger dieſes merke 
wärdige Ereigniß, Daß die nie tragend geweiene Kuh, weiche . 
er ſelbſt aufgezogen hatte, mehrere Quart Milch melke. Ste 
wurbe wieber in ben Kuhftalk geftellt und gut gefüttert; 
baermit wuchs natürlich auch Die Milchpropultion, und zwar 
in dem Manage, daß fie im Sommer pro Tag 12, und im 
Winter 10 Duart Milch lieferte Das Thier hat fpäter nie 
gerindert, nie ein Kalb gehabt und hat beftändig, viele Jahre 
hindurch, fo. gut gemolfen, ohne auch nur ein "einziges Mal, 
während biefer Zeit, troden geftanden zu haben. 

Dieſen merkwürdigen Fall theilte ich einem mir befreun⸗ 
beten Arge mit, worauf er mir erzählte, daß er etwas Aehn⸗ 
liches bei 2 unverheiratheten, jungfräulichen Mäpchen beob⸗ 
achtet hätte. Diefe hätten nämlich das Kind ihrer verſtor⸗ 
benen Schwehter zu fidh genommen. Das Sind, von’ der 
Bruft noch nicht entwöhnt, wollte nicht aus der Flafche rin: ® 
fen und die Mädchen famen auf die Idee, daſſelbe an ihren 
Brüften, der Spielerei ivegen, faugen zu lafien, Beide ſetzten 
dieſes Manöver eine Zeit lang fort; bei beiden fand fi 
Milch, ein und zwar in einem fo reichlichen Maaße, daß bas 
Kim, vollſtaͤndig geſaͤttigt wurde. Das eine ber Mäpchen 
bekam fogar eine ſchlimme Bruſt und auf Diefe Weiſe erhielt 


‚der Arzt Kenntniße von bieſen Fall. 





IV. Leberbruch bei einer Sühnerbündin, be 
obachtet im März 1847. 


Vom Thierarzt Schmiele in Niefenburg. 


An Rachmittage des 17. März kam der Jaͤger aus Greßs 
Hanswalde mit einer Hühnerhündin zu mir, bie eine feſte, 
harte, nicht verfchiebbare Gefchwulft, in ‚der Größe einer 
ſtarken Mannsfauft, in der linken Unterrippengegend hatte. 

Wie das Thier zu diefer Geſchwulſt gekommen, konnte 
er nicht beftimmen, da es gefund ins Dorf gelaufen "und wit 
der Geſchwulſt zurückgekommen ſei. 

Die Geſchwulſt fühlte ſich feſt und derb an, ließ ſich 
durch Manipulation etwas verkleinern, Doch nicht ganz ver⸗ 
ſchwinden machen und nicht verſchieben. Hierbei zeigte das 
Thier durchaus keinen Schmerz. In der Bauchwand war 
ein Loch deutlich zu fühlen, daſſelbe befand ſich zwiſchen der 
vorletzten und letzten Rippe der linken Seite, nach unten, ‚über 
der Snorpelverbindung berfelben. 

Aus der Derbheit des Bruches, fo wie aus der Mut 
terfeit des Thieres zu fchließen, glaubte ich, Daß vielleicht bit 

© Milz durch den Bruchring gefchlüpft fei. \ 

Ich fchritt fofort zur Operation, band den Hund über 
zwei Stühle feft und ließ ihn durch zwei Mann halten, fo 
daß zwifchen beiden Stühlen ein Raum von 1 Fuß blieb, 
damit die Eingeweide des Thieres ſich nach unten fenkten, 
entfernte die Haare von dem Bauche, machte einen vorſich⸗ 
tigen Schnitt der ganzen Länge nach über den Bauch, hob 
das Bauchfell in-die Höhe, machte eine Kleine Deffnung mit - 
dem Meſſer in daſſelbe und fchnitt es dann mit der Schere 
auf. Zu meinem Erftaunen fand ich nicht die Milz, fondern 
bie ganze Leber mit ihren verfchiedenen ‚Bappen in dem 
Bruchſacke. 
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Die Repoſition war leicht, ein Lappen neben dem an⸗ 
ben mit den Spigen leife durch die Deffnung gebrüdt, folgte 
dem andern und in wenig Minuten war die Leber verſchwun⸗ 
den, Die Schnittwunde wurde gebeftet und ein leichter 
Drudverband angelegt, das Thier losgebunden und bie Ope⸗ 
sation beendet. 

Drei Stunden nah der Operation wurbe der Hund 
fehr traurig, fing öfters an dem nur leife anliegenden Ver⸗ 
band. zu Fauen, verfagte die ihm vorgefebte Milch ganz, ver⸗ 
mied jeve Bewegung und lag auf dem Bauche. Innerlich 
exhielt der Hund Heine Gaben von Kalomel mit Leinſamen⸗ 
fchleim und Del, Die Schleimhäute nahmen nach und nad 
eine gelbe Farbe an und erfchlenen am andern Tage fürm« 
lich braungelb. - Koth wurde währen der Nacht nur einmal 
abgefegt, berfelbe war hart. Die linke Seite fing an ſehr 
zu fehwellen, fpäter nerbreitete fi) die Geſchwulſt unter dem 
Leibe bis zur rechten. Seite, fo daß es den Anfchein Hatte, 
als fel der Hund tragend. Den 19ten wurde der Koth lol 
ferer und mit weniger Schmerz abgefeßt, auch zeigte ber 
Hund einige Freßluſt. Der Hund befierte fich zuſehends, die 
Geſchwulſt verminderte fich an den Seiten, die Schleimhäute 
wurden reiner und blaßgelb. Den 23ften wurben die Hefte 
entfernt und am 28ften wurde das Thier zur Jagd benußt. 
Das Thier blieb, ſo viel ich weiß, gefund. 





V. Niß im Zwerchfell und Borfall ber Saube 
in die Bruftböhle (rechterfeits) bei 
einer Kuh. 


Bon C. Lehnhardt, K. Kreis ⸗Thierarzt in Wittenberg. 


Den 16. Januar a. c. wurde mein Rath bei einer, etwa 
4 Fuß hohen, 12jährigen, hochtragenden Kuh begehrt, bie 
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ſeit eirca drei Wochen mit weniger Unterbrechung aufgebläht 
geweſen und natürlich während deſſen ſehr herunter gekom⸗ 
men war. J u 

Kin Pfuſcher, womit biefige Gegend fehr gefegnet md 
deren Eriſten; noch lange gefichert ift, weit fie von Magi⸗ 
fträten und ſelbſt Suftizräthen zur Behandlung kranker Thtere 
binzugezogen werden, hatte die Kuh fo lange behandelt und 
bereits eim über 1 Fuß langes Haarfel am Rürgrath ent⸗ 
lang, rechterſeits; 1: dito durch den Tril gezogen, die Haut 
fr der Hungergrube durdhfehnktten und — wie ſchlaul — 
um die Luft aus dem Wanft zu entfernen, einen Febderklel 
burch die Wunde der Haut in das Zellgewebe geſteckt. 

Weiter erfuhr ih: daß die Kuh fchon friiher fe zuwei⸗ 
len anfflübig geweſen fet, jedoch ohne je anfcheinend ernfl- 
lich, noch. auf Die Weiſe wie jebt Frank zu erfcheinen. 

Man hatte, indem man fie, nad; ber gewöhnlichen Met: 
nung im Pſalter für verftopft hielt, ihr wiederholt Natrum 
sulphuricum und andere dahin wirken follende Mittel ge 
geben. 
Ich fand die Kuh fichend, mäßig aufgebläht, Ohren, 
Hörner und Ertremitäten Kalt, Flozmaul nicht bethaut, ohne 
eigentlich trocken zu fein, ein wenig ſchmierig; circa 50 Bulfe, 
deutlichen Herzſchlag, truͤben Blick; fat gar keinen Wpperlt. 
Das Futter unvollſtaͤnbig gefaut, reſpective verbaut, Daher 
die Exreremente grobe Yutterpartifel enthaltend, ziemlich feſt; 
das Wiederfäuen felten und nur träge. 

Patientin lag wenig, wenn fie fich aber legte verlor ſich 
duch Wiikpien bie Aufgevunfenheis im Wanſte un ie SW 
war dans manterer; ebenſo fühae shi: auhaliender Hände 
drud auf den Wanft die Entleerung ber Luft durch den - 
Schlund herbei. War fie wieder aufgeftanden und fraß, fo 
traten bald die eben gefchilderten Symptome wieder ein. 

Ich diagnoſtitirte Die chronische Unverbaulichfeit, entferizke 
die Haarſeile und den Federkiel und verocdnete Pulv.. rad. 


Calami Zvii, P. Calomelan. 5ü in zwei Tagen auf 6 Mal 
zu geben. Als 4 Gaben verabreicht waren, tft gelindes 
Lariren ein und. die Arznei wurde ausgeſetzt. — Nach einis 
gen Tagen wurde Acid. mur., auch einige Feine Dofen Aloe, 
gegeben. Patientin befferte ſich Dabei langſam, aber doch fo, 
daß bei einer paſſenden Diät, — leicht verbaulichem und 
verhältnismäßig vielem dünnen Futter — fle nad) einigen 
Zogen leidlich munter war. und alle Bunktionen regelmäßig 
von flatten zu gehen fchienen. Jedoch fraß fie nur wenig, 
und fnäter, namentlich wenn fie etwas mehr Raubfutter ale 
gewöhnlich genofien, wurde fie wieder did. — Im Februar 
Poldte fie gut, Dad Kalb war geſund aber Klein und wurde 
nad) 8 Tagen verkauft, aber die Kuh gab, meil fie nur we 
ig fraß, leider wenig Nusen. Die Blaͤhſucht repetirte vom 
Ende Bebr. ab häufiger, wich Der Anmenbung bitterer und 
bitteraromatifcher Mittel und des Acid. mar. zwar fofert, 
aber. höchftens auf einige Tage. Allmaͤlig frag und foff fie 
endlich auch weniger und. fiel wieder eimas ab. . 

Morgens am 16. Maͤrz fand man ſie, nachdem fie 
Abends etwas mehr als ſonſt genoſſen, auf der Bruſt und 
dem Bauche, den Kopf linkerſeits hinter ber Schulter lie⸗ 
gend, todt. 

Die den 17ten Nachmittags gemachte Seetion ergab: 
in der zuerſt geöffneten Bauchhöhle, bei auf der rechten 
Seite liegendem Cadaver, vie fämmtlichen, zumdcft fishtbaren 
Baucheingeweide gefund, nur etwas biäffer wie. gewöhnlich; 
ich ließ nun die linfen Rippen entfernen, wonach ich in der 
Beufthöhle: die Kine Lunge ziemlich ſtark geröthet, das Bruft- 
fell nad unten hin ebenfalls und zwar durch wunderſchoͤne 
Gefäßnepe geröshet fand, ebenfo verhielt es fih mit dem 
Herzbeutel und der rechten Lunge. — Ich wollte die Bruft« 
ergane mit Stchonung des Schlundes, um. diefen im Zuſam⸗ 
menbange mit den Mägen haben zu Fönnen, erſt entjerat 
wiſſen. — Indem nun der Caviller die unten liegende, rechte 


Zunge entfernen wollte, floß ihm, bei einem Shui über bie 
Rippen gegen den Orund des Bruftfaftens hin, flüffiges Fut⸗ 
ter entgegen. Ich nahm nun felbft ein Mefler zur Hand, 
entfernte die Lungen und fand nun die ‚Haube wirflid 3 
ihrer ganzen Größe in der Brufihöhle bis zur vierten Rippe 
nad vorn hin liegen, mit der Pleura innig verwachien, wo⸗ 
her nun die Roͤthung der fämmtlichen Bruftorgane recht wohl 
erflärlih war. — Die Beripherie um den Riß im Zwerch⸗ 
felle nur wenig geröthet, eigentliche Entzündung nichtmehr 
vorhanden, die Haube natürlich rund herum mit dem Riß 
innig verwachſen. — Den Schlund und die Schlundrinne 
fand ich, im Berhältniß zur Größe der Kuh, fehr weit. — Ih 
trennte nun die Haube, den größern Theil des Zwerchfelles, 
einen Theil des Wanftes und den Pſalter aus ihren Bers 
bindungen, ließ fie reinigen, um fie dem Königl. Mufeum 
ber Thierarzneifchule zu Berlin zu überfenden. 

Es iſt nun zwar nicht etwas fo fehr Eeltenes, daß ein 
Riß im Zwerchfelle entſteht und durch denſelben ein Stüd 
Baucheingeweide, wie hier die Haube, oder Dünndarm, Les 
ber ıc. prolabirt; da ich aber nicht weiß, ob ein derartiges 
Präparat wie das unfrige in dem Muſeo der Koͤnigl. Thier- 
arzneifchule ift, fo erlaubte ich mir, daſſelbe für leßteres, wenn 
es Herrn Brofefior Gurlt intereffant genug erfcheint, einzu⸗ 
ſenden. | 

&8: werfen fich nun von ſelbſt die Fragen auf: 

1) Wann iſt ver Riß im Zwerchfelle entſtanden? 
2) Wodurch? 

Ad 1 bemerfe ich: daß er nach meiner Meinung Ende 
Decbr. a. pr., zu der Zeit, als fi) die Kuh auf die beſchrie⸗ 
bene Welfe zuerft Frant zeigte, eniftanden war. | 

Ad 2; bei der Kuh ſtand rechterfeite ein etwas ſtöbiger 
Ochſe mit ſpitzen Hoͤrnern, der dürfte die Kuh bei gefüllten 
Mögen, wobei das Zwerchfell nach vorn und rechts ger 
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drangt iſt, zwiſchen die Rippen geftoßen und fo den Riß er⸗ 


zeugt haben. 

Der Tod ſcheint mir durch Einengung ber gungen durch 
die prolabirte Haube und die unmäßig durch Luft ausgedehn⸗ 
ten Mögen, bei dem durch lange Krankheit abgeichwächten 
Thiere entftanden zu fein; wäre alfo durch Erſtickung erfolgt. 
— Merkwürdig if mir, daß das Thier nie Athemnoth zeigte; 
von der nothiwendig durch den Riß im Zwerchfelle, Lage der 
Haube in der Brufthöhle, bedingten, wenn auch nur. gerin⸗ 
gen, langfam verlaufenden, Bruſtentzündung hatte ich feine 
Ahnung, nie hat das Thier, fo viel ich habe erfahren fönnen, 
in den lepten 3 Monaten gehuftet. 

Aus der ganzen Krankheitögefchichte dürfte reſultiren: 
wenn die Blaͤhſucht chroniſch wird und, wie hier, ſo haͤufig 
repetirt, ein organiſcher Fehler „mindeſtens zu vermu⸗ 


then“ iſt. 


VI. Sranfbeitsgefchichte einer Lͤhmung des 
Sintertheils (Paraplegia) bei einem Pferde 


Vom Veterinär Flemming in Parchim. 


Wenn die Pathogenie dieſer Krankheit noch nicht jene ſi⸗ 
chere Grundlage gefunden hat, welche zu einer erfolgreichen 
Therapie derſelben nothwendig iſt, fo liegt es im Intereſſe 
ber Wiſſenſchaft, daß Mittheilungen über gelungene Kuren 
dieſes Uebels zur Kenntniß der Sachverftändigen gebracht 
werden, damit durch vergleichende Beobachtungen der Weg 
gebahnt werde, um zu einer grünblicheren Einſicht in das 
Wefen und die Heilmethobe der Krankheit zu gelangen. In 
diefem Sinne bitte ich meine Eollegen, nachftehende Mitthels 


Mas. fe Thiexheilt. XV. 23 


lung mit Nachficht aufırehmen zu wollen; da ich weit ent⸗ 
fernt bin, die in diefem alle zwar mit Glüd von wir ver⸗ 
fachte Behandlung für allgemein maßgebend hinſtellen zu 
wollen. | 
Der Kutfcher eines Gutäbefigers fuhr am 15. Decbhr. 
1848 mit einem vierfpännigen Perſonenfuhrwerk Morgend 
früh, bei einem naßbalten Wetter, aud ver Gegend von Gra⸗ 
bow ab, um nach Kaufe zurüdzufchren. Er Imtte, feiner 
Meinung nad, alle 4 Pferde gefund und wohl angefpannt, 
As er einige Meilen gefahren iſt, jo wirt ein Borbespferd 
— Wallach, 8 bis 9 Jahre alt, — plöpkich unvermögend, 
feinen Dienft zu verfehen, indem es niederfinkt und nur mit 
Mühe auf bie Beine zu bringen iſt. Der Kutfcher, bie 
Krankheit für Hamverhaltung. haltend, fpannt das Pferd 
aus und läßt es durch einen Tageloͤhner aus K. in die nahe 
gelegene Stadt führen, wohin es unter großen Beſchwerden 
fi. fortfchleppt. Eben ins Thor gefommen, ftürkt es uf 
der. Straße zufammen und muß in einem nahen Stalle uns 
tergebracht werden. Gegen 11 Uhr Vormittags wurde Id 
dazu gerufen. Ich fand das Pferd auf der Seite liegend 
und ſtark ſchwitzend, Puls unterdrüdt, Athmen befchleunigt. 
Wollte ed aufftchen, fo ſchleppte es das Hintertheil erbaͤrm⸗ 
lich nach, indem es fortwährend überföthele und alsbald 
wieder zuſammenbrach. Ich erflärte die Krankheit für Para 
plegia und fellte die Prognofe zweifelhaft. — Zunächft machte 
ih nun einen ſtarken Aderlaß und ließ Rückgrath und Krotz 
bemnächft mit einer Miſchung aus Spir. oamphor. züi et Liqu 
ammon, caust, 3i einreiben. Unterdeß gab ich innerlich fel- 
genden Tranf: Bp. Infus. flor. Sambuei wiv, solve Nair 
sulpbarici 3vi, Kali nitriei 39. D. S. „Auf 2 Mal zu ge 
ben.” Nach dem Abderlaß hob ſich der Puls, währene Die 
Athemzüge fich verminderten. Etwas Appetit war vorhan⸗ 
ben, es wurde aber nur ein wenig Ken mb zum Gettänf 
Wafler gegeben. Uebrigend liegt bad Pferd beſtändig, wenn 
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es nicht zweckmaͤßig unterſtuͤtzt wird, auf der breiten Seite. 
Abends 7 Uhr ordinirt: Rp.: Exir. nucom vomicarum spi- 
ritwesi gr. vili, Rad. valerianae 3ii, Rad. alth. 34, Aq. de- 
stil. q. 8, ad pil, iv. D. 8. ‚Ale 6 Stunden 1 Pille.“ 
Abends 10 Uhr wird ein Senfteig aufs Nädgrath appliciet, 
Am 13ten Morgens faft derfelbe Zußand wie Tage 
juvor. Mittags fcheint Patient etwas mehr Kraft im Hin- 
tertheile zu haben. Nach Verbrauch obiger Pillen ordinirt; 
Rp.: Extr, nuc. vomic, spirit. gr, xii, rad, valerian. 3ii, rad. 
alth. 39, f. c. Aq. dest. q. s. pil. iv. D,S. „Ale 6 St. 
1 Pille” Das Pferd frißt Heu und fäuft mit Begierde, 
Abends wieder eir Senfieig auf den Nüden, nachdem es 
auf einer Schleife in einen andern Stall hatte gefchleift 
werden: müffen, weil es bei dem Verſuche, es dorthin gehen 
zu laffen, niedergeftürzt war. 
| Am 14. Decbr. noch wenig Befferung zu fpüren, bo 
fteht. das Pferd öfter auf, will aber nicht in Gurten fliehen. 
Nachmittags fehwigt e8 wieder etwas unter Decken. Drdi- 


nirt; Rp.: Extr. nuc. vomic, spir. gr, xvi, rad. valerian. zii, - 


rad. alih. 39, Aq. dest. q. s. ad pil. iv. D. 8. ‚Ale 6 
St. 1 Pille.“ 

Am IULBien ‘tritt ſchon merkliche Veſſerung ein. Das 
Hintetiheil it aber noch ſehr ſchwach und der Gang ſchwan⸗ 
ind, Die bis dahin (n. b. im Liegen des Pferdes) nicht 
 wahrgenommene Urinemnlleerung iſt ſchon in der Nacht ber 
merft worden und wiederholt ſich ven Tag über öfter in 
Heinen Quantitaten. Ordinirt: Rp.: Extr. nue. vom, sp. 
91, rad. valer. 3ii, rad, alth, 39, Ag. dest. q. 9. ad pi iv. 
D.S. „Alle 6 St. 18. 

Am I6ten macht Die Beflerung rafche Fortfchritte, ‘Der 
Sang ift faft ſchon wieder normal und Patient ſteht beinahe 
den ganzen Tag über. Nachmittags gegen 2 Uhr wurde 
die letzte Pille gegeben unb damit die mediciniſche Behand: 
hing beendigt. 
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Bedingt war nad) meiner Anficht diefe Lähmung durch 
eine entzündliche Reizung des Rüdenmarfes, wodurch die 
von Ihm ausgehenden Nerven in ihrer Function gehindert 
wurden. Deshalb verfuhr ich Anfangs antiphlogifiifch,, gab 
aber darnach das Ertract der Brechnuß, um die Thaͤtigkeit 
. der Rüdenmarfsnerven anzuregen. 


VII Zwölfter Bericht: 

über die zue Crmittelung der Anfteungs = Fähigkeit 

und Gelegenheits=Urfachen der Zungenfeuche des 
Rindviehes angejlellten Verſuche. 


Im Auftrage des Comité's des Vereins der Landwirthe Ober⸗ 
Barnimſchen Kreiſes entworfen vom Geſchaͤftsführer Ulrich 
zu Wriezen. 


Das Kalb, welches die Kuh der J. Abtheilung am 2. Maͤrz 
t. geboren hatte, zeigte ſich gleich vom erſten Tage ab krank. 
Trotz der ſcheinbaren Stärfe feiner Gliedmaßen war das 
Thier fo fehwach, daß es nicht auf Die Beine fommen fonnte; 
der von ihm abgefegte Kot war blutig und übelriechend, 
demnach ein Verdauungsleiden unverkennbar. Da das Thier 
fortwährend lag, es fich aber in einem Stalle befand, wo 
‚ außer Sand fein anderes Streumaterial angewandt werben 
burfte, und man, ohne den DVerfuch zu ftören, auch fein 
Streuftroh für das Kalb hinein bringen konnte, da fonft bie 
Verſuchsthiere leicht hiervon hätten frefien fönnen, fo wurde 
dad Kalb in den großen Stall des Wirthſchaftshofes ge- 
bracht, und hier mit der jedesmal frifch abgemolfenen Mut⸗ 
termilch getraͤnkt. Schon am andern Morgen wurde es in⸗ 
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Beh, ‘da man trotz der größten Vorſicht ein theilweiſes Er⸗ 
falten der Milch beim Transport nicht verhüten konnte, wie⸗ 


der zuräd, und in die andere Abiheilung des Verſuchsſtalles 


gebracht, wo die mit Stroh und Schlämpe gefütterten Thiere 
Randen, welche eben feine Neigung zeigten, von dem, in einer 
Ede des Stalles angebrachten, Strohlager zu freflen. 

Am 6. März zeigte das Kalb, bei näherer Unterſuchung, 
30 Athemzüge in der Minute; fie waren angefirengt, ge, 


ſchahen ftöhnend mit flarfer Erweiterung der Nafenlöcher 


und waren von einem pfeifenden Ton begleitet. Das Thier 
vermochte noch immer nicht allein aufzuftehen, und, zum 
Stehen gebracht, war es nicht im Stande, fich von ber 
Stelle zu beivegen; die Gliedmaßen waren wenig beweglich 
und etwas krumm zuſammengezogen; der Koth hatte eine 
orangengelbe Barbe; ühzigens war die Saufluf gut, das 
Thier beledte ſich auch das Flotzmaul. | 

Bon den übrigen Thieren ließ an biefem Tage der Ochs 
Nr. IL an den Hinterfüßen wieder den Maukeausſchlag zwar 
nur im geringen Grade wahrnehmen. - 

Am 10. März hatte das Kalb gleichfalls 10. A. in der 


‚ fie waren aber nicht mehr fo angefirengt wie früher; . 
* Thier vermag noch immer nicht allein aufzuſtehen, und 


wenn es, zum Stehen gebracht, ſich fortbeivegen will, fo fat 
es nieder. Sein Appetit ift ſonſt noch gut, es leckt ſich das 
Flotzmaul und den Körper, aber es hat etwas Durchfall. 
Am 13. März zeigte von ver Abth. I. die Kuh 64 P. 
13 4., der Ochs 70 P. 14 A.; von der Abth. IL die Kuh 
55 P. 11 Athemz. und der Ochs 66 P. 12 Athemz. in 
der M. Get 3 Tagen ift die den Thieren verabreichte 
Echlämpe fehr mit Waſſer verdünnt. Die beiden Thiere ber 
J. Abtheilung huſten fehr oft mit hellem, fehreiendem Tone; 
ihre. Darmereremente find fehr dünn und ſchwarz gefärbt. 
Das Kalb hatte an biefem Tage 130 P. und 30 etwas 
fchnaufende Athemzüge in der, M., feine Dormereremente find 
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wleder fehr uͤbelriechend, gelbbrann von Farbe und fehr duͤnn⸗ 
fluſſig, die Füße find fehr unbeweglich, und, beſonders dir 
Borverfüße, krumm zufammengezogen. 

Am 17. März wurde an bem Salbe eine entzůndliche 
Unfehmellung bes Nabels wahrgenommen, gegen welche Bis 
hungen mit warmer Schlämpe angewandt wurden, 

Am 28. März hatte das Kalb 82 P. 20 Ahemz., lep- 
teve waren von einem feufzenden Tone begleitet; ber Nabel 
war noch angefchwollen und eiterte; das Thier zitterte viel 
und zeigte große Empfindlichleit an allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers; felt dem 26ften hatte fich Appetitloſigkeit und große 
Schwäche eingefunden. 

Bon den Thieren der I, Abtheilung hatte der Ochs 53 
P. 12 Athemz., die Kuh 74 P. 13 Athemz. Erfterer miftet 
noch immer fehr dünn, die Kuh wgniger, beide Thiere haben 
fein fo glattes Neußere, wie die Der IE Abtheilung; ihr Haar 
ft mehr firuppig aufgerichtet, Die Thiere der II Abtheilung 
find fehr gut genährt, recht munter und freßluſtig; der Ochs 
bat den Ausfchlag an den Füßen ganz verloren; er zeigt 
v8 P. 13 Arhemz. und die Kuh 88 P. 12 Athemzuͤge in 
ver M. — Mlle vier Thiere recken fich nach ‚dem Aufſtehen, 
was bekanntlich von Vielen als ein Zeichen bon Geſandheh 
angeſehen wird. 

Das Kalb mar von dieſem Tage ab immer elender ge 
worden, feine gefrümmten Füße machten das Aufftehen ganz 
unmöglich, die Schwäche nahm Immer mehr überband und 
am 1. April Morgens krepirte es | 

Bei der noch an demfelben Tage vorgenommenen Seh 
tion zeigten fich die Bruft» und Bauch: Eingeweide in ber 
Hauptfache, beſonders aber bie Lungen gang gefimd; der ge⸗ 
ſchwollene Nabel war mit einem dicken, Täfeartigen, gelben 
Eiter angefüllt, ebenfo die mit ihm in Verbindung ſtehende, 
noch nicht gefehloffene Harnſchnur (urachus), melde in ber 
Die eines Fingers bis zur Harnblaſe Hin, mit einem folchen 
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Biter verfehen war, auch die beiden Nabelarterlen waren ers 
weitert, und, von einer in den Nabel mündenden gemein» 
fehaftlichen &tterhöhle ausgehend, bis zur Harnblafe bin mit 
Eiter erfülltz der übrige Theil ver Nabelarterien bis zur 
Bedenarterle war größtentheils fchon verwachſen. Die Na« 
belvene zeigte ſich faſt ganz gefchloffen und von normaler 
Beſchaffenheit. | 

Am 10, April Tießen von der Abtheilung I der Ochs 
64 Bulfe, 14 Athemzüge, die Kuh 84 Pulfe 18 Athemzüge, 
amd von der Abtheilung I. der Ochs 74 Bulfe 15 Athem⸗ 
züge, die Kuh 70 P. 14 Athemz. in der M. wahrnehmen. 
Die Thiere der letztern Abtheilung find heut fehr unrubig, 
aufgeregt, fonft fehen fie glatt umd munter aus; bie der er 
ſten Abtheilung haͤaͤren jetzt; bei der Kuh befindet fih auf 
dem Rüden eine kahle dlechte von ber Größe eines Acht⸗ 
groſchenſtücks. 
Am 2. Mai. Die Kuh der erſten Abtheilung zeigt ſeit 
einigen Tagen einen Hautausſchlag am Ruͤcken und am Halſe; 
einzelne kleine, wenig über der Haut hervorragende Miufteln, 
Yon ber Größe einer Heinen Erbfe fließen fpäterhin zufam- 
men und bedecken fih mit einen gemeinfchaftliden Scherf. 
Es hbürfte diefer Echurf am eheften zu vergleichen fein mit 
dem Pockengrind (Placorigma) Haubner’8*). Außerdem fteht 
die Kuh feit kurzer Zeit etwas Frumm in dem Hinterfüßen 
und ftellt fie fehr weit unter den Leib; fie ift ſchwer zum 
Herumtreten zu bewegen und tritt dann höchſt behutfam auf; 
ed waren an ihr 84 MB. 15 Athemz. wahrzunehmen. Der 
Ochs diefer Abtheilung zeigte BO PB. 13 Athemz., er huſtet 
fehr Häufig. Beide Thiere find übrigens gut genährt und: 
zeigen gute Freßluft; die Kuh hat fehr gut abgehäärt, der 
Ochs weniger. Seit Kurzem habe’ ich beide Thiere rumi— 
niren ſehen. 


— —— 
*) ©. Gurlt's und Hertwig's Magazin für die geſammte Thier⸗ 
heiltande. 1. Jahrg. 2. Heft, S. 192.. 
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Von der II. Abtheilung hatte der Ochs SO P. und 18 
Arhemz., die Kuh 74 P. 16 Athemz.; beide Thiere find recht 
wohl genährt, haben ein fehönes, glattes Anfehn und zeigen 
fih recht munter; die. Kuh giebt gute Milch, mehr als die 
frifchmilchende der andern Abtheilung ; tragend iſt fie nicht, 

Am Sten und Iten Mai fäuft. die Kuh I. fehr wenig, 
fnirfcht viel mit den Zähnen und hat 70 P. und einige 20 
Athemz. in der Min., leptere find etwas. ftöhnend; fie zeigt 
Ausflug eines gelblich» weißen Schleims aus der Scheibe, 
hat ein mattes, trübes Auge und ſteht nur mit großer Mühe 
auf. Beide Thiere dieſer Abtheilung miften fehr dünn. Am 
10ten befjert fich der Appetit der Kuh etwas, auch ruminirt 
fie wieder, Doch nimmt die krumme Stellung in den Hinter 
füßen zu. 

Am 22. Mai, Abtheilung 1. Ochs 68 P. 15 Athemz 
Kuh 70 P. 32 Athemz. 

Die Kuh ſteht immer ſchlechter auf den Füßen und 
nimmt auch im Ganzen eine fehr unregelmäßige Stellung 
an, alle vier Füße unter den Leib geftellt und das Hinter⸗ 
theil wie vorgefchoben. Das Thier liegt viel und zeigt nur 
wenig Freßluſt. Der früher erwähnte Hautausfchlag iſt jetzt 
volftändig abgeheilt; die Milch. diefer Kuh Hat einen fehr 
unangenehmen Gefchmad. 

Abtheilung I. Ochs 65 P. 13 Athemz., Ruh 68 P. 
15 Athemz. 

Da mit dem 25. Mai ber Betrieb in der Mögliner 
Brerinerei aufgehört hatte, fo mußte von biefem Tage ab 
nach getroffener Verabredung mit Herm Nittergutsbefiger 
Ribbach auf Schulgendorf, die Schlämpe von daher (4 Meile 
von Möglin entfernt) geholt werden. Jeden Morgen wurbe 
Die Schlämpe in einem circa 300 Quart haltenden Faſſe 
angefahren, und dann zu jeder Fütterungszeit Daraus abge- 
laſſen; die Schlämpe hielt fich übrigens in dieſem Faſſe bis 
zum Abend hin recht warm. 
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Die Kuh der 1. Abtheilung zeigte heut Cam 25.) 68 P; 
22 Athemz.; fie ſteht noch immer mit weit unter den Leib 
geftellten Füßen und bat außerdem die Hinterfüße fehr breit 
geſtellt; fie hat nur geringe Freßluſt, fäuft oft aber wenig 
und fnirfcht viel mit den Zähnen. 

Bom 4. Juni ab fonnte auch von Schulgendorf nicht 
mehr die nöthige Quantität Schlämpe geliefert werben; das 
ber mußte jetzt der Verſuch abgefchloffen und die Thiere bie 
zum Berfaufe für die Schlachtbant mit Heu und Stroh ge 
füttert werben. 

Die Kub der 1. Abtheilung wurde am 8. Juni in 
Mögtin gefchlachtet. Ihre Eingeweide der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
höhle waren vollfommen normal, befonders waren die Lun—⸗ 
gen von ganz tadellofer Befchaffenheit. Dagegen zeigten fich 
die platten Knochen des Beckens, namentlich die Cigbeine, 
krankhaft; fie waren von fo. weicher Tertur, daß fie ohne 
große Mühe mit dem Meſſer durchfchnitten werden Fonnten; 
auf der Schnittfläche zeigte fich der Knochen blutig’ geftreift, 
mit einem fehr lodern, poröfen Gewebe. Webrigens war das - 
Thier keineswegs abgemagert, fondern befand fich in einem 

ziemlich angefleifchten Zuftande. ' 

Die andern drei Thiere waren nach Berlin. verkauft, 
wofelbft fie refp. am 13. und 16. Suni gefchladhtet wurden. 

Die Befichtigung diefer Thiere wurde don mir unter 
gefälliger Affiftenz des Repetitord an der Königl. Thierarz« 
neiſchule, Herrn Kreis-Thierarzt Gerlach, vorgenommen. 

Bei dem Ochfen der I. Abtheilung waren alle Organe 
von normaler Befchaffenheit, ausgenommen, daß die Organe 
der Bruft- und Bauchhöhle etwas welk erfchienen; fonft wa⸗ 
ren weiter feine regelwidtigen Erſcheinungen an dem Thiere 
wahrzunehmen. 

Der Ochs der Abtheilung II. hatte fehr gute Lungen; 
an ber Leber fand fich eine Gewebsverbidung des rechten 
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Lappens, und kleine, linſengroße, grünliche Koͤrperchen (Tu⸗ 
berkeln) an ver aͤußern Fläche des Darmkanals. 

Die Kuh der II. Abtheilung zeigte am linfen Lungen⸗ 
flügel einen, mit didflüffiger, gelber, Täfeartiger Materie au⸗ 
gefüllten Tuberfel in der Größe eined Taubeneies, ohne daß 
das umliegende Gewebe im Geringften verändert erfchien. 
Sonf waren weiter feine Abnormitäten an dem Xhiere aufs 
zufinden. 





Die Schlämpeyuantitäten, welche vie beiven Thiere je 
. ber Abtheilung vom 1. März an verzehrt hatten, waren fol⸗ 
gende: 
Bom 1. bis 5. März jede Abtheilung täglich 18 Eimer. 
Am 2. bei + 46R. 
„A » = 3 > 
Am 6. jede Abtheilung 16 Eimer. - 
Bom 7. bis 31. März jede Abtheilung täglich 18 Gimer. 


Am 7. bei + 47°’R. Am 21. bei + 36°R. 

’ ⸗ 8. „ 41» s 22. + „s 40 ⸗ 
s 10. = > 32 ⸗ ⸗2d4. ce s 46 ⸗ 
s 13. : = 30, » 25.» 4 » 
s 14. » „4l > = 2 » »47 . 
: 15. > - 45, s 9, vo s4A s 
=s 17... 47 : =» 31. =- »43 ⸗ 
» 18. =» = 42, 


Dom 1. April bis 8. Mai jede Abtheilung täglich 18 Eim. 
Am 1. April bei +47’R Am 19. April bei + 47°, 
20. = ⸗ 


8 4. 5 8 ⸗ 45 ⸗ ⸗ . se 44 

.«. 6. .- ss ds » 22. “ » 86. 
7. es 4 > =D. =» :, DW, 
10. ⸗ = s 41» s 27. = s s 47» 
ll. » ss = 86 ıB. =. = » 45: 
»12, » : = 2. - 1. + + 3, 
«13. » ee» 4. . 3 se» 88; 
14. ⸗ =» ss 4.» s 4 ss ss 46, 
«15. = „= 39 s ⸗ 5. „ s 47 =: 
s17, » ss =: 40 - » 8 s «ss 38, 


. 
— 33 — — 


Vem 9. bis 12, Mat jede Abtheilung täglich. 16 Eimer. 
Am 11. Mai bei + 47°.R. 
. An 13 und 14, Mai jede Abtheilung täglich 18 Eimer. 
Am 13, bi + APR, 
s 14, s » 34 s. 
Ani 15. Mai jene Abtheiftung 16 Eimer. 


s 16. „ I ⸗ 16 = \ bei 

| + ITR, 
s = » IL ⸗ 18 ⸗ ei 
8 17, » J. 3 16 [| 6 bet + 440 R. 
* ⸗ : W. :-= : 18 


Vom 18, bis 24, Mail. —* taͤglich 16 Eimer. 
IL 38 3 18 L | 3 
Am 19. bi + rr R, 
: 2). » « 37: 

Vom 25. Mai bis 3. Zuni befamen die vier adhiete 
täglich 20 Duart = 29 Eimer Echlämpe. 

- Die von Herrn Dr. Trommer fortgefegten Umterfüs 
chungen über die Beſchaffenheit ber Milch hatten tolgere 
Mefultate ergeben: 

Bon der Kuh der Abtheilung I., welche vom 23, z 
nuar bis zum 2. März c. nicht mehr gemolfen worden, 
‚zeigten feine Quantitaͤten Milch, die während diefer Zeit un⸗ 
terſucht wurden, ſtets eine alkaliſche Reaktion. Drei Wochen 
vor dem Kalben waren die Koloſtrumkugelchen in fo großer 
Menge vorhanden, daß bie eigentlichen Pettfägelchen faft 
ganz verdrängt waren, woburd auch die Milch eine fehlel- 
mige, koagulirte Befchaffenheit erhielt. Am 2. März war 
die Geburt eines Kalbes erfolgt, und ſchon an bemfelben 
Tage teagirte die Milch fauer. Ihre Quantität betrug in 
den erften Tagen durchſchnittlich 5 Quart. Eine genaue 
Unterfuchung der Mitch, welche zwei Tage nach der Geburt 
des Kalbes gewonnen war, ergab folgendes Nefultat: 

Die Reaftton der Milch fauer, ihre chemiſche guſam⸗ 
menſetzung: 





VE 7.) 
made . 6113:33 


Käfcoff - - - - rennen 6A. 
Phosphorfaure Kalferbe. ernennen. 02. 
Miihfaure Kalle -. . » - 0... 0,04. 
Freie Säure und fonflige Salı >20... 80,06. 
BWafr . - - . ..... 9} 

100 ‚00, 


mithin an feflen Beſtandtheilen, 15,15. Die Kolofrumkü- 
- gelchen waren zum großen Theil ſchon verſchwunden. 

Die Duantität der Milch betrug für den Monat April 
Durchfchnitttich 4% prß. Ouart; auch jest noch war die Re 
aftion derfelben eine faure. 

Im Monat Mai hatte die Duantität der Mil abge 
nommen. In der erfien Hälfte defielben betrug fie durch⸗ 
ſchnittlich 33 Ort. In der zweiten Hälfte Anfangs 13, bie 
fie in den legten Tagen des Mai und bis zum 4. Juni 
auf ® Drt. herabgefommen war. Die faure Reaktion war 
in eine alfalifche übergegangen. Cine Analyfe der Mid, 

welche am 1. Juni angeftelt wurde, gab folgende Refultate: 
' Reaktion: alfalifch. 
Feittt. 6 6. 
Milchzuckerr. 3440. 
Kaͤſeſtoff . - - .......... 657,76. 
Phosphorſaure Kalterde re... 08 
Milchfaure Kallerve» . -» = 02. 006. 
Sonflige Sale - » > 2 2200.00. 007 
Waſſer... 8460. 





mithin in 100 Theilen 16,00 feſter Beſtandtheile. 

Die Kuh der Abtheilung IL. hatte vom 15. Sebruar c 
an durchfchnittlih 4 Ort. Milch gegeben, Die Reaktion 
war ſtets diefelbe geblieben, nämlich eine faure. Auch zeigte 
fih, was die chemifche Befchaffenheit der Milch anbetrifft, 
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kein Unterſchied zwiſchen der fruͤheren. Eine, gegen Ende 
April angeſtellte chemiſche Unterſuchung ergab folgendes Re⸗ 
ſultat: 

nn. 332. 
Kaſeſtoff... . GE 484. 
Milchzucker.. 6561. 
Phosphorſaure Kalterde .. .. 0 37. 
Milchſaure Kalkerde. 2 2 250802. 
Freie Säure und fontig Sal. 2.2. .%8003. 
Rufe. . : » nn. 864l 


Floglich 13,59 pCt. fefler Veſtandtheile. 
Wriezen, den 25. September 1848. 
— Ulrich. 


Daß die im vorſtehenden Berichte enthaltenden Thatſa⸗ 
chen mit dem Inhalte des Protokollbuchs uͤbereinſtimmen 
und der Bericht den Alten gemäß abgefaßt ", dafür vers 
bürgt ſich der Geſchaftsführer des Comité's 

AUlrich. 
Das unterzeichnete Eomite genehmigt hierdurch den Ab» 
druck des vorflehenden zwölften - Berichts. 
Wriezen, den d. Oftober 1848. 


Bremer. Chriftiani. Dering. v. Jena. Kaskel. 
A. Körte. Nibbach. Schmidt. A. P. Thaer. 
Dr. Trommer. 
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Berechnung der Einnahmen und Ausgaben. 


A. Ginnapmen, 
Beftand laut 11. Berichte . . 294 thl. 11 or. 6 of. 
Für 2 Ochſen nd L Sub ..:. In. on 
0 Soma 391 thl. AA ſgr. 6 Pf. 


B. Ausgaben: 


Dem Buchdrucker und Buchbinder für . 

den 11. Bericht... ........ 14th. 2fgr. — Pf. 
Biehwärterlohn .. « .. 2.0. . 27, 7,69. 
Für 2 Stalleimer u. w....... .1.2u 


KReiſekoſten, Diäten und Porto... 1.3, 6... 


Kür Strob ..- 2.2220. EEE Bra 
Smtterfoflen 2.2.02. .82 „Al, 3, 

"Summe 147 ı91. 1 fgr 3 of 

Bleibt · Beſtand 244 th. TO fgr. 3 vr. 


Wrieren und Schulzenbdorf, den 5, Dftober 1848: 


Ulrich, Mibbach, 
Geſchaͤftsführer. Rendant. 
—— 
® . 
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VIII. WBefchreibung zweier an den Steißen- 
verwachfener Kälber (Pygudidymus awetsus). 


Don Gurlt. 
(Hierzu die Abbihd. ‚anf Taf. II.) 


Di bier zu beſareibende ihr ſelten uortommenbe Art von 
Doppel-Mißgeburt erhiek ich wor Einiger Zeit aus dem Groß⸗ 
herzogthum Pofen. Leider waren die Eingeweide fchon ent 
fernt, und ich muß mich daher auf die Veſchreibung des Ske⸗ 
letes beſchruͤnken. 

Denkt man fich beide Kälber auf den Füßen ftehend 
(wie fie auf der Tafel HE Bag. Jdargeſtellt find), fo if ein 
Kalb. mit feinen Kopfe lints, und. dies will ich das Mnfe 
- Kalb nennen, das andere mit dem Kopfe archts gewendet, 
und dies folf das richte Kalb heißen; mit den Hintertheilen 


N 
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flogen fie sufammen, uns Bier hat auch die Verfchmeizung- 
ftattgefunden, on 
Das linfe Kalb: ' 

Der Kopf if regelmäßig, auch die 7 Halswirbel ſind 
e8; bie übrige Wirbelfäule beftcht aber aus 13 Rüdenwis 
bein, 7 Lendenwirbein, dem normalen Kreuzbeine und aus: 
ver gehörigen Zahl von: Schwanzwirbeln. An der linfen 
Seite if der Körper des erfien Rüdenwirbeld verfümmert, 
daher iſt der Kopf der erfien Rippe zwilchen dem ſiebenten 
Hals» und zweiten Rüdenwirbel eingelenft,. bie zweitte 
Rippe am dritten Wirbel und fo an jedem der folgenden, 
Wirbes bis zum zwölften Can welchen die 11. Rippe befex 
ftigt if) die nicht gleichzählige Rippe. Die 12. Ripye if 
zwifchen dem 12, und 13. Rüdenwirbel eingefcheben, die 13. 
Rippe an dem 13, Rückenwirbel und bie 14. an dem erften 
Lendenwirbel angehefter. Die rechte Seite hat nur 13 Ri - 
pen; jede iſt an dem gleidaähligen Rüͤckenwirbel befefligt, 
und der erfte Lendenwirbel has hier einen regelmäßigen Quer» 
foriſaß. 

Das linle Beckenbein. if mit dem rechten Beckenbeine des 
sechten Kalbes fe nerbunden, daß die beiverfeitigen. Schaam⸗ 
und Eigbeine in einer bereits verknoͤcherien Schaambeinfuge 
zuſammen treffen, aber die Schaambeine find nach unten, Die 
Sigbeine nady oben gewendet; ihre untere Flaͤche nadı außen, 
‚ die obere nad innen. Statt zweier eirunder Löcher findet 
ſich nur eins, in der Mitte, und dies Ift noch zu Hein, denn 
das ganze linke Becken iſt gegen das sehte zu Kein. Das 
rechte Beckenbein des linken Kalbes iſt in gleicher Weiſe mit 
dem linken Beckenbeine Des rechten Kalbes verbunden, aber 
größer und mit zwei eirunden Löchern verſehen, ſonſt wie 
Das linie geſtelli. Die vier Gliedmaaßen find regelmäßig, 
jedoch find vie beiden Hinterbeine einer Seite, nämlich das 
lunte des linken Kalbes und das rechte des vechten Kalbes 
in zu kleine und ſeichte Gelenkpfannen eingelenlt. 
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Das rechte Kalb hat auch einen regelmäßigen Kopf. 
Am flebenten Halswirbel ift die linfe Bogenhälfte verfüm- 
mert, jedoch ift fein Körper regelmäßig. Diefes Kalb hat 14 
Rüdenwirbel, aber nur 13 Paar Rippen, und da der Körper 
des erflen Rüdenwirbels an der rechten Seite verkümmert 
it, fo ift ber Kopf der erfien Rippe zwifchen dem fiebenten 
Hals» und zweiten Rüdenwirbel eingelenft, die legte CAdte) 
Rippe am vierzehnten Ruͤckenwirbel befeftigt. An der Iinfen 
Seite tragen die vordern 13 Rüdenwirbel ihre gleichzähligen 
Rippen, denn der Körper des vierzehnten Ruͤckenwirbels iſt 
an diefer Seite nicht ausgebifvet. Außerdem hat dieſes Kalb 
7 Xendenwirbel, ein regelmäßiges Kreugbein und einen. not 
malen Schwanz, fo wie auch regelmäßige Gliedmaaßen. 
Beide Kälber haben auch normale Bruftbeine, | 

Ueber die Eingeweide diefer Mißgeburt- kann ich, aus 
fhon angegebenen Gründen, ‚nichts fagen, aber nach dem, 
was von menfchlihen Mißgeburten dieſer Art bekannt if, 
mag es ungefähr Folgendes fein. 

Ale Drgane bis an das Beden find in jedem Körper 
regelmäßig, aber im Becken findet eine gegenfeitige Verſchmel⸗ 
‚zung flat. Es mündet der linfe Harnleiter des linken und 
ber rechte des rechten Körpers zufammen in die eine Blaſe, 
und der rechte» Harnleiter des linfen mit dem linfen Harn⸗ 
leiter des rechten Körpers in die andere Harnblaſe. Bis⸗ 
weilen iſt nur eine Blafe überhaupt vorhanden, dann muͤn⸗ 
ven alle vier Harnleiter in diefe. Die Maſtdaͤrme beider 
Körper vereinigen fich in einem After, oder jeder mündet 
unter feinem Schwanze. Die Gefchlechtötheile find auch von 
beiden Körpern zufammengefegt; alfo ver linke Hode bed 
finfen und der rechte Hode des rechten Körpers, fenden ihre 
Samenleiter zufammen; oder der linfe Cierſtock mit dem 
Iinfen Gebärmutterhorn vom linfen Körper und dieſelben 
Theile der rechten Eeite vom rechten Körper vereinigen fi) 
zu einem Ganzen, und eben fo die der entgegengefegten Gele 
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Auch die äußern Geſchlechtstheile (die Euter ausgenommen) 
find aus Hälften von beiden Körpern zufammengefept. 


Erklärung der Abbildungen auf Taf. IIL 


Figur 1. Die Sfelete von Steißzwillingen von 
Kälbern, Profil⸗Anſicht; + der natürlichen 
Groöße. 

Am linken Kalbe. 


1. der Kopf. 2. 2. die 7 Halswirbel. 3. 3, die 13 
Rückenwirbel, am erftern ift der Körper an der linfen Seite 
verfümmert. 4. 4, Steben Lendenwirbel, der erfte trägt an 
der linfen Seite die 14te Rippe. 5. 5. Kreuzbein und 
Schwanz (regelmäßig). 6. 6. Vierzehn Rippen (nur an ber 
linfen Seite, 7.7. das linfe, 8. 8. das rechte Vorderbein. 
9, 9, das linke, 10. 10. das rechte Hinterbein.. 11, das 
linfe Bedenbein (mit I verbunden), 12. das rechte Beden- 
bein und fein eirundes Loch Cmit n verbunden). 


- Am rechten Kalbe. 


a. Der Kopf. b. b. Sieben Halswirkel. c. c. Vier⸗ 
sehn Rüdenwirbel, der I. verfümmert an ber rechten Seite, 
der 14. verfümmert an der linfen Seite. d. d. Sieben Len- 
denwirbel. e. e. Kreuzbein und Schwanz... f. fe Dreizehn 
Rippen Can jeder Seite), aber die an der linfen Seite find 
nicht gezeichnet. g. g. Das rechte, h. h. das linfe Vorberbein. 
i. i. Das rechte, k. k. das linke Hinterbein, 1. Das rechte 
Dedenbein (mit 11. verbunden). m. Das unpaarige, zu 
Heine, eirunde Loch deflelben. n. Das linke Berfenbein (mit 
12, verbunden). 


Figur 2. Das unvollfommene Beden an. und 1 von 
Fig. 1); 4 der natürlichen Größe. 


I1. Darmbein, 2, Gelenkpfanne (u Fein), 3. Schaams 
Mag. f. Thierheilt. XV. 2 4 


- 
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bein, 4. Sitzbein, vom linken Kalbe. 5. Das unpaare und 
zu Heine eirunde Loch. — 6. Sitzbein, 7. Schaambein, 8. 
Gelenkpfanne, 9. Darmbein, vom rechten Kalbe. 





IX. Tollwuth bei einem Pferde, durch den 
Biß eines Fuchſes veranlaßt. 


Vom Königl. areis-Idieramt König in Hilchenbach, Kreis 
Siegen. 


An 11. Auguft vorigen Jahres betrat Morgens früh der 
Landmann Joh. Mieden II. zu Nieverdreffelndorf, Burgemei 
fterei Burbah, Kreis Siegen, feinen Pferdeſtall, und fand 
dafeldft feine braune, fechsjährige, wohlgenährte Stute in 
einem außerordentlich aufgeregten Zuftande vor. Das Pferd 
blutete an den Vorder⸗ und Hinterſchenkeln, fo wie am Bauche, 
aus vielen Bißwunden, und hinter ihm lag ein n friſch getoͤd⸗ 
teter Fuchs. | 

Diefer Fuchs mußte, in Ermangelung einer andern Oeff⸗ 
nung, durch das während der heißen Sommernacht offen ge 
bliebene Stalifenfter in den Stall gelangt fein, und hatte 
fprungweife dem Pferde die zahlreichen Bißwunden beige⸗ 
bracht, bis er durch einen glüdlichen Huffchlag getöbtet wor⸗ 
den war. 

Das Pferd wurde von einem Schullehrer zu H., der 
fih mit der praftifchen Thierheilkunde befchäftigt, in Behand⸗ 
Tung genommen, und in 14 Tagen fo weit hergeftellt, dab 
e8 zur Arbeit nach wie vor verwandt werben konnte; fpätere 
Kranfheitserfcheinungen wurden nicht mehr an ihm wahrger- 
nommen, das Pferd zeigte fich vielmehr ſtets munter, bei 
gutem Appetite und dem Anfcheine nach vollfommen gefund- 

Ploͤtzlich, als gm 10, Mai d. J., alfo genau 9 Monate 
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nach der Cataſtrophe mit dem Fuchſe, bemerkte der Eigen⸗ 
thümer eine auffallende Steifigfeit an dem Pferde, es fraß 
dabei nur wenig, und fland traurig und abgefchlagen. 

Ich wurde fogleich requirirt, traf aber erſt am 13. Mai 
an Ort und Stelle ein, und fand folgende Symptome vor; 
Tas Pferd ftand traurig und mit gefenktem Kopfe; feine 
- Haare fträubten fich, die Pupille erſchien erweitert, und der 
Blick ſtier. Der Puls war klein aber fieberlos, und das 
Athmen langſam, tief und regelmäßig. Cine große Steifig- 
feit verband fich mit einer bemerkbaren Schwaͤche des Hin⸗ 
tertheils, welche fich zuerft durch leiſes Zittern, fpäter aber 
durch wirkliches Schwanfen zu erfennen gab. Der Appetit 
‚fehlte gänzlich. 

Am Löten endlich traten Paroxysmen ein; das Pferd 
fuhr plöglih in die Höhe und mit dem Kopfe gegen die 
Dede, rannte gegen die Wände, und ftürzte nieder. Auf dem 
Boden fchlug es um fich, bis Ermattung es übermannte, da⸗ 
bei geiferte es ſtark aus dem Maule, fchwigte und athmete 
fchnell, in Folge der Anftrengung. Hatte ſich das Pferd von 
einem Wuthanfalle einigermaßen erholt, jo fland ed auf, ver⸗ 
hielt fih einige Zeit ganz ruhlg, nur daß es zuweilen um 
ſch, und zwar in Holz, Steine, Kalf biß; dann flürzte es 
mit dem Kopfe gegen die Wände, und da es ein ftarfes, 
fräftiges Thier war, fo demolirte es den Stall dermaßen, 
daß man fich genöthigt fah, ihn zu verbarricadiren. 

Diefe Paroxysmen konnten willführlic herbei geführt 
werden, wenn man das Pferd nur leife aber plöglich bes 
rührte; ſogleich ſtuͤrzte es wie vom Blitze getroffen zur Erde 
und tobte fuͤrchterlich. 

Um den Leiden des Thieres ein Ende zu machen, wurde 
es am 17. Mai im Stalle erſchoſſen; die Section konnte 
leider von mir wegen einer Wunde, die ich an der Hand 
hatte, nicht vorgenommen werden, und umſonſt waren meine 
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Bemühungen, jemanden zum Oeffnen des Kadavers zu bes 
wegen. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß unter den Yüch- 
fen biefiger Gegend die Wuth in einem hohen Grade zu 
berrfchen fcheint, denn man findet nicht allein fehr häufig 
todte, elend ausfehende Füchfe in den Bergen, fondern es find. 
auch verfchledene Thiere vor den Augen der Eigenthümer von 
Füchfen gebiffen worden. Die gebiffenen Thlere überlieferte 
man fogleich der Schlachtbanf. Noch vor Kurzem wurde ein 
Knabe auf dem Wege zur Schule von einem Fuchſe in den 
Stiefel gebifien; der Fuchs fpazierte noch eine Strede Wege 
unbefümmert vor dem Kinde ber, bis er enblih im Walde 
verfchwand. 

Bon tollen Hunden ift mir noch nicht ein einziger Fall 
zur Anzeige gebracht, oder überhaupt befannt geworden. 


X. Steinkrankheit und Operation bei einem 
Pferde. 
Dom Militair⸗Thierarzt W. Gnerich in Militſch. 


An 20. Mai v. 3, wurde ich von dem Kommandeur des 
Süfelier-Bataillons, 8. Infanteries (Leib) Regiments, Herrn 
Grafen Lüttihau, aufgefordert, eines feiner Reitpferde zu bes 
fichtigen; derſelbe fand nach beenbeter polnifcher Infurreftion 
mit unſerer Esfadron (2, Eskadr. I. Uhlanen Regiment) in 
dem Städtchen Pagarzella im Cantonirungs-Quartler. 

Diefes Pferd war ein Hellfuchs, Wallach, 6 Sahr alt, 
etwa 5° 7" Hoch, die Hinterhand im Vergleich zur Vorhand 
ein wenig überbaut, fonft ohne alle äußern Fehler. 
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Der Befiger erzählte: daß er das Pferd vor 10 Tagen 
in Magdeburg von einem jüdiichen Bierdehändler für 75 
Louisd'or gefauft habe. Schon während des Kaufes habe 
man bemerkt, daß das Thier mehrere Male zum Uriniren fidy 
anfdidte, wobel unter Anfirengungen nur wenige Tropfen 
eines diden, bräunlichen Urins abgingen ; diefes fei dem Kaͤu⸗ 
fer fogleich aufgefallen, da aber nach der Berficherung des 
Eigenthümers (als -Berfäufer), daß dieſes Pferd fchon fehr 
lange in feinem Befige geweſen fei, ohne daß daſſelbe auch 
nur irgend etwas Kranfhaftes gezeigt hätte, und da außer 
dem ein berbeigerufener Thierarzt den Gefundheitszuftand 
des Pferdes beftätigte, fo wurde auf Grund, diefer Aus⸗ 
fage der Handel abgefchlofien. — Seit dieſer Zeit haben ſich 
aber diefe Erjcheinungen nicht verloren, I Gegentheil zeigte 
in Rede ftehendes Pferd immer bebenflichere Harnbeſchwer⸗ 
den, fo daß, wenn 3. DB. das. Pferd geritten wurde, ed alle 
Augenblide ſtehen blieb, ſich ftredte, und unter heftigen An- 
ſtrengungen wieder einige wenige Tropfen Urin gehen ließ. 
— Der Befiger bemerkte noch, daß das Thier von diefer 
Zeit. ab nicht mehr die frühere Munterfeit befäße, und auch 
gegen Butter und Getränk gleichgültiger zu werben anfing. 

Bei der jebt von mir vorgenommenen Unterfuchung fand 
ich Puls, Atmen, und die Färbung der fichtbaren Schleim- 
häute normal, die Unterfuchung der Blafe durch den Maft- 
darm ergab ebenfalls nichts Abnormes, fo wie auch bei dem 
Drud mit der Hand auf die Blafenwand das Thier feinen 
befondern Schmerz äußerte, nur bei der Berührung des Bla- 
fenhalfes reagirte es ein wenig; ich ging fodann mit einer 
Fiſchbeinſonde in die Harnröhre ein, fam, ohne auf irgend 
ein Hinderniß zu floßen, und ohne Schmerzäußerungen des 
Thieres, bequem bis in die Blafe hinein. Auf dieſe Erſchei⸗ 
nungen, da ih das Thier noch nicht felbft hatte uriniren 
feben, konnte ich dem .Befiber des Pferdes noch nichts Be⸗ 
ſtimmtes über die Urfache des Harnverhaltens fagen, und 


gab die Meinung dahin Ab, daß Das Nebel welleicht in einem 
periodifchen Krampf des Blafenhalfes feinen Grund haben 
möge, und ich daher die krampfftillenden Mittel vorläufig und 
fo lange anwenden werde, bis ich gelegentlich das Thier felbft - 
uriniren gefehen, woraus ich dann näher auf einen vielleicht 
tieffiegenden Sit des Uebels werde fihließen Fönnen. 

Das Pferd, da es bereits in einen Schaafftall geftellt 
worden war, verblieb daſelbſt; ich ließ ihm circa 8 Pfund 
Blut ab, und gab ihm zum innerlichen Gebrauch eine Lat- 
werge von Tartarus stibiatus, Natr. sulphuric., P. hb. Hy- 
oscyami, Opiam und Althaea, 4ftündlich eine Portion; au: 
ßerdem verorbnete ich Kiyftiere von Kamilleninfufum, und 
Außerlih in der Umgegend des Schlauches und auf die 
Kruppe Umſchläge von kaltem Waſſer. — Nach dieſer Ein⸗ 
leitung der Behandlung, die ich auf 3 Tage angeordnet, den 
4. Tag mit den innerlichen Mitteln ausgeſetzt werden ſollte, 
um die Wirkung abzuwarten, mußte ich auf 4 Sage vers 
reifen. 

Als ich zuruͤckgekehrt, erzaͤhlte mir der Waͤrter des Pfer⸗ 
des, daß Patient ſich nicht gebeſſert habe, im Gegentheil 
ſtelle es ſich nun Weit oͤfterer als fonft zum Uriniten, wobei 
nut immer wenige Tropfen eines dicken, mit Blut vermengten 
Urins abgingen. — 

Ich beobachtete nun das Pferd 4 Stunde lang, in wel- 
cher Zeit es Amal urinirte, und nahm dabei folgende Sym⸗ 
ptome wahr: nachdem es gehörig ausgeſchachtet und’ die Erec- 
tion wie bei jedem gefunden Pferde eingetreten, ftellte es bie 
Hinterfüße ungewöhnlich weit nach vorn, den Rüden flarf 
gefrümmt, den Kopf weit vorgeftredt, worauf der Urin in 
einem kurzen Strahl durch die Harnröhre ausgeftoßen wurde, 
ber nun wahrfcheinlich in der Blaſe noch zurüdgeblichene 
Harn floß tropfenweife und won bfutrother Farbe unter fehr 
großen Schmerzäußerungen ab, — die es durch flarfes Stoͤh⸗ 
nen, ſchnelles, anſtrengendes Athmen, wobei die Naſenloͤcher ſehr 
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erweitert, und durch ein frampfhaftes Zittern der Bauch- und 
Lendenmuskeln zu eifennen gab. Tier mit der Hand aufges 
fangenen Tropfen ergaben, daß es nicht reines Blut, fondern 
mit Blut vermengter Urin war; dieſe Symptome ließen bald 
nad, jedoch ftand das Thier einige Minuten ganz fill, den 
Kopf in die Krippe. ſtützend umd bie Phyfiognomie an⸗ 
nehmend, als“ wenn es erſchreckt worden, und nach etwas 
horchte. — 

Aus dieſen Symptomen ſchloß ich auf irgend ein me⸗ 
chaniſches Hinderniß in den Harnwerkzeugen, und glaubte 
daß der Sitz des Uebels in der Harnröhre oder in der Blaſe 
ſelbſt Tiegen müſſe: Ich fchritt alfo jofort zu einer nochma⸗ 
ligen Unterfuchung: das Sonbiren der Harnroͤhre ergab aber- 
mals nichts Krankhaftes; durch die Manipulation im Mafts 
darm, fühlte ich endlich in der Blaſe ‚einen harten, verſchieb⸗ 
baren Gegenſtand, von der Größe eines Hühnereies, den ich 
für einen Stein bielt, (für einen. Bolypen war der Körper 
zu hart, und hätte fich auch nicht fo leicht vwerfchieben laſſen); 
ich glaubte fomit eine fihere Diagnoſe erhalten zu haben, 
deren Beſtatigung ich allerdings erft abwarten mußte. 
Ich machte den Eigenthümer des Pferdes mit der jegt 
aufgefunvenen Krankheitsurſache bekannt, fegte ihm ausein⸗ 
ander, daß der Stein beim jedesmaligen Drängen des Pfer⸗ 
des vor die Deffnung des Blafenhalfes gefchoben, und ſomit 
der Urinabfluß gehemmt würde, er auch dort eine folche Rei⸗ 
zung. verurfache, daß bie lehtabfließenden Tropfen | des Urins 
blutroth gefärbt erfchienen. j 

Jeh erklärte ihm nun, daß der Stein nit andere, als 
auf dem Wege der Operation aus der Blafe zu entfernen 
wäre, und das Thier nur dadurch von dem frühen over ſpä⸗ 
teren fichern Untergange gerettet werben könne. — Auf drin, 
gendes Anfuchen bes Eigentbümers, die Operation zu voll- 
fähren, erwieverte ich, daß ich fie wie Deren Rachfur nur 
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unter der Bedingung vornehmen wolle, Teinenfalls für das 
Leben des Thieres, noch für ein glüdliches Gelingen ber 
Operation bürgen zu Tönnen; da berfelbe damit einverſtanden 
war, ließ ich mir, von einem Büchfenmacher erft eine Stein: 
oder Löffelgaange — fo gut ich mir das Modell von der Schule - 
aus im Gedaͤchtniß behalten — anfertigen. Gin Katheter 
folfte noch beforgt werben. - - 

Nachdem dem Pferde fein Mittagfutter gegeben war, 
fehritt ich gegen Abend des 31. Mai fofort zur Operation. 
Da das hier ein fehr Eräftiges und wehlgenährted war, 
und wegen Mangel der zur Hand. gehenden, nöthigen Ger. 
hülfen, 309 tch vor, Patienten nieberzulegen, und ber Blafen- 
fteinfchnitt wurde nad) den Regeln der Beterinär-Ehirurgie aus- 
geführt; als ich mit der Zange in die Blafe eingegangen war, 
fühlte ich bald den Stein, und freute mich, meine Diagnofe 
beftätigt zu fehen. Um: venfelben nun befier faflen zu kön⸗ 
nen, ging ich mit der linfen Hand in den Maflvarm ein, 
und fuchte fo den Stein in die Zange zu fehieben, was auch 
gelang, konnte denfelben jedoch durch den Blaſenhals, troß 
der größten Mühe und Anftrengung, nicht burchbefommen, 
indem, ba bie Zange ein wenig zu fchwach: gerathen, fich 
deren Schenkel auseinander bogen, und dadurch der Stein 
in die Blafe zurüdgleiten mußte. — Nachdem ich noch meh- 
tere Male. erfolglos das Herausziehen des Steines, indem 
ich ihn wieder mit der Zange gefaßt, :verfuchte, und er immer 
wie vorhergehend in die Blafe zurädglitt, nahm ich ein Knopf⸗ 
biſtouri und eine Hohlſonde zur Hand, ging ſehr hoch in den 
noch nicht geſpaltenen Theil des Blaſenhalſes ein, und machte 
damit nur einige ſeichte Einſchnitte in die Innern Haͤute, wo⸗ 
durch der Stein an Raum gewann, und ich ihn denn ohne 
alle Hinderniffe hervorzog. 

Der Stein ift durch Bas oͤftere Ergreifen mit ber Zange 
an Umfang Fleiner geworben, jedoch aber ziemlich oval er- 








x 


— 
353 


halten, fo, daß auch noch ein Stüd der Außen Sdicht da⸗ 
von ſichtbar ift.*) 

Ich fpripte die Wunde, um den von bem Stein abge 
mergelten Gries zu entfernen, mit reinem, Falten Wafler gut 
aus, und Batient wurde in eine fühle Wagenremiſe geführt, 
wo er bis nach beendeter Kur verbfieb; zum innern Gebrauch 
veorbnete, ich Natr. sulphuric., Kali nitricum mit Mehl zur 
Latwerge, wovon ihm alle 2 Stunden eine Portion gegeben 


‚worden; Die Wunde felbft wurde mit Ealtem Waſſer fleißig 


gefühlt, und damit diefe Durch den herunterhängenden Schweif 
nicht gerieben würde, Letzterer über die Sruppe des Pferdes 
Iofe befeftigt: Außerdem Falte Kiyftiere in den Maſtdarm 
applichtt und als Futter nur Gras gereicht. 

Eine halbe Stunde nad der Operation brängte das 
Pferd einige Male, in Folge deſſen ging aber nur wenig 
Urin durch die gemachte Oeffnung des Blafenhalfes ab. 

Am andern Morgen, ald den 1. Tag nach der Opera- 
tion, fand ich das Thier traurig ausfehend, und trotzdem, 
daß ber Gebrauch der. Latwerge des Nachts fortgefeht wor⸗ 
den, hatte ſich doch ein Wundficher von 75 Pulſen einges 
ftellt, das Athmen. war um 6 Züge vermehrt, bie. fichtbaren 
Schleimhäute bedeutend höher geröthet, die Wunde war blaß, 
matt ausfehend und troden, die Freßluſt war fehr vermin⸗ 
dert und der Durft vermehrt, und außerdem war bie ganze 
Authe von der Größe einer Heinen Wafferkanne angeſchwol⸗ 
Ien; die nähere Unterfuchung ergab: Infiltration des Urine 
im Zellgewebe, wodurch bie Eichel ſtark vorgebrängt, bie 
Borhaut nach oben umgefchlagen, und fo den übrigen Theil 
ber Ruthe eingefchnürt hatte. Die Geſchwulſt fühlte fih am 


. Außerften Ende falt an, nach oben war bie Temperatur von 
- etwas wärmerer Befchaffenheit. 


*) Den Stein habe ich dem Herrn Profeffor Dr. Gurlt eingefandt. 
Nach der Operation wog derfelbe 23. — Ich Habe ihn erhalten. 
Gurlt. 
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Auf Grund dieſer Symptome ließ ich dem Pferde, um 
dem innern Entzuͤndungszuſtande entgegen zu wirken, etwa 
7 Pfund Blut ab, und ſetzte zu der oben genannten Lat⸗ 
werge noch ben Tartar. stibiatus. — Die Ruthe wurde, um 
fie nicht der eignen Schwere zu überlaflen, mit einem Hand- 
tuche in fo weit in die Höhe gebunden, baß fie auf daſſelbe 
gu ruhen fam; vorher hatte ich einige feichte Einfchnitte mit 
ber 2anzette in die Vorhaut gemacht, In Folge deſſen cine 
Menge infiltrirten Harns abfloß. Die äußere Behandlung 
änderte ich dabin ab, daß ich das kalte Wafler ausfepte und 
Bahungen von Kamidleninfufum anwendete, um ſowohl eine 
Zertheilung und Reforption der Geſchwulſt und des infil- 
trirten Urins, als auch in der Wunde eine beſſere Thaͤtig⸗ 
feit zu bewirfen. Am Abend veffelben Tages hatte der in- 
nerlihe Zuftand des Patienten fich im Allgemeinen ein wenig. 
gebeffert, aber die Anſchwellung der Ruthe war troß ben 
Bähungen, die, unter meiner Aufficht, ununterbrochen fortge⸗ 
ſetzt, bedeutend größer geworben, und Hatte dadurch an Um⸗ 
fang zugenommen. Die Borhaut nebR Eichel hatten «ine 

. glänzend rofenrothe, mit blaͤulichen Streifen verſehene Farbe 
erhalten, - und bie frühere Kälte hatte zugenommen; ich bes 
fürchtete nun, daß der Falte Brand eintreten könne, indeſſen 
behielt ich die am Morgen. eingeleitete Behandlung , da ich 
fie für angemeffen erachtete — noch bei. 

Am 2. Tage fand ich dad Thier im Ganzen munterer, 
das Fieber hatte bedeutend nachgelaffen (nur noch 50 Pulfe), 
das Athmen war nur noch um 3 Züge vermehrt und die 
fihtbaren Schleimhäute fehr wenig höher geröthet, auch war 
der Appetit des Thieres wieder reger geworben, meine Ber 
fürchtungen aber in Bezug des Falten Brandes hatten fich 
verwirklicht, indem bereit das Praͤputium davon ergriffen, 
und auch die Eichel vom Brande nicht mehr ganz frei zu 
fein fehlen; ich entfernte fogleih mit einem Biſtouri und 

Scheere die abgeftorbenen Theile bis auf den Grund, und 
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wendete, da in dem Orte Feine Apoihefe war, in Ermanger 
lung von Mebicamenten die reine Bierhefe an, welche, auf 
leinene Lappen did aufgeflrichen, immerwährend umgefchlagen 
wurde. Alles dieſes um einen Stilftand des fo fchnell ein- 
getretenen- Brandes zu bewirfen; dieſe Umfchläge fehte ich 
bis Nachmittags deſſelben Tages fort, wo ich die verordneten 
Medicamente aus einer 14 Meilen abgelegenen Wpothefe er⸗ 
bielt, und fie dann mit Umfchlägen von Chlorkalkwaſſer ver- 
taufchte. Ueber die vom Brande ergriffenen Theile applicirte 
ich noch, auf leinene Lappen geftrichen, die Digeftivfalbe mit 
Zuſatz von Kampher. | 

Am Morgen des 3. Tages waren fämmtliche Symptome 
einer innern Krankheit verfhmwunden, auch die Gefchwulft- der 
Ruthe hatte bedeutend abgenommen, die Temperatur berfelben 
war ziemlich warm und gleichmäßig vertheilt, und fomit wer 
ein Stilifiehen des Brandes erzweckt worden, bie Operatlonds 
wunde hatte ebenfalls ein gutes Anfehen erhalten und ſon⸗ 
berte einen mäßigen Eiter ab. — Aber ein neues Uebel hatte 
ſich bereit wieder ‚hinzugefellt: nämlich wenn das hier uri⸗ 
nirte, fam aus ber bintern (Operations) Wunde der Urin 
nur gering, Dagegen durch den weggefchnittenen, vom Brande 
ergriffenen Theil der Vorhaut berfelbe aus 3- Deffnungen 
ſtark gefloffen; ich fondirte fogleih und fand, daß diefe Oeff⸗ 
nungen, die fehr hoch, wahrfcheinlich bis zur Operationsftelle 
gingen, ſich durch Fünftliche Gänge im Zellgemebe, in Folge 
des abgehenden und durchfifernden Urins, gebildet hatten... 

Nah dem jebigen: Krankheitsbllde, da gar feine Sym⸗ 
ptome eines innern Entzündungszuftandes mehr zugegen wa⸗ 
ren, Fonnte ich für das Leben des Thieres wohl eine gün- 
fiige Prognoſe ftellen, aber in Betreff der Außern Erſcheinun⸗ 
gen hoffte ich noch nicht auf eine gute und glüdfiche Heilung, 
indem noch Complicationen mandher Art eintreten Fonnten. 
Die innerliche Behandlung, überdem da die Arznei verbraucht, 
hielt ich nicht mehr für nöthig zu wiederholen, und befhränfte 
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mich nur auf die oͤrtliche Behandlung der Wunden: ſtatt der 
Baͤhungen der Operations⸗Wunde wendete ich die Tinctura 
Aloös, mit einer Feder auf die MWundflächen geftrichen, an, 
und in die 3 Deffnungen, jo wie in-den übrigen Theil der 
Wunde des Präputiums, ließ ich mit einer Wundfprige eben- 
falls Ehlorfaltivafier anwenden, der Gebrauch der Digeſtiv⸗ 
falbe mit Kampher wurde heut noch forigefegt. In biäteti- 
fcher Beziehung ift die Grasfütterung bis zum Ende der Kur 
beibehalten worden. 

Am 4. Tage nady der Operation erhielt der Graf -Lüt- 
tichau von dem Departements » Thierarzt Herrn Ripke aus 
Poſen einen Katheter, welcher dort erft neu angefertigt- wor⸗ 
den war; beim Einbringen in die Harnröhre brach jedoch 
berfelbe am .obern Ende entzwei, und. ich konnte ihn daher 
nicht mehr weiter benugen. — "Die Oranulation der Opera- 
tions⸗Wunde war fehr gut .und eine der Fünftlichen Oeffnun⸗ 
gen des Praͤputiums hatte fich bereits gefchloffen; ich wendete 
nun, um die Eiterung und baldige Heilung zu bewirken, ein 
Wundwaſſer von gemeinem Terpenthin und SKalfwafler, mit 
einem Ei zufammengerieben, des Tages oft in die Deffnun- 
gen gefpript, an. Sch ließ das Pferd, welches bis jetzt kurz 
gebunden, des Nachts legen und täglich 3 Stunde bewegen. 
— Die Heilung der Wunde ging von nun an gut von 
‚Statten, und nach 8 Tagen der Operation waren bie kuͤnſt⸗ 
lichen Deffnungen ganz geſchloſſen, die Anfchwellung Hatte 
fich bedeutend gefenft, ver Urin ging ohne alle Anftrengung, 
und nur allein durch den natürlichen. Weg der Harnröhre 
ab; die Operations-Wunde heilte fehr gut, jedoch von Außen 
au ſchnell, und ich mußte fie Daher nach unten ein wenig er⸗ 
weitern, um einer Eiterverfenfung vorzubeugen. 

Die völlige gänzliche Hellung der Wunden überließ ich 
nun größtentheild der Natur, bie auf öfteres Reinigen und 
Bähen mit lauwarmem Wafler. 

Den 14. Zag nach der Operation war die Kur gänz- 
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lich beendet, indem die Eichel in die Borhaut und die ganze 
Ruthe in den Schlaudy zurüdgezogen war; die Operations⸗ 
Wunde war fo verheilt, daß nur noch eine Narbe von der 
Die eines Bindfadens zurüdgeblieben war. 

Ih hatte Gelegenheit, das Pferd noch mehrere Wochen 
zu beobachten, und während diefer Zeit ift es tüchtig geritten 
worden; es zeigten fich aber durchaus feine Krankheitsſym⸗ 
ptome; das Uriniren geſchah ſtets ohne alle Anftrengungen, 
wie bei jebem gefunden Pferde, und die Wunden waren fo 
vernarbt, daß faſt gar nichts von einer gefchehenen Opera- 
tion zu fehen war. 


XT. Berzeichniß der Thierarzte Preußens. 
Von Gurlt. 


Dark die Herausgabe des „Schematismus der Eivil- und 
Militärs Threrärzte Bayerns“ von M. Stangaflinger (Mün- 
. chen, 1849. Pr. 12 Kr.) erkannte ich die Nothwendigfeit, 
dag auch für Preußen ein ſolches Verzeichniß angefertigt 
werden müfle. "Das hier folgende Berzeichniß leidet an Mäns 
geln, weil die legte Perfonal» Tabelle der Medicinal⸗Perſo⸗ 
nen von 1843 ift, und daher mancherlei Veränderungen vors 
gefommen find, die ich allerdings da nachgetragen Habe, wo 
fie mir befannt geworben find. Sch werde aber jebe Berich⸗ 
tigung mit Dank annehmen und bei einem ſpaͤteren neuen 
Verzeichniſſe benutzen. 


I. Provinz Prenfen. 
1, NegierungssBezirf Königsberg. 


€. Fr. Ammon, Königsberg. H. G. X. Brennelamm, Kö« 
Fr. W. Arnsberg, Bartenftein, nigsberg . 
Kreis⸗Thierarzt. Joh. Bury, Königäberg. 
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J. C. Connor, Ortelaburg. C. 2. Krauſe, Wehlau. Kreis⸗ 
Kreis⸗Thierarzt. Thierarzt. 

E. W. Conrad, Koͤnigsberg. N. Kroll, 1. Art.⸗Brigade. 

A. Dieterich, Wormditt. A. Kuhrt, Plehnen. 

F. Dreßler, Königsberg. Dep.» Ch. Kunkelmann, Donulitten. 

Thierarzt u. Aſſeſſor. A. Lauſch, Koͤnigoberg. 

W. Fellenberg, Mohrungen A. T. Nonn, 3. Cür.⸗Reg. 
Kreis⸗Thierarzt. J. H. J. Raake, Koͤnigsberg. 

J. Falk. J. Radtke; Oſterode. 

G. Fr. Gerke, Koͤnigsberg. J. F. Reich, 3. Cuͤr.⸗Reg 

O. C. L. Grünberg, 1 Art. © NR. Th Renelt, Wehlau. 


Brigade. J. J. Rudloff, Königsberg. 
B. Günther, Doͤnhofſtedt. H. A. Seydell, Allenſtein. 
F. W. Horſtmeyher, 1. Art.⸗ Kreis⸗Thierarzt. 
Brigade. J. J. Schlegge. 
M. Juling, Neidenburg. Kreis⸗⸗ I. W. Schwenn, Königäberg. 
Thierarzt. J. Simon, Pr. Holland. 


E. F. Kaemmer, Königsberg. F. Spurmann, Nemritten. 

C. F. Knauth, Braunsberg. Ch. Stegemann, Friedrichftein. 
Kreis⸗Thierarzt. WI Wenzel 

6. CH. Kraufe, Königsberg. 


®. MegierungssBezirf Sumbinuen.- 


J. G. Arnhold, Tilſit. R. Kerſten, Goldäpp. Kreis⸗ 

F. G. Arnold, Gumbinnen. Thierarzt. 

F. W. Beier, Jurgaitſchen. C. A. Klein, Sensburg. Kreis⸗ 
Ober⸗ Roßarzt. Thierarzt. 

C. Bernin, Inſterburg. J. G. Kroll, Kattenau. 


H. % Bruno, Gudwallen. Ge⸗ ©. H. Laſer, Tilſit. 

| flüts-Infpector. F. Lauſch, Tilſit. Kreis Thierarzt. 
L. Dewitz, Darkehmen. Desgl. Müller, Oletzko. Desgl. 
J. Doniges, Trakehnen. Desgl. F. E. A. Pauli, Gumbinnen. 
E. A. Doniges, Kattenau. W. Rauſchning. 
A.F aß, Inſterburg. Kr.» Thierarzt J. G. C. Richter, Gumbinnen. 


A. Hochleitner, Beierdhof. Departements⸗Thierarzt. 
J. Kalcher. J. Ritgen, Lobellen. 
S. Kater. C.L. Roſenberger, Bretricken. 


Br. Keiper, Trakehnen. Ges F. Roſt, Inſterburg. Geſtüts⸗ 
ſtuts⸗Inſpector. Inſpector. 
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F. H. Sick, Pilkallen. Kreis-Th. F. Trudrung, Johannis- 


Thierarzt. 
H. Sommer, Ragnit. 
Ferd. Sturm, Sperling. 
Ch. G. Teske, Ragnit. 
C. 2. Tiedemann, Lyk. 
F. G. Tromm. 


burg. Kreis⸗Thierarzt. 
C. F. W. F. Vogel, Anger⸗ 
burg. Desgl. 
A. Voigt, Trakehnen. 
J. J. Walchhofer. 
A. Zindt, Angerburg. 


u ‚ 8 Negiernugs-Bezirt Danzig. 


Sr. Bonader, Danzig. 
G. W. R. Huth, Neuteich. 
C. L. Kuhnke, Danzig. 


C.Ch. R. Kuhnert, Stargardt. 


Kreis⸗Thierarzt. 


C. H. A. Laßwitz, Schönbaum. 
Joh. J. Nouvel, 1. Huſ.-Reg. 
F. Zimmermann, Marienburg. 


F. A. Pietrigfy, Danzig. 
R. Pofeld. 


J. G. Radtke, Elbing. 
E. A. Rolling, Dirſchau. 
J. A. Schmack, Elbing. 
F. W. Vormeng, Schöneck 
Kreis⸗Thierarzt. 
L. Wagenfeld, Danzig. De⸗ 
partements⸗Thierarzt. 


Kreis⸗Thierarzt. 


4, Regierungs⸗ Bezirk Marienwerder. 
C. F. Borowsky, Gr. Al⸗ F. W. Pflughoeft, 5. Cür. Meg: 


brechtau. 
G. Eck, Schwetz. 
F. A. Ehrenberg, Thorn. 
Eich baum, 
Kreis⸗Thierarzt. 


ahn, 5. Eür, Reg. 
. Käfewurm, desgl. 
. A. Karſchackel desgl. 


Departements⸗Thierarzt. 
A. Levin, Mewe. 


Oſchie. 
. A. Goetſch, Schlochau. 


uhlmann, Marienwerder. 


J. W. Rach, Culm. 

C. L. v. Reppert, D. Crone. 
Kreis⸗Thierarzt. 

F. Reuthex, Thorn. 

F. Schade, Graudenz. 
Thierarzt. 

J. Schmelzer, Rehvden. 

G. Schmiel, 5. Cuͤr. Reg. 

O. F. Sieke, Roſenberg. 

A. Vogel, Graudenz. 

C. H. Voigt, Eonig. 

E. G. Weber. 


Kreis⸗ 


P. Lesin, Straßburg. Kreis⸗ F. W. Weiß, Schlodau: Rreite 


Thierarzt. 
Gh. Lenin, Riefenburg. 
O. A. Bauli, 

Geſtüts⸗Roßarzt. 


Marienwerder. 


Thierarzt. 
F. Wieſner, Leſſen. 


0 — 


Provinz Brandenburg, 


1. Berlin. 
Ar. Alb. Baumgaertner. A. F. €. Lotze. 
Behrend. J. C. O. Luckow. 
J. H. F. Bethge. EM. Mecklenburg. 
F. W. Böſenroth. I Br. Meyer. 
F. W. Bohn - Mochring. 
MW. Calbe. C. A. Müller. 
C. A. F. Dannenberg. G. H. Napp. 
A. A. Degebrodt. C. 3 L. Neumann. 
J. F. Dieterichs, Profeffor. © A. F. Pflug. 
H. B. E. Elend. C. F. W. Pietſch. 
A, Fabrowskyhy. J. C. F. Poſer. 
F. W. Falkenhan. E. Preuß.. 
A. L. Fuͤnfhauſen. C. L. A. Rabe. 
M. Fürſtenberg, Kreis⸗Thier- F. L. A. Rammſchüſſel, Stalle 
arzt. Repetitor. meiſter. 
L. Gantzer. W. Rietzzel. 
A. Gerlach, Lehrer. J. A. W. Roher. 
E. F. Gurlt, Profeſſor. J. D. Ruffert. 
C. H. Hertwig, Profeſſor. Th. S. W. Sager. 
Hil dach. J. A. Sala. 
F. W. Hildach. & SF. W. Schliemann. 
Th. Hildach, Kreis-Th. a. D. G. Schmidt. 
A. F. Hochradel. A. L. Schmolcke. 
W. Hoffmeiſter, Lehrer. Schneider. 
W. R. Hoppe. DW. 8. Seeger, Stallmeifter. 
AR. Th. Kärnbad. A. F. G. Sommer. 
C. 8. Kehrberg. Ch. 8. Spengler. 
5% Kluge RW, Spinola, Lehrer. 
C. L. A. Knauert, Marſtaͤlls- PB. I. IH. Teſchner. 
- Ober-Rofarit. C. Tiedke. 
L. A. Koch. F. L. Urban. 
W. A. Krafft. C. Fr. Wichmann, Ober 


J. FJ. Krüger. Roßarzt. 
F. A. Lectow. G. H. Wienicke. 
N. ©. Leitner. 

6. F. Lichterfeld. 
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2, Negierungs⸗Bezirk Potsédam. 


Ch. D. Albrecht, Potsdam. 

6. Anacker. 

H. A. Beckmann. 

F. Bielefeld. 

F. W. Birnſtiel, Potsdam. 

C. F. Blanchen, Templin. 

.F. X Bluhm. 

. A. Böſenroth, Potsdam. 

. A. Boͤſenroth. 

. M. Böttcher, 6. Cür. Reg. 

. Bohn, Potsdam. 

. G. Brod beck. 

. W. Th. Cochius, Nauen. 

. E. Dallwitz, Neuſtadt⸗ 
Eberswalde. 

. 8. Davids, Klepke. 

. Davids, Wolfshagen. 

. H. 3. Delius, Bernau. 

. Dell, Boßdorf. 

. Deter, Potsdam. 

. 8. Dominik. 

. Drabner, Potsdam. 

2. Drewien, 6. Cür. Reg. 

. Drömer, Markee. 

. Droͤſcher, Gr. Ziethen. 

. 2. Einide, Schwebt. 

ifcher, Lenzen. 

. Frant, Potsdam. 

5 W. Tranfe, Lenzke. 

Franz, Schwert. 

E. 8. Freygang. 

6H. 3. Friedrich. 

F. Gatzmann, Potsdam. 

E. W. F. Gieſe, Prenzlow. 

Kreis⸗Thierarzt. 


SEILER 
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8. J. Gohlicke, Bernau. 


C. F. W. Graetſchel, Spandau. 


Mag f. Thierheilt. XV. 


— C. J. R. Herms, 


J. 
C. 
F. 
A. 
F. 
C. 
W. 
W. 


Ch. J. Grell, Langen. 

J.F. Gruͤtzmach er, Brandenburg. 

C. Güßfeldt, Potsdam. 

Fr. W. Hahn, Oranienburg. 

Fr. W. Haupt, Potsdam. 

L. Hellmuth, Greiffenberg. 

Alt⸗Lands⸗ 
berg. 

A. F. Heucke, Habelberg. 

Ch. W. Hinneburg. 

Hinze, Neuhof 

F. Hoͤhne. 

F. W. Hoepfner, Neu⸗ 

Ruppin. Kreis⸗Thierarzt. 

F. Jacobi, Dahme. 

C. L. Jaeniſch, Friefack 
H. F. Kauffmann, Ars 
germünde. 

% Kaumann, . 
®. Kleinert. j 

W. Klofe. 

Köhne, Potsdam. 

Fr. König, Kyrik. Kreid- 

Thierarzt. 

oh. Gottl. Kreig, Wrietzen. 
Kreitz, Wriegen. 
Krieger, Potsdam. 
E Krüger. 

Krüger, Mebenburg. . 
Kühn, 6. Eür. Meg. 
ühn, Progen. 

F. F. Kühne, Perleberg. 
3. Kulrich, Potsdam, 
Sr. E. Lange, Iüterbogf. 


C. 
P. 
W. 
C. 
J. 
J. 
E. 
G. 
J. 
A. 
W. 
C. 


C. 
Ch. 
6. 
W. 
W. 
K 


: &. F. Lange, Potsdam. 
5.4. O. Glokke, 2. Drag. Reg. 


€. 8. W. Lehnhardt, Belzig. 
Kreis⸗Thierarzt. 
C. F. Leue, Brandenburg. 
25 


AH. 2. Lenin, Potsdam. 

A. L. Lieber. 

C. 3. E. Löwel. 

J. Luchau, Werneuchen. 

Th. Ludwig, Greiffenberg. 

F. W. Maaß, Treuenbrietzen. 

F. W. Mann, Prenzlow. 

J. A. Markward, Charlotten- 
burg. 

N. U Marquard, Wrieken. 

F. Matthies. 

E. Mende, Potsdam, 

3. C. %. Mertens, Wittſtock. 

5 Meyer, Potsdam. 

A. F. Moldenhauer, Granſee. 

I. G. Müller, Brandenburg. 
Dep.⸗Thierarzt. 

A. F. F. Müller, Freienwalde. 

Ad. Müller, Potsdam. 

Aug. Müller, Wansdorf. 

C. F. Müller, Nauen. 

C. I Muͤnchow, Jüterbogk. 

LAW. Neumann, Schwedt. 

C. € ©. Paepke. 

Gh. ©. Paul. 

Peters, Beeskow. 

3. Fr. Prahl, Straßburg. 

€. Sr. Prahl, Straßburg. 

C. Ch. Probſt, Potsdam. 

Ch. Ranft. 

C.G. Fr.Rathmann, Grangow. 

ER Rauch. 

J. C. Reineke. 

A. € ©. Ruff. 
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L. TH N. Sametzky. 

ER. Schlewiensky, Templin. 

G. % Schreiber: 

J. C. H. Schüler, Lindenau. 
Geſtuͤts⸗Roßarzt. 

eh. ©. Schultze. 

C. F. Selig, Eremmen. 

F. L. A. Simon, Wilnberg. 

Ch. Spieſeke, Wuſtermark. 

G. A. Spieſike. 

G. A. F. Stahl. 

CStarke, Treuenbrietzen. 

Fr. Staupe. 

W. Stempel, Neu⸗Barnim. 

J. C. Suter, Beeskow. 

F. A. Thoms, Rathenow. 

FJ. Ihürnagel, Rathenow. 

J. J. L. Timm, Rathenow. 

C. F. W. Ulrich, Wrietzen. 
Kreis⸗Thierarzt 

F. W. Th. Utecht. 

Eh. H. Villain, Pritzwalk. 

A. A. Vogler. 

L. Wedell. 

C. A.L. Wendt, 2. Drag. Reg. 

AH. F. Wendt, Nauen. 

€. C. Wettig, Fr.⸗W.⸗Geſtüt. 
Getütö-Infpector. 

A. Wilke, Schönwalbe. 

C. ©. Wilsdorf, Vehlefanz. 

3 Wudicke, Oranienburg. 

5 Wuldow, Bredow. 

F. W. Zachen, Kotzen. 

C. Fr. Zimmermann. 


8, NMegierungs⸗Bezirk Fraukfurt a. O. 


E. Abraham, Sommerfeld. 
J. Baenſch, Letſchin. 


J. D. A. Barfuß, Wolbenberg 


3. 9. Beetz. 


Or. Beeb. 
. F. Bernhardt, Eottbus. 
Kreis⸗Thierarzt. 
Boeſenroth. 
. A. H. Bothe, Muͤncheberg. 
F. Braun, Cüſtrin. 
A. Dietrich, Calau. Kreis⸗ 
Thierarzt. 
. Th. Fiſcher, 3. Ul. Reg. 
W. L. Friedrich. 
. Fürchow, 3. U. Reg 
Eh. Ganſchow, Seelow. 
F. Gärtner, Kunzendorf. 
.H. F. Göhler, Guben. 
W. Haberlach, 3. Ul. Reg. 
. Hahn, Zuͤllichau. Kreis⸗ 
.Hammer. Thierarzt. 
. Heller, Vietz. 
« F. Herig, Friedeberg. 
Wo Herig. 
Kampmann, Lanhöberg 
a. W. Kreis⸗Thierarzt. 
R. Klette, Croßen. 
Kniebuſch, Friedeberg. 
Knoch, Fechin. 
.Koch, Landsberg a. W. 
6. Lange. 
<h. Laßner, Reetz. 
Joh. Lauſch, Cüuſtrin. 


— 


N. 
. W. 
. W. 
G. 


3 Gα apor 


F. H. Lehmann, Sonnenwalde. 


J. Fr. M. Lindenberg, Fuͤr⸗ 
ſtenwalde. 

O. Magnus, Guben. Kreid⸗ 
Thierarzt. 


N 


Mücke, Berlinchen. 

Müller, Frankfurt. 

L. F. Müller, Neetz. 

J. Ochs, Neuwedel. Kreiß- 
Thierarzt. 

G. A. Petzſch. 

3. A. Plettig, Briefe. 
Rabe, Koͤnigsberg. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

. A. Rautenburg, Zaͤckerick. 
G. Roth. 
.G. Ruthe, Barwalde. 

W. A. Schleuß, Soldin. 
Schlicht, Cüſtrin. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

H. Schmidt. 

L. Schönian, Frankfurt. 

W. U Schröder, Lands⸗ 
berg a. W. 

C. Schröder, Luckau. 

P. Schutt, Zielenzig. Kreis⸗ 

Thierarzt. 
W. Sr. Schwaneberger, 
Golßen. 


zuo agom 


a man @RFFPE 


39. Schwinge. 


R. F. F. Seydell, Berlinchen. 

F. Th. Strelow. 

F. Weber, Frankfurt. Depart,- 
Thierarzt. 

F. A. Winkelmann. 

C.L. E. Winkler, Sonnenwalde. 
J. G. Zimmermann, Fürften- 
walde. 

G. Zimmermann, Guſſow. 


| TI. Provinz Yommern. 
1, Hegierungs » Bezirk Stettin. 


E. L. ©. Bier, 2. Art. Brig. 
A. Birr, 2. Cür. Re. 


8, Block, Treptow a. d. Toll 
F. O. 8%. Borgwardt, Neu⸗ 
Tellin. Kreis⸗Thierarzt. 

25* 
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Pr) \ 


N. ©. Bürger, Stargard. 
A. Burmeifter, Anclam. 
Kreis⸗Thierarzt. 
Cohn, Daber. 
W. Dreblow, Greiffenhagen. 
A. Ehrhardt, 4. Ul. Reg. 
FW. Felgenhauer, Star⸗ 
gard. Kreis⸗Thierarzt. 
Fr. W. Frieſecke, Succows⸗ 
hof. - 
Fr.Geſchwandner,4. Ul. Reg. 
h. F. Gilow, Anclam. 
E. Goerſch. 
Haefner, Naugardt. 
Hartmann, Regenwalde. 
Hartmann, Treptow a. R. 
G. Hellert, Gollnow. 
G. Hidde. 
F. W. Hoppe, Naugard. 
W. 
W. 


A. 
$. 
®. 
C. 
C. 
J. 
J. 
C 
F. 
L. 
L. 

F. 


L. Huth, Pafewalf. 
Kreis⸗Thierarzt. 

Jacob, Greiffenberg. 
Jacob, Treptow a. R. 


Th. Kotelmann, Treptow 
am Tollenſee. 

. ©. Kowalsky. 

. J. Ch. Krüger, Uſedom. 

Kreis⸗Thierarzt. 


C. 
J. 
H. 
F. 
O. 
W. 
J. 
C. 
C. 
F. 
R. 
F. W 
C. 
J 
9 
J. A. Lange. 


W. R. Janko witz, 2. Art. Brig. 


F. W. Leiſt, Pyritz. 
C. 2. Levin, 2. Cür. Reg. 
J. J. Lüthens, Cammin. 
Kreis⸗Thierarzt. 
M. Map, Greiffenberg. 
Ch. L. Meinicke, Greiffen⸗ 
hagen. Kreis⸗Thierarzt. 
A. H. Ollmann, Paſewalk. 
F. Peters, Demmin. 
eppel, Neu-Warp. 
Pöppel, Stettin. 
Rach, Treptow a. R. 
Rathke, Pyrihtz. 
L. Reismann. 
Rohde, Paſewalk. 
F. Rohde, Stettin. 
E. J. Rolle, Stettin. 
F. Rumbauer, Stettin. 
C.J. Schell haſe, Stettin. Dep.⸗ 
Thierarzt u. Aſſeſſor. 


F. 
E. 
C. 
A. Po 
C. €. 
3. ©. 
8. 8. 
H. F. 
W. L. 
C. 
C. 
G. 


ECh. F. Schultze, Garz. 


Joh. P. Simon. 
F. Stoff, Wollin. 


U. F. W. Stoff. 


E. E. Tetzlaff, Neuhof. 

E. A. Töpper, 4. Ul. Reg. 
F. W. Vo ß, Labes. Kr.-Thierarzt. 
C. Wichmann, Gunmminshof. 
C. W. Wittdorf. 

F. Wuſſow, Plathe. 


®, Negierungs Bezirk Cöslin. 


J. Ir. Apig, Lauenburg: 
E. Beet, Stolpe. 
G. Bode, Coͤrlin. 


A. H. Hahn, Belgard. 
E. C. Heller, Dramburg. 
Kreis⸗Thierarzt. 


W. E. Erdt, Coͤslin. Depart⸗NM. F. Jacoby, Stolpe. Kreis⸗ 


Thierarzt. 
F. Ph. Fabricius, Schlawe. 
J. D. Frank, Golberg. 


Thierarzt. 
8. Th. Kley, Colberg. 
F. W. Köſter, 2 Art. Brig. 
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. C. O. Kowalsky, Stolpe. J. O. C. Psoppel, Eörlin. 
. Kraufe, Bärwalde. Kreis-J. A. W. Richter, Lauenburg. 

Thierarzt. Kreis⸗Thierarzt. 
.C. 3. Matthias, Belgard. J. G. W. Schuffert, Belgard. 
. 8. Müthe, Stolpe. F. A. Schulz, Stolpe. 
Th. Munkel, 2. Art.⸗Brig. ©, C. A. Zabel, Cöslin. 
P 


8. Negiernugs⸗Bezirk Stralfund. 


J. P. Bauer, Etralfunv. AD. Neumann, Greifswalo. 
3.2. Eurdt, Grimmen. Kreide I. G. Ockermann, Spyfer. 
Thierarzt. 3. &. Schrebe, Stralſund. 
F. W. Fleiſcher, Wiek. E. F. Schwahn, Höͤvet. 
G. C. Haubner, Eldena. Pros ©. A. Sorge, Loitz. 
feſſor. E. D. Stiesmeyer, Bergen. 
G. W. Holſt, Greifswald. Kreis⸗Thierarzt. 
A. H. Th. Jarmer, Greifswald. J. Ch. enden Bergen, 
W. Kellner, Wolgaft. 


IV. Propinʒ Schleſien. 


1. Negiernugs ⸗Bezirk Breslau. 


A. R. J. Altenburger. C. Dominick, Hernſtadt. 
G. Ballarin, 6. Art. Brig. C. Drews, 2. Huf. Reg. 
TH. ©. Bed, Steinau. Kreis⸗ C. F. Eichholz. 

Thierarzt. J. ©. Fah. 
Fr. Benedict, Nimptſch. C. Fiſcher. 
F. H. R. Benicke, 2. Huſ. Reg. I. A. Förſter, 2. Huf. Reg. 


J. Berſitzky. C. A. Friede, Fürſtenau. 

G. Beyer, Breslau. E. C. W. Giehler, 6. Art. Brig. 

C. Bittner, Radichüp. W. Gnerich, 1. Ul. Reg. 

D. Eajdry, Nimptfch, Kreis⸗ J. Greiffenberg, Breslau. 
Tierarzt. A. Grieſch, Dyhrenfurt. . 

F. Deutfchlaender, Breslau. U. Grüll, Bredlau. Departes 

E. J. Th. Dierb ach, Hunpäfele. mentd-Thierarzt. 


H. Dominid, Guhrau. Kreid- A. O. Gruͤtzmacher, 1. Ul. eg. 
Thierarzt. J. Guerin, Breblau. 


C. Hähnel, 4. Huf. Reg. 

I. Haeuften, Neubof. 

A. Hilgermann, 2. Huf. Reg. 

E. Hinkefuß, Bredlau. 

F. Hinkelmann, Trebnitz. 

F. Hoͤniſch, Frankenſtein. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

G. Hoepner, 1. Ul. Reg. 

TH. J. Holtzhauer, 1. Ul. Reg. 

C. Homuth, Guhrau. 

F. A. Jaeſchke, 4. Huſ. Reg. 

A. Kinzel, Raudten. 

Koch, Waldenburg. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

J. Kunath, Breslau. 

R. Laſchinsky. 

F. Lauſch, Winzig. 

C. F. F. Mann, Breslau. 


C.F.W. Mietzner, 2. Huſ. Reg. 


J. Müller, Reichenbach. 
A. Peickert. 

G. Pfeiffer, Steinau. 

©. Piltzecker, Oels. 

F. E. Piltzecker. 

J. € Pohl, 6. Art. Brig. 
% J. Pr auß, Breslau. 

G. Reichert, Winzig. 

Ch. Rendte, Bernftabt. 

J. C. G. Schaar. 

C. Scharfenberg, Naſelwitz. 
J. B. Scharfenberg. 
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Schild. 

Schiffer, Tſchertwitz. 

iffer, Oels. 

Scholz, Breslau. 

holz, Breslam. 

D. Scholz, Iorvansmäßl. 

E. W. Scholz. 

J. A. H. Seer, Eckersdorf. 
Kreis⸗Thierarzt. 

J. F. Seiffert, Oels. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

C. Seiffert, Nichienan. 

L. Seſſelmann, Reichenbach. 
Kreis⸗Thierarzt. 

A. J. Siedersleben. 

C. A. Sommer, 4. Huſ. Reg. 

C. N. Thiel, Breslau. 

LM Thieme, Prieborn. 

3. 8. Tilgner, Brieg Kreis» 
Thierarzt. 

A. Trespe, P. Wartenberg. 

Kreis⸗Thierarzt. 


C.O. J. 
E. F. J. 
W. Sch 
em. 
G. S 


E. Tſchaſchnig, Breslau. 


F. E. Weisker. 

L. Wilde. 

U. W. Wilmans, Leubus. 
Geſtüts⸗Roßarzt. 

E. Winckler, Breslau. 

C. Wunſch. 

6. Zehnich, Manſerhers. 


9 Negierungs⸗Bezirk Liegnitz. 


F. A. Anders. 

J. Bavah, Duarig. 

C. ©. Biene, Liegnitz. 

C. A. Borgmann, Hirſchberg. 
Kreis⸗Thierarzt. 

F. W. Crüger, Hayhnau. Kreis⸗ 
Thierarzt. 


Joſ. Freiberger. 

J. C. Freiberger. 

E. Göppert, Freiſtadt. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

J. Gottleb, Liegnitz. Departe⸗ 
ments⸗Thierarzt. 


C. G. E. Gründer. 


. 8. Bundermann, Haynau. 
. W. A. Häring, Gerlitz. 
.L. Haertelt, Haynau. 
. &. Hager, Bunzlau. 

. 3. Helbig, Grünberg. 
. S. Hermann, Goldberg. 
U. Herms. 

Joppich, Petersdorf. 
Fi ch. 

(.Kraefer, 4. Cuüͤr. Reg. 
H. Krauſe. 
reibig, Jauer. 
Kretſchmer. 
. A. Kühne, Bunzlau. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

. ©. Lagatz. 

% ©. Napp, Löwenberg. 
Petau, Sagan. 


9. 
.C. 
6. 
. W.? 
.G. 
KR 
F. 


BE DO RPPONRRrLOARBARaRR 


3. 
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E Th. W. Pfeiffer, Liegniztz. 

A. W. Pfuhl, Glogau. 

C. G. Rappſilber, Goldberg. 

Richter, Bolkenhayn. 

J. F. E. Ringk, Lüben 

J. F. Ringk, Glogau. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

F. W. L. Ringk, Goͤrlitz. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

A. N. Schmidt, 4. Cür. Reg. 

B. Schober, Waltersdorf. 

C. H. Schorske, Lüben. 

E. G. Schulz. 

W. C. E. Schultz, 4. Eür. Reg. 
Polkwitz. 

C. R. Uſchner, Hoyherswerde. 

F. Weichbrodt, Schoͤnau. 

A. Weißer. 


5 Negierungs⸗Bezirk Oppeln. 


5. Böhm, 6. Huf. Reg. 

% B. Ehlert, 6. Huf. Reg. 

3.8 8. Gaebler. 

D. Gredzie wski, Lublinig. 
KreissThierarzt. 

9. Harrierd, Gr. Strehlig. 

Fl. Haude. 

E. J. Haude. 

A. Hoͤhniſch, Nitterwitz. 

J. G. Hoffmann. 

J. Kiesler, 2. WM. Reg. 

J. R. Kniebuſch, Oppeln. 


Departements⸗Thierarzt. 


F. Konietzko, Carlsruhe. 

Kullrich, 2. Ul. Reg. - 

A. Lowack, Pleß. Kreis⸗Thier⸗ 
arzt. 

J. Maus, Koſchentin. 

R. Melk, 2. Ul. Reg. 


€. Merſiwa, Leobſchũtz. Kreie⸗ 
Thierarzt. 

C. F. Nafczynski, Ob. Gle- 

gau. Kreis⸗Thierarzt. 

L. Neumeiſter, Bodczanowih. 
Kreis⸗Thierarzt. 

F. Przybil ka, Beuthen. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

L. A. J. Reitz, 2. Ul. Reg. 

J. G. Richter. 

A. Scholtz, Conſtadt. 

J. H. Schulz. 

J. Schwannecke, 2. Ul. Reg. 

J. G. Simon, Ratibor. 

O. Tetzlof, Grottkau. 

C. Trache, Oppeln. 

H. G. M. Viete, Neuſtadt. 

C. F. Walter, Grottkau. 

J. Wehowsky, Ratibor. 


8 — 
V. Provin; Yofen. 


A. Negierungs⸗Bezirk Poſen. 
J. J. M. 8% Bavay, 5. Art. C. W. Müller, 5. Art. Brig. 


Brigade. J. F. A. Müller, 7. Huſ. Reg. 
C. F. W. Bienengräber, 7. J. A.R.Naumann, Bentichen. 
Huſ. Reg. Kreis⸗Thierarzt. 
R. H. Bobertag, Wreſchen. U. I. Reß, Adelnau. Kreid- 
C. F. Döhring, Liſſa. Thierarzt. 
A. F. Frey, Samter. Kreis⸗ G. A. Ripke, Poſen. Depar⸗ 
Thierarzt. tements⸗Thierarzt u. Aſſeſſor. 
F. Großwendt, 5. Art. Brig. Ch. Rodloff, Zirke. Geftütd- 
J. A. Güdler, Jarocin. Inſpector. 
C. B. Handke, 5. Art. Brig. A. H. Rodloff. 
Ch. Hillmann, Poſen. J. A. Rüffert, Schrimm. 
F. Hochleitner, Krotoſchin. Kreis⸗Thierarzt. 
J. A. Hoffmann. C. 8. Sahr, 7. Huf. Reg. 


C. H. G. Keker, 5. Art. Brig. J. A. Schiller, Schroda. 
J. ©. Kliem, Kreis⸗Thierarzt C. v. Sczawelski, Poſen. 
a. D St. Stalowski, Schrimm. 
J. Koch, Zerkowo. Jac. v. Stanowski, Krotoſchin. 
L. Lövi, Poſen. C. 3. Starke, Frauſtadt. 
C. 3. Meltzbach, Birnbaum. C. Ulm, Kobylin. 
Kreis⸗Thierarzt. F. W. Wendland, Poſen. 
J. J. W. Mittelſtaedt, Ma⸗ R. Wilke, Neuſtadt⸗Poſen. 
rienowo. W. Willmann. 
G. B. Müller, Bojanowo. 
Kreis⸗Thierarzt. 


8. Regierungs⸗Bezirk Bromberg. 
T. R. Beutler, Lobſens. J. D. Meer, Inowraclaw. 


G. H. Gieſe, Wongromier. Kreis⸗Thierarzt. 
Kreis⸗Thierarzt. C. Meerwald, Chodzieſen. 
L. Jahn, Gneſen. Kreis⸗Thierarzt. 
C. F. Kiefer, Czarnikau. F. Mewes, Bromberg. Depar⸗ 
Kreis⸗Thierarzt. tements⸗Thierarzt. 
C. Klofe, Inowraclaw. F. H. Munchau. 


A. F. Krauſe, 3. Drag. Reg. M. F. Thoms, Bromberg. 
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VI. Provinz Sachſen. 
3. Negierungs » Bezirk Magdeburg. 


CH. Arend, Gr. Oſcheroleben. 
®. 5. Arendt, Quedlinburg. 
Belger. | 

Bellin, Schönhaufen. 
3 


J. 
A. L. 
F. Bertram, Quedlinburg. 
E. 
A. 


J 
Kreis⸗Thierarzt. 
Biſchoff, Sudenburg. 
Bluhme, Burg. Kreis⸗ 
Thierarzt. 
F.W. Bockmann, 3. Art. Brig. 
Boeſenroth, Oſterburg. 
A. Boetticher, Wolmirſtedt. 
H. Bonger, Gardelegen. 
F. Bretſch, 3. Art. Brig. 
h. Brüdner, Halberſtadt. 
W. Bußmann. 
A. Chriſtianus, Gutens⸗ 
wegen. 
G. Doehrſtein, Burg. 
F. Dipe, Halberſtadt. 
F. Ebbers, Sandau. 
C. F. L. Einicke, Egeln. 
J. H. Eppers, Hornburg. 
Ch. Faulbaum, Halberſtadt. 
J. A. Fehlhauer, Barleben. 
C. W. Fiſcher, Magdeburg. 
A. Frede, Wanzleben. 
Fromme, Salzwedel. 
Fuhſt, Wernigerode. 


G. 
C. 
J. 

C. 
A. 
C. 
F. 
L. 

€ 

F. 


T. 
B. 
E. 
L. Gollmer, Halberſtadt. 


Hahn, Halberſtadt. 
S. Haudhahn, Halberſtadt. 


F. 
F. 
F. 
O. 
C. 
®. 


5. Glienike, Magdeburg. 


J. &. Hildebrandt, Magde⸗ 
burg. Departements⸗Thierarzt 
u. Affeffor. 

F. A. Hochkirch. 

A. Hoepfner, Zitz. 

FEW. Hoffmann, Calbe a. S. 

C. H. Immelmann, Stendal. 

Kreis⸗Thierarzt. 

C. U. Immelmann, Tanger⸗ 

münde. 

F. A. Immelmann, 3. Art. 

Brig. 

H. Ch. Jacobs, Wefersleben. 

C. F. Joſt, Aſchersleben. 

F. Juͤnger, Genthin. 


J. H. Jünger, Genthin. 


H. Klingenſtein. 

9. Knobbe, Wegeleben. 

G. C. F. Köhler. 

A. König, Gr. Ammerdleben. 

2. König, Neuhaldensleben. 

F. X. König, Wolmirftedt. 

H. L. M. Krell, Wernigerode 

C. C. Kühn, Seehauſen (Oſter⸗ 
burg). Kreis⸗Thierarzt. 

Eh. H. Kuhnert, Aſchersleben 

Ch. F. Lange, Salzwedel. 

F. E. Lange, Wernigerode. 

R. A. Lemp. 

R. W. Lentz, Stendal. 

F. G. Leppert, Seehauſen 

(Oſterburg). 
F. W. Lindemann, Aken. 


J. G. Henniges, Seehauſen F. G. Lobes, Gommern. 


(Wanzleben). Kreis⸗Thierarzt. 


G. Hildebrandt, Magdeburg. 


G. Luͤpke, Egeln. 
F. Michaelis. 
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F. G. Müller, Dardesheim. 
G. Müller, Dardesheim. 

F. Th. Naumann, Calbe a. S. 
R. Neumann, Halberſtadt. 
F. W. Peters, Gr. Salze. 

J. G. Prinz, Schoͤnebeck. 

F. €. Rath, Quedlinburg. 
Reindel, Werben. 

H. Rüſchel, Halberftabt. 

C. H. Salzer, Oſterwieck. 

J. A. A. Schaetzeer, Calbe a. ©. 
6. Schlehuber, Straßfurth. 
W. Fr. F. Schmidt. 

Ch. J. L. Schoͤnfeld. 

F. W. Schrader. 


W. U. Schröder, 10. Huſ. Reg. ° 


F. W. Schroeter, Burg. 


A. van Semmern, Halberſtadt. 

8. Sichbenhühner, Wanzleben. 

A. 8. Silberborth, Deren- 
burg. 

J. CH. Steffens, Biömarf. 

% 9. Stottmeifter, Oebis⸗ 
felde. 

A. O. Tiek, 3. Art. Brig. 

2. Timme, Halderftadt. 

J. P. Ulrich, Schafensleben. 

C. 8%. Villaret, Halberfladt. 

8. €. €. Wallſtab. 

F. Wiegel. 

Ziegenbein, Groöningen. 

Ziegenbein, Oſchersleben. 

J. 


G. 
C. 
F. 
A. 
U. J. Zimmermann, 


©, Negiernngs⸗Bezirk Merſeburg. 


Albrecht, Delizzſch. 

Aſchermann, Halle. 

t. Bachler, Graditz. Ge⸗ 
ſtüts⸗Roßarzt. 

A Baudius, Merſeburg. 

. H. Becker, Wickerode. 

.Beile. 

A. Brendler. 

. Bretſchneider, Merſe⸗ 

burg. 
. Buſch, Coͤlleda. 


EM. 
SE 
. © 


EA BB 


on 


.L. Eonrady. 

. Cornelius, Zörbig. 

3. Damis, Bitterfeld. Kreid- 
Thierarzt. 

C. A. Deicke, Sangerhauſen. 

J. G. E. Doͤhler, 12. Huſ. Reg. 

A. F. Dominik, Donndorf. 

Kreis⸗Thierarzt. 


gagan 


J. F. Eilert, Sangerhaufen. 
Kreis⸗Thierarzt. 

F. A. Feller, Kauſchberg. 

C. W. Friedenreich, Hettſtedt. 

J. A.C. Gottſchalk, Neumark. 

H. O. Gros⸗Claude. 

J. J. Grubitzſch, Torgau. 

A. Helbig, Bielen. 

C. 9. J. Henze, Merſeburg. 

J. F. Her bſt, Reindorf. 

E. A. Hertting. 

G. Heſſe. 

W. Jünger, Düben. 

C. F. W. Junker, Heringen. 

F. Knaths, Wettin. 

F. Körber, Merſeburg. Depar⸗ 
tements⸗Thierarzt. 

Th. Krauſe, Eckartsberga. 

W. Krimmer, Halle. 

6. A. Krug, Großtreben. 


— 


F. 
®. 
C. 
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R. B. Küchelbecker, Lieben⸗F. H. Schmidt. 


werda. 
F. Langenhagen. 


C. G. E. Schroͤter. 
F. Schüchler, Cölleda. 


A. H. C. Lehnhardt, Witten H. Schwargneder, Repitz. 


berg. Kreis⸗Thierarzt. 


C. F. Luchmann, Wittenberg. 


W. Möbius, Mahlberg. 

.‚ Müller, Merſeburg. 

M. Müller, Naum⸗ 
burg a. ©. 

VPeſchel, Herzberg. 

ichter, Eisleben. 

. Tr. Richter, Torgau. 
KreidsThierarzt. 

. Rogge, Düben. 

. Rupp, Eilenburg. 

. Sad, Weißenfels. 

. Sauer, Liebenwerba. 
Kreiß-Thierarzt. 

.Schirlitz, Zeig. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

Schirlitz, Weißenfels. 

. C. Schilling, Hettſtedt. 


.R. 
. A. 
NR 


Stallmeifter. 
J. D. Seyffert, Landsberg. 


A. Stedamgrotzky, Düben. 


J. A. Siegel, Gleina. 
E. F. Siegel. 
C. Steineck. 
Sturm, Schafſtedt. 
W. Tauſch, Halle. 
F. Ih. Träger, Doͤhlen. 
Geſtuͤts⸗Ober⸗Roßarzt. 
igt, Artern. 
oigt, Mücheln 
8.5. Volk, Naumburg a. S. 
F. F. Weſche, Halle. 
G. Wittſack, Alsleben. 
Wittſack, Rothenburg. 
J. W. Wohlleben, Merfe- 
burg. 


W. 
A. 
Vo 
Vo 


AM. 
J. 
F. 
A. 
J. 
F. 
A. 
C. 
J. 
J. 
G. 
3. 


8. Negierungs⸗Bezirk Erfurt. 


G. Ammon. 

U. Amerlan, 4. Urt. Brig. 
A. Brodmann, Worbis. 
H. Brofe, Norvhaufen. 


J. H. 4. Knade, Mühlhauſen. 
J. G. C. Kölling, Sönmerda. 
F. Küpp, 4. Art. Brig. 

H. B. Lange, Langenſalza. 


C. L. Dröſcher, 8. Cür. Reg. F. Langenhagen, Langenſalza. 


H. Faulborn, Großbodungen. 

C. A. Fromm, Müuͤhlhauſen. 
.Gielen, Mühlhauſen. 

Kreis⸗Thierarzt. 

hr Girmann, Langenfalza. 
. Groth, Nordhauſen. 
Kreid-Thierarzt. 

. Henfert, 4, Art. Belg. 
. Klein, 4. Art. Brig. 


BB 8 


A. Lehweß, Tennftebt. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

E. F. W. Lichte, Erfurt. Des 
partementd-Thierarzt. 

F. Nötel, Norvhaufen. 

C. W. Pohlmann, 8. Eür. Reg 

3. Ch. Redling, Erfurt. 

C. F. Reichert, 4. Urt. Brig. 

C. 4. ©. Schirmer, Erfut, 
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6.3.28. Scholler, Ziegenrück. 


Kreis⸗Thierarzt. 
C.Th. H. Spilker, 8. Cür. Reg. 
J. Thommes, Erfurt. 


C. J. A. Volk, Wernburg. 

G. Weber, Bleicherode. 

C. M. Wilke, Langenſalza. 
C.C.E.Windhorn, 6. Cur. Reg. 


VI. Provinz Weftphalen, 
1, Negierungs⸗Bezirk Münfter. 


8. Barnid, Münfter. 
J. J. Bartelt, Beckum. 
H. Becker, Oelde. 


Heinr. Beyer, 11. Huf. Reg 


2, Bielefelv, 11. Huf. Weg. 
F. Bielefeld, Warendorf. 
Kreis⸗Thierarzt. 
F. J. Boy, 11. Huſ. Reg. 
F. W. C. Ch. Brabander, 
Recklinghauſen. 
J. Th. Broͤcker, Senderhorſt. 
C. A. Dienemann, Beckum. 
J. van Gemmeren, Munſter. 
Departements⸗-⸗Thierarzt und 


Aſſeſſor. 
F. Geitner, 11. Huſ. Reg. 
St. Gruve, Münſter. 


A. 
F. 
F. J. Heinrih1l. Huf. Reg Ä 
A. F. Wannovius, Mäünfter. 
H. 
C. 


A. Huͤls hor ſt. 

J. Klein, 7. Art. Brig. 
Ch. Kritzler, 7. Art. Brig. 
A. Kroeger, Münfter. 


2. Regiernugs ⸗ 


F. Arens, Brackel. 
H. v. Baehren, Blagsheim. 
A. Berger, Paderborn. 
H. & 8. Goͤring, Warburg. 
KreissThierarzt. 
M. Imm, Gütersloh. 


H. Lenfers, Nottuln. 
F. A. Mertens, Münfter. 
9. 9. Niehaus. 
3. Neugebauer, Münfter. 
©. Rehrs, Leeden. Kreid- 
Thierarzt. 
F. Rieke, Greven. 
F. W. Riesmeyer, Bochold. 
C. A. H. Ch. Rittmeiſter, 
Münfter. 
5. Schenk, 7. Art. Brig. 
H. Solf, Dülmen. 
C. Ch. Starke, Muͤnſter. 
F. H. Süllberg, 7. Art. Brig. 
. Eh. Uelck, Münfter. 
Uhl, 11. Huf. Reg. 
Waltrup, Beckum. Kreis⸗ 
Thierarzt. 


“2 


C. 2. Wilke, Münfter. 
W. Wulf, 11. Huf. Reg. 


Bezirk Minden. 


J. G. Kraufe, Halle. 

J. Ih. Krefeler, Hörter. 
Kreis⸗Thierarzt. 

F. L. Maas. | 

Eh. Niebel, 6. Ul. Reg. 

A, Niebel, Lichtenau. 
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FW. Pipping, Neubaus, & F. Stender, Herford. 

F. W. Queren, Büren. Kreis⸗Thierarzt. 

E. Reeſe, 6. Ul. Reg. C. A. J. Thimann, b. UI. Reg. 

C. Reinhard, Petershagen. T. Vondran, 6. Ul. Reg. 

J. W. Rendte, Neuhaus. F. Voß, Bielefeld. Kreis⸗ 

E. Schrader, Wiedenbruͤck. Thierarzt. 
Kreis⸗Thierarzt. W. Weinert, 6. Ul. Reg. 

C. Schultze, 6. Ul. Reg. A. Wolf, Steinheim. 

G. F. M. A. Sipp, Minden. 
Kreis⸗Thierarzt. 


8. Negierungs⸗Bezirk Arnsberg. 


W. Albert. F. Loeper, Soeſt. 

D. Bartels, Lippſtadt. W. Mente, BVroͤckenfeld. 

O. Ch. ©. Behr, Iſerlohn. A. H. F. Moder ſohn, Lippſtadt. 

Ph. O. Börner, Rüthen. C. 3. Nitſch, Lünen. 

4.9.6. Bombach, Dortmund. F. W. Prinz. 

8. X. Drolshagen, Hüften. I. Ruer, Mefchere. 
Departements⸗Thierarzt. C. H. Schmidt, Haäpe. 

L. Feuring, Erwitte. Kreis⸗ F. Schmidt. 


Thierarzt. J. D. W. Schmiemann, Bo⸗ 
J. Flothmann, Brilon. Kreis⸗ chum. 

Thierarzt. F. Schumann, Hamm. Kreis⸗ 
L. Holtz, Geſecke. Thierarzt. 
J. TH. Jürgens, Werl. F. Wie buſch, Bochum. Kreis⸗ 
J. Kloſe, Samen. Thierarzt. 
C. 2. Koͤchling, Soeſt. J. F. L. Wöſtendiek, Witten. 
J. R. A. König, Hilchenbach. F. J. G. Wulf, Werl. 

Kreis⸗Thierarzt. 


VII. Uheinprovinz. 
3, Regierungs-Bezirk Coln. 


N. 5 W. Arndt, Deutz. 3. Droge, Niederzuͤnzdorf. 
P. I. Bender macher. Kreis-Thierarzt. 
W. U. X Benthin, Dub. F. O Fink, Bonn. 

PH. I. Bremer. ®. Füſſenich, Bergheim, 
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. Bahn, Bonn. 

. Gorſt, Zülpich. 

. Kirchner, Bonn. 
nipp, Stommeln. 


288868 


. F. Kühling, Deus. 
ühn, Deutz. 

. W. Kurth, Frechen. 
ehmann, Bonn. 
Meyſenburg. 

Napp, Deutz. 

Peters, Bonn. Kreide 

"Tierarzt. 
ohde, Bonn. 

Schlüter, Bonn. 


gy sessrmamekes 
SEE * 


8. 
. W. 
MR 
I. 


. W. Kotelmann, Bonn. 


A. L. Schmidt, Eöln. 

3.3. Schmig, Eöln. 

A. H. Schnigler, Königehofen. 
PB. Schöngen, Kerpen. Kreid- 
Thierarzt. 

C. F. W. Sch ultz, Stommeln. 
B. Spürf. 

P. Staehler, Coͤln. 

C. Th. Stider, &öln. Depar⸗ 
temems⸗Thierarzt. 
H. Stockem. 
A. Thimann, Deutz. 

C. E. Wagner, Lachenich. 
C Willach, Bonn. 


». Negierungs : Bezirk Däffeldorf.- 


A. W. Becker, Kanten. 
J. P. Beiderlinden, Meit⸗ 
mann. Kreis⸗Thierarzt. 

F. A. Bergemann, Kempen. 

F. F. Boom. 

J. W. Buſenbecker, Lennep. 

Ch. Debruin, Grevenbroich. 

J. J. Delvos, Bidburdyk. 

A. J. Erl, Virſen. 

F. W. Erſchell, Odenkirchen. 

C. J. Freude, Düſſeldorf. 

G. Graſſes, Barmen. 

E. 3. Halm, Geldern. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

J. H. Hannen, Crefeld. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

A. Ch. Hartmann, Düſſeldorf. 

F. Hed, Düffeldorf. 

3.3. Heinrichs, Düſſeldorf. 

J. M. Heutgens, Kaldenkirchen. 

W. Hollender, Rees. Kreis⸗ 
Thierarzt. 


J. W. Süffen, Mühlheim: 
3. Kerfebaum. 
9 G. Kortbäner. 
G. Krüger, Weſel. 
8. Lorenz, Welel. 
3. I. Maeffen, Ganspohl. 
Kreis⸗Thierarzt. 
J. P. Nifters, Fiſcheln. 
O. Panthen, Düſſeldorf. 
B. Paffrath, Elberfeld. 
J.W. Bleefow, Duͤſſeldorf. 
Prehr, Düſſeldorf. Depar⸗ 
tements⸗Thierarzt. 
H. Renſch, Kettwig. 
J. Roemer, Duisburg. 

F. Ruh, Bruͤhl. 
Sauberg, Cleve. Kreis⸗ 
Thlerarzt. 

P. A. 2. Schell, M. Gladbach. 
F. W. Schmithauſen, Düſ⸗ 
ſeldorf. 


H. 
J. 
M. 
W. 
C 
J 
NE 
©. 


C. Th. Shmit. 
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MW. Schmitt. 

F. W. Schuͤller, Brühl. 

F. A. Schwill, Jüchen. 

A. I Ih. Siebert, Calcar. 

F. Stier, Neuß. Kreid- 
Thierarzt. 

P. Veger, Meurs. 


G. Voet, Rheinberg. 
W. Vogt, Rheinberg. 
R. Vogt, Düſſeldorf. 
E. A. Weber, Düſſeldorf. 


G. Weſthoff, Weſel. 


P. J. Wilden. 
W. F. Wülfing. 


8. Negierungs⸗Bezirk Coblenz. 


F. W. Albrecht, Coblenz. 
F. Becker, Kreuznach. Kreis⸗ 
Thierarzt. 
Collig, Simmern. 
Thierarzt. 
P. Faller. 
A. Henkmann, 8. Art. Brig. 
C. Krug, 8. Art. Brig. 
H. C. Küpp, 8. Art. Brig. 
Ph. Lorenz, Leun. 
W. Mecke, Coblenz. Departe— 
ments⸗Thierarzt u. Aſſeſſor. 
F. W. Meyer, 8. Art. Brig. 


Kreis⸗ 


4 Negierungs 


2. Eßmann, Heinsberg. 

I. ©. F. Fricke, Linnich. 

C. Karth, Düren. 

J. F. Klingenſtein, Aachen. 

Th. Krichels, Eſchweiler. 

A. Schaeven, Buͤtgenbach. 
Kreis⸗Thierarzt. 

F. ®. Schale, Wickrath. Ge⸗ 
ſtüts⸗Inſpector. 

P. Ch. Schoenen, Lohn. 


B. Rademacher, Wetzar. 
Kreis⸗Thierarzt. 

G. W. Rothenbuſch, 8. Art. 
Brig. 

G. F. W. Schirmer, Alten⸗ 

kirchen. Kreis⸗Thierarzt. 

S. Schlecht, Mayen. Kreis⸗ 
Thierarzt. 

A. L. Schmidt, 8. Art. Brig. 

O. J. Schütz, 8. Art. Brig. 

H. U. Vorberg, Gelsdorf. 
Kreis⸗Thierarzt. 


⸗Bezirk Aachen. 


J. P. Schüg, Aachen. 

A. Schwartz, Erkelenz. 

F. W. Stratmann, Schleiden. 

F. Suth, Roedingen. 

F. Weinberg, Gürzenich. 
Kreis⸗Thierarzt. 

F. Wehnen, Wachen. Departe⸗ 
ments⸗Thierarzt. 

Cl. Zirkel, Geilenkirchen. 
Kreis⸗Thierarzt. 


5 Negierungs⸗Bezirk Trier. 


®. Antoine, Saarwellen. 
3.3.9. Behnte, Saarlouis. 


LER Brofe, Saarbrüd. 


3. ©. Caſtor, Witlich. Kreis⸗ 
Thierarzt. 
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CH. Cikelboſch, 9. Huf. Neg E. Reiner, Merzig. Kreis⸗ 
G. Fuch s, Trier. Departements Thierarzt. 
Thierarzt. P. J. Schäfer, Saarbrück. 
J. FJ. ©. Großkopf, Prüm P. Simon. 
Kreis⸗Thierarzt. J. Sonnenburg, Trier. 
ZW. Harder, 9. Huf. N. L. Späthe, Trier. 


Reg. F. Späthe, Trier. 
C. W. A. Jünger, Saarbrüd. L. Stoltz, St. Wendel. Kreid- 
I. Raus, Saarbrüd. Kreis⸗ Tierarzt. 
Thierarzt. A. O. Wernaer, Luxemburg. 
Keitel, Trier. V. Weyden, Trier. 
J. Lichter, Ehlenz. Krei⸗ß/)UL.W. Wiegel, Bitburg. Kreis— 
Thierarzt. Thierarzt. 
F. Raabe, Trier. C. Zabel, Saarlouis. 


XII. Ueber die Tragezeit der Kühe. 
Vom Dr. Fürſtenberg in Berlin. 


Die nachfolgende Tabelle enthaͤlt Beobachtungen über die 
Tragezeit bei 88 Kühen eines Gutes, deren einzelne Daten 
mit der größten Sorgfalt und Genauigkeit geſammelt wor⸗ 
den ſind. 

Der Vollſtaͤndigkeit wegen werde ich zunächft kurz der 
Rare und der Fütterung der Kühe, fo wie der Dertlichfeit 
des Gutes Erwähnung thun. Was zunädft die Race ber 
Kühe anbetrifft, fo find fie Baftarde von Juͤten und Olden⸗ 
burger Vieh, die theild durch Oldenburger Bullen und Jüs 
tifche Kühe, theils von Baſtarden der beiden Arten er 
zeugt find; fie gehören dem mittelgroßen Schlage an, und 
find durchgängig wie das Niederungsvieh, ſchwarz und weiß 
von Farbe. 


Die 
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.. Die Bühterung ber Ihiese fand im Chouzen fehr regelmäßig 
Statt; fie ſaanden den geößten Theil des Jahrea im Stalle, uud 
zogen nur burze Zeit nach der Erndie auf die Kleeweide. 
Im Stalle erhielten fie im Fruͤhjahre ſobald die Futterkraͤuter 
ſchmttfaͤhig waren, Luzerne, abmechſelnd mit auderm Grün 
futter, beſtehend aus einem GBemmnge nom Gerfle, Hafer weh 
Wicken, zuweilen auch grünem Klee ober irgend eine Geisel 
deart, die zu diefem Behnſe amögefket war. Den Herbſt 
une Winter .enhieiten ‚fie ſogenanntes Bruͤhfulter, das ame 
Kartoffelfchlempe, zerfchnittenen Runlelekben, Heu⸗ und Stroh⸗ 
hädfel. Beftand, und weiches. 34 Stunden vor dem. Verbrauch 
zufammengemfifeht wurbe. 

Die Wartung der Thlere ließ wentg zu wünfchen übrig; 
fie erhieften gehörig Streu, ‘wurden öfters geftrigelt und im 
Allgemeinen trocten und reintich gehalten, 

Die Ställe waren fo eingerichtet, daß jeder derfelben 
36 Haupt faßte, die auf 4 Reihen vertheilt waren. 

- , Mie Dertlichfeit:des: Eutes iſt folgenke: 

Es beſteht mit. Ausanhme.. non 500 Morgen laichten 
Bodens aus. 9000 Morgen Waizboden, ber ein @smenge 
von Thon⸗: undi Kieſolerde mis wenig fahlenfaurem Kalke iſt, 
und in 7 Schlägen nach meklenburgiſchen Principien bewirth ⸗ 
ſchaftet wird, dem zu Folge ſich auch eine Kleekoppel für 
das Junge Rindvieh vorfindet. 

An ven Feldern mit Waizboden Hegen die Wiefen, deren 
Srundelemente aus Torf beftehen, und die, da fie noch nicht 
gehörig cultivirt find nur mittelmäßiges Heu liefern. Die 
Feldmark iſt nach der einen Seite hin im Ganzen eben ımb 
flach | nach der andern Seite hügelig und von vielen tleinern 
und größern Wafferlöchern durchzogen, bie entweder ein 
ſchlechtes Heu, oder diejenigen, die ſtets ‘mit Waffer ange 
fuͤllt Hleiben, keinen Ertrag liefern. | 

Die erfte Rubrik der Tabelle enthält die laufende Num⸗ 
mer ber Kühe, in der zweiten habe ich das Alter derſelben 

Maga. f. Thierheilt. XV. 26 
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am Tage an dem ber Goitus Statt hatte, in ber dritten ben 
Tag an dem die DBegattung, und in ber vierten ben Iag, 
wann die Geburt erfolgte, angegeben. Die fünfte Rubrik 
enthält das Gefchlecht des gebornen Kalbes, wobei die maͤnn⸗ 
liche Thiere mit B. (Bullenkalb) bie. weiblichen mit F. (Fer⸗ 
fenfalb) bezeichnet find, in der fechften endlich wird bie 
Dauer der Tragezeit, in Tagen berechnet, mitgeiheilt. 

Wie aus der Tabelle hervorgeht, wechfelt die Tragezeit 
der Kühe zwifchen. 247 und 327 Tagen; unter ven 140 Ge⸗ 
burten find nun der Zahl nad: 
bei einer Dauer der Tragezeit von 247 Tagenbis— 1 Geb. 


⸗ ⸗ s 230 s. » 269. 5 » _ 
. . . »270 =» - 279. 33 - 
z 8 = 8 280 E Zu 289, 82 = 
⸗ ⸗ ⸗ =» 20. » 299. 15 ⸗ 
* * * s 300 = = 817. 4 = 


140 Geb. 
vorgefommen. 


Die Zahl der gebornen Kälber vertheilt fi auf die 
Zahlen von 247 — 317 Tagen wie folgt: 


Tagen Kälber maͤnul. weibi. Gel, 

Rah 247 wurben 1 geboren, hiervon waren 1, und — 
:» 93 - 1 : ⸗ 1 — 
⸗255 1 £ — - 1 
=» 258 :s 1 , ⸗ — ;s 1 
„a 259 - 1 . ⸗ — 11 
‚» 650 - 1 - ⸗ 21 ⸗— 
=» 210 => 2 » ⸗ - 2 ⸗— 
8 271 g 1 * = — — 6 1 
=: 272 - 1. 2... 1 
=» 23 « 1 ; ⸗ 1 =» — 
⸗274 A s ⸗ ⸗ I: » 3 
⸗ 275 ⸗ 6 8 5 z 2 ⸗ 4 
⸗276 3. ⸗ Ben ⸗ 8 
4 ⸗ ⸗ * 3 ⸗ 1 


u 277 ⸗ 
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Tagen Kälber 
Nach 278 wurden 4 gebo 
» 2779 » 7 ⸗ 
⸗20 ⸗ 9 ⸗ 
⸗2816 
=» 22 211 ⸗ 
⸗283213 ⸗ 
» 34 - 5 ⸗ 
⸗2850 5 ⸗ 
ud 286 s 8 8 
*. 287 ⸗ 12 4 
=» 288 - 10 ⸗ 
⸗2MMW9 ⸗ß83 ⸗ 
⸗290 > 4 ⸗ 
»2291 4 ⸗ 
2292 -» 2 s 
» 293 =» 1_, 
:» 298 : 2 Pr 
;» 29 » 2 ⸗ 
=» WA =: 1 5 
« 28 » 1 ⸗ 
3 316 3 1 5 
:» 317 1 ⸗ 


3 


3 


2 


Man findet im Allgemeinen eine große 
Dauer der Tragezeit ohne hierfür einen Hinreichenden Grund 
auffinden zu koͤnnen; die Thiere wurden gleichmäßig gefüttert, 
waren denfelben Einflüffen ausgeſetzt, von berfelben Race, und 
doch zeigt fich ein Unterfchied von 90 Tagen in der Tragezeit. 
Es kann die Tragezeit durch Krankheit des Mutterthie- 
ses bedeutend verlängert werben, wie ich dies in einem Falle 
beobachtet habe; hier war der Coitus am 30 Juli 1845 
vollzogen, und die Kuh gebar am Idten Juli 1846, alfo 
nad Verlauf von 350 Tagen ein lebendes Kalb, was jedoch 
höchft fhwächlih war, und bald nad der Geburt Hard, 


männl., weibl. Geſchl. 


ren, bierven waren 3, und 1 


2 = 5 
5 „= 4 
2 x 4 
6 -»-5 
1 : 12 
2 . 3 
2 ⸗3 
6 ⸗2 
5 7 
6 24 
122 
1 23 
2 22 
2 — 
1 — 
1 21 
1 21 
1 .;_— 
— ⸗1 
— 21 


— : 1. 
Abweichung in ber 


26° 


Daso Mutterihier litt während der ganzen Zeit der 
Traͤchtigkeit ar Lungenſchwindfucht und ſtarb ehenfuld 3 Tage 
nachdem fie geboren hatte, an Entfräftung. 

Es fcheint jedem Thiere eine befonbere Trageget eigen 
zu fein, die wit dem jevesmaligen Kalben fi Auch mod) 
verändert, fo baß entweder die Zeit eine kuͤrzere oder längere 
wird, abgefehen davon ob der Foͤtus manalichen oder weib⸗ 
lichen Geſchlechts iſt. 

Letzteres ſcheint durchaus keinen Einfias auf bie Däuer-ber 
Tragezeit zu haben, indem, wie aus den nachſtehenden An- 
gaben hervorgeht, männliche fowohl, wie weiblidye Thiere 
nach der fürzeftien Dauer von 247255 Tagen vollſtaͤndig 
lebensfähig geboren wurden, und die längfte Dauer det Tragezeit 
von 316 — 317 Tagen gerade auf die weiblichen Thiere Fommt. 

Was nun die Daten anbetrtfft, 180 der Coins zwei 
Mal oder öfter vollzogen worden ift, fo Habe ‚ich beit letzten 
‚Sprung, den die weiblichen Thiere erhielten, als den be⸗ 
fruchtenden anſehen zu müflen geglaubt, and zwar weil mir 
namentlich 2 Bälle vorliegen, wo direct Hachgewiefen 'werben 
fann, daß der lebte Sprung der befruchtende war. 

Eine Kuh wurde, weil fie rinderte, den Löten uni be- 
legt, und dba fie am 25 Juli deffelden Jahres fh wieder 
brünftig zeigte, an dieſem Tage wiederum befprungen; fie 
kalbie am Ibm Maunz des Folgenden Jahtes, mithin Waren 
fe dem Abten Iemt, wo fie das etſte Mal zma Werlen 
zelaſſen wurde, 276 Tage, und ſeit vem Ziten Yalı, 206 
Ringe verſtrichen; das Kalb kam lebend zur Welt, Aus jevoch 
wenig Stunden nad der Gebdurt, weil es nicht vollſtaͤndig 
vnwickelt war. 

Eine andere Kuh würde am Gten November, uAt sum 
zweiten Dale am Aten Januar belegt, worauf fie den Aten 
Agnguſt deſſelben Juhres Mathe. Es waren ihier ſeit vrrn Beh 
November 285 Tage und Felt dem Aben Janutnt 226 Tape 
verfloſſen; das Kalb ſtarb gleich nach ver: Gebart, nlıs vem⸗ 
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jeden Brunde, wie dad erftere. In Beiden FAllen mußten 
bie -Stälber, wenn ſie durch die erfien Spränge erzeugt wor⸗ 
den waͤren, vollſtaͤndig entwidelt und lebensfähig geweſen 
Sein, wohingegen fie, da die Bonception erſt bei der zweiten 
Begattätig erfolgt war, nicht vonftändig entwickelt geboren 
werden konnten. 

Die meiften Geburten erfolgten nad einer Dauer ber 
Zrageziit sun 280-286 Tagen, indem von 140 Geburten 
82 in Biefen Zeitraum fallen. Zieht man das Mittel zwi⸗ 
ſchen ber luͤrzeſten und längften Dauer der Tragezeit, alſo 
gwiichen 247 und 317 Zagen, fo fieht fih 282 Tage al 
die mitlere Dauer der Tragegeit Yeraus; vie meiften Bebur- 
den find wie die Tabelle ergiebt, 283 Tage nach der Concep⸗ 
tion erfolgt. Von den HMO gebsrnen Thieren waren 62 
mannlichen und 78 weiblichen Geſchlechts. 


I Sag des Belegens Tag der Geburt 


ber Kich 
Alter 


Dauer de 
Tragezeit 


T|13fen 20. Juni 1845 |den 7. April 1846 291 
2113» 4 Juni 1845 | » 19. März 1846 288 
3/13» 18. Januar 1845) » 28. October 1845 283 
41l» 1. Februar 1845| » 27, Dec. 1815 316 
5/11] » 23. Januar 1845) » 6. Nov. 1845 287 
| 91» 17. Februnt 1845| » 2, Nov. 1845 
71 9» 25. April 1845| » 27. Januar 1836 277 
8| 81» 24. Februar 1845, » 10. Dec. 1845 289 
9 » 24. Februar 1846 » 8. Der. 1846 287 
9 &» IL April 1845 | » 10. Sanuar 1846 274 
10 » 1. S$anuar 1845 » 8, October 1845 280 
» 24. Nov. 1845 |» 8, Sept, 1846 288 


9 » 16. Sept. 1846| » 10. Juli 1847 

11| 7)» 15, April 1845 | » 23. Januar 1816 
12 » 14. Februar 1845 » 10. Dec. 1845 
X» 4, Sanuar 1846| » 19. October 1846 

13 » 30. Juli 1845 ] » 10. Mai 1846 
I 8» 1. Juli 1846 |] » 13, April 1847 
1A| 71» 8 Sept. 1845 | » 23, Juni 1846 
15 » 3. Mai 1845 | » 3. Februar 1846 


- Gefchlecht 
ee ——⏑—— ». Kalbes 











den 31. März 1846|ven 7. Januar 1847 
» 29. Zuni 1845 | » 5. April 1846 
» 26. Mai 1846 | » 5. März 1847 
» 31. März 1847| » 15. Sanuar 1848 
» 27. Sebruar 1845) » 15. Dec. 1845 
» 8, Februar 1846| » 22. Nov. 18 

» 20, Sanuar 1847| » 29. October 1847 
» 4. Zuni 1845 |» 14. Mär 1846 
» 2. Mai 1846 » 13. Februar 1847 
» 4. Zuni 18455 |» 13. März 1846 
» 23. Juni 1846 |!» 5, April 1847 

» 21. April 1845| » 4. Sebruar 1846 
» 16. Suni 1845 | » 27. Mär 1846 
» 6. Mai 1846 | » 13. Febrnar 1847 
» 12, Mär; 1847 11. Dec. 1847 
» 30. Auguft 1845 

» 11. Juni 1846 

» 29. April 1847 

» 14. Sebruar 1845 
» = Dec. 1845 

» 28, Nov. 1846 
£ 27. Jan. 1847 || ” 1. Nov. 1847 

» 6. Februar 1845| » 21. Nov. 1845 
» e: Su 1845 » 15. April 1846 
» 9, März 

» 23, April 1846| » 31, Januar 1847 
» 19, April 1847 | » 23. Sanuar 1848 
» 4. Februar 1816| » 29. Nov. 1846 
» 20. Sanuar 1847| » 6. Nov. 1847 
» 13. uni 1846 | » 22. März 1847 
» 26. Sept. 1846| » 31, Mai 1847 
» 9, Nov. 1844 |» 4, Sept. 1845 | 
» 11. October 1845] » 29. Zuli 1846 

» 7, Dec. 1844 |» 13, Sept. 1845 
» 18. Auguft 1845| » 20. Mai 1846 
» 4. Suli 1846 |» 11. April 1847 
» 3. Mai 1847 » 13. Februar 1948 


» 

» 1. Jimi 1846 
» 30. März 1847 
» 4. Kebruar 1848 
» 27. Nov. 1845 
» 30. Eept. 184 


|» 10. Sanuar 1845| » 8. Dctober 1845 
» 12. Dec. 1845 | » 22, Sept. 1846 
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Fr 





Alter 


.— | .._ 


den 30. Suni 1845 


» 


» 


15. Suni 1846 
29. Suni 4845 


» 24. Juni 1846 
» 25. Juli 1845 


8 
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26, April 


1. Suli 1846 
28, Auguft 1845 
22. Suli 1845 

9. Juni 1846 
29. April 1847 
1, Suli 1846 
26. Sanuar 1846 
21. Januar 1847 
4. Februar 1846 
16. Februar 1846 
20. April 1846 


23. März 1846 


8. Juni 1847 
4. Sept. 1845 
27. Juli 


28. März 1845 
4. Maͤrz 1816 
27. Bebruar 1847 
18. Mai 1845 

9. Mai 1846 
28. Zuli 1845 
7. October 1845 


21. Sept. 1845 | 


22. Suli 
4. Sept. 1846 
30, Auguft 1845 
20, Juni 
9 Juli 
al, Mai 
%9, Juni 
17, Mat j1846 


usas 
(1845) 
'» 27. Bebruar 1847 
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i Tag bes Belegens ‚Tag ber Geburt a 


Geflecht 


den 6. April 1846 | B 


8 


» 


» 
» 


:» 24. Februar 1846 
» 21, Sebruar 1847 


» 
» 


» 


» 


» 


30. Mär, 1847 
4. April 1846 
6. März 1847 
23. April 1846 
2, April 1847 
11. Juni 1846 
30. Aprit 1846 
21. März 1847 
4. Februar 1848 
28. März 18147 
6. Nov. 1846 
7. Rov. 1847 
11. Rov. 1846 
13. Nov. 1846 
3. Februar 1847 
30. Dee. 1846 
11. März; 1848 
18. Juli 1846 


3. Juli 1847 


7. Sept. 1846 


3. Sanuar 1846 
11. Dec. 1846 
4, Dec. 1847 


7. April 1846 
26. Juli 1846 
26. Suni 1846 


6. Suni 1847 
10. Juni 1846 
26. April 1847 


27. März 1846 


F 
B 
F 


Bu - Eu 5-0. 5-50. Em un. n- 0 0-00 ur 


Kalbes 


d 
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J— 
Tag bes Belegens 
| 


ber Ruh 





Nummer 





» 28. Juni 1845 
16. Auguft 1845 
28. Juli 1845 

» 11. Juni 1846 

» 10. October 1845 


3888 
www Alter 


: 6 October 1845 


& 


» 24. Auguft | ; 
Ro \1846 » 9. Juli 1847 |. 
60 » er Nov. 1843 | » 22. Auguſt 1846 
61 14 14. id |1846 » 15, Februar 1847| 
» 15, Mär 1847| » 23, Dec. 1846 
62 » 16. Sebruar 1846| » 223 Nov. 1846 
» re 1847 | » 30. Sanuar.3848 
» 9, Febr. Ä 
6313|, 3 San | 1846) » 14. Dec. 1846 


» 3. Februar 1847 
» 238. Februar 1846 
» 24, Sjanuar 1847 
» 9, Sanuar 1846 
12. Der. 1846 
» 14, Sunt 1846 
35. Suni 1846 


Sy 


68 11. April 1846 
69 3. Aprit 1846 
» 28. April 4847 
» 30, April 
70 33 u. zum | 184 
S April 
72317, 04 u | 1846 
» 2. April 
> 24. rin) 1947 
72 3)» 9. April 1846 
» 27, Februar 1847 
73 |3|» 4. Xuli 1846 
274 |3|» 21. Juni 1846 
75 |3|» 24. Mai 1846 


= 
=) 
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den 20. Jult 1846 1 





» 9 Ron. 1847 
» 13 Dec 18486 


» 17, Januar 1847| : 


u — 












Tag ber Geburt 






Geſchlecht 





» 3 Aprit 1846 | 
» 25. Mat 1846 
» 2. Mat 1846 
23. Dir, 1847 
27. Juli 1846 


» 3. Ron. 1847 
» 19. Det. 1846 | 
» 28, März 1847| 
» 18, März 1847| 


» 18. Sanuar 1847 
» 2, Februar 1848| 
» 20, März 1847 


» 3, März 1847|. 


» 3. danuar 2848] . 


» 17. Sanuav 1847 
» 8. Dee. 1849 

» 17, Aprit.1847| « 
» 5. April 1847| B 


XR ag 


» 25. Februar 1847| B 
» 9, Yugufi 1846| » 


BR Mai 1649 B 


“u 


d. Kalbes 


BE ee Fe Fe — 



















m 
E & Tag des Belegens Tag der Geburt 
— | Ä 
77 13 }ven 4. Februar 1846 |den 18, Nov. 1846| F 
78 |3|» 30. Juni 1846 |» 31. Märy 1847| F | 274 
4) » 18. Mai 1847 | » 20. Februar 1848| F | 278 
79 |3|» 7. Zuli 1846 |» 8. April 1847 | F | 275 
4» 12, Mai 1847 | » 16. Februar 1848| B | 280 
SD |3|» 25. Februar 1846) » 28. Mov. 1846| F | 276 
81 3 * 1 Mär 1847 |» 1. Dec. 1847 | F 275 
2 3 12. anai' 11847] » 16, Gebmuar 1848| F | 279 
83 ı 3 |». 16. April 1845 | » 31. Dec. 1847| F).250 
5 121» 28, Dec. 1844 | » 9, October 1845| F | 285 
3/1» 21. Nov. 1845 | » 4. Sept. 1846| B | 287 
:  |4|» 29. Eept. 1846| » 11. Suli 1847 | F | 265 
85.121» 29. Dec. 1846 | » 29. October 1847| B | 304 
86 |2|» 30. Dec. 1846 | » 16, Sept. 18471 B | 260 
87 13 » 15. Dec. 1846 | » 19. October 1847| F | 308 
88 |2|» 30. Dec. 1846 | » 30, Sept. 1847| F | 274 





Ki. Miscellen. | | 
1. Berfuche über die rafche Mittheilung des Rotz⸗ 
und Pockengiftes. 
Bon Renault. 


Der Derfafler erperimentirte mit 13 Pferden, denen Das 
Ropgift eingeimpft ward. Zweien diefer Pferde wurde 96 
Stunden nach der Impfung die vergiftete Haut entfernt und 
die fo erhaltenen Wunden cauteriſirt. Das eine dieſet Pferbe 
ftarb 8, das andere 12 Tage nach ber Impfung am Rope. 
Die 11 noch übrigen Pferde wurden 50, 24, 10, 8, 6, 5, 
4, 3, 2 und 1 Stunde nach der Impfung cauterlfirt; fie 
ſtarben ſaͤmmtlich 6-— 10 Tage nach ber Impfung am Reg. 
27 
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22 Hammel wurden mit dem Pockengift der Schafe in 
gleicher Weife behandelt; die Gauterifation warb 11 Stunden, 
105, 10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 5, 1 Stunden, 36, 30, 25, 
20, 15, 10, 8 und 5 Minuten nach der Impfung angewen- 
det, ohne daß fie auch nur in einem einzigen Yale die Aus⸗ 
bildung der Pufteln verhinderte; diefe erfchienen und entwife 
felten ſich nicht allein in normaler Weiſe, fondern lieferten 
auch einen Eiter, der auf anderen Individuen nur Puſteln 
berfelben Art erzeugte, während die zuerft geimpften und caus 
serifirten Hammel bei abermaliger Impfung vom Podengift 
nicht infizirt wurden. Aus diefen Berfuchen erhellet, Daß das 
Ropgift fchon in weniger als einer Stunde, das Podengift 
in weniger als 5 Minuten, mit der abforbirenden Oberfläche 
der Haut in Berührung gebracht, aufgenommen wird (L’In- 
stitut, 1848. Nr. 781), 





2. Wahrfcheinliche Zerreißung der Harnblafe bei 
einem Ochſen und Heilung deffelben. 
(Mitgetheilt von dem Herrn Kr. Thierarzt Huth in Pafewal.) 


Auf dem Gute M. wurde mir ein Ochſe gezeigt, der Tags 
zuvor erkrankt ſein ſollte, und durch Verſagen des Futters, 
vieles Liegen, verzögerte Miſtentleerung fein Unwohlſein ges 
äußert habe. 

Die Unterfuchung ergab Feine fieberhaften Erfcheinungen, 
weniger Dunterfeit, volle Hungergruben, Umfehn nad dem 
Leibe, Abfag wenigen, mehr harten Miftes, ruhiges Stehen; 
Schlagen mit den Hinterfüßen nach dem Bauche, oder Trip⸗ 
peln, Urinentleerung waren nicht bemerft worben. Das 
Thier zeigte zwar an einer Stelle des Penis in der Gegend 
der Sförmigen Krümmung mehr Empfindlichfeit, ich über- 
fah dies aber, da ich die Harnblafe leer, und die Haare an 
der Mündung des Schlauches naß fand, und fuchte das Leis 
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den mehr im Berbauungsapparate. Die WBerorbnung ber 
Mittel wurde hierauf gerichtet, ich empfahl jedoch Aufmerk- 
jamfeit auf die Urinentleernng. Am 3. Tage erfuhr ich, daß 
‚der Dchfe fich nicht gebeffert, und auch feinen Urin entleert 
habe. 

Ih fand jegt den Dchfen mit mehr ftieren Blicken, öf- 
ters flöhnend, die Hungergruben angefüllt, obgleich die Miſt⸗ 
entleerung genügte, der Puls härter und etwas befchleunigt, 
die Temperatur normal, das Flotzmaul troden, die Empfind⸗ 
lichfeit am Penis gefteigert, die Harnblafe leer. 

Das Borhandenfein eines Steines in der Harnröhre 
war jet nicht mehr zu bezweifeln, wie auch, daß die Harn- 
blaſe fhon bei der erften Unterjuchung gerifien war. 

Der Ochfe wurde deſſen ungeachtet niedergelegt, und ber 
Stein entfernt, ohne daß Urin aus der Wunde fl. Dem 
Eigenthümer theilte ich das weitere Verhalten mit, und rieth 
ihm, weil ich eine Heilung der Blafe nicht erwartete, das 
Thier nicht mehr zu lange ftehen zu laſſen, damit das Fleiſch 
noch benußt werben könnte. 

Als ich nah 3 Wochen wieder nah M. kam, und mid 
nach dem Ochfen erfundigte, theilte mir der Beſitzer mit, daß 
der Ochſe fchon längft wieder im Hafen gezogen hätte, und 
fih ganz wohl befinde. Vierzehn Tage darauf wurde ich 
wieder zu diefem Ochſen gerufen, und entfernte, da er wieder 
an Harnverhaltung litt, einen 2ten Stein, nach) deſſen Her- 
ausnahme der Urin aus dem Schlauche und der Wunde floß. 

Herr Huth bemerkt fehließlih: Diefer Fall beftätigt 
meine frühere Beobachtung an einen Ochfen, daß der Urin 
hier in der Bauchhöhle Feine nachtheiligen Folgen verurjacht, 
wenn er nicht im Uebermaß vorhanden if. Wenngleich wir 
Letzteres nicht durchaus beftreiten wollen, fo möchten wir doch 
daran zweifeln, daß die Zerreißung der Harnblafe fo Teicht und 
volftändig wieder heilt. (Bet. Ber. f. d. 1. Quart. 1848.) 
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XIV. Perſonal⸗Notizen. 


Anſtellungen und Verſetzungen. 
Der Thierarzt After Claſſe Brabänder ift als Kreisthier⸗ 


der Kreife Redlinghaufen und Borken, Regier. Bez. 


Muͤnſter, 
der Thierarzt Iter Claſſe Sipp iſt als Kreisthierarzt des 
Kreiſes Minden, | 
ber Thierarzt Iter Clafie Ruthe ift als Kreisthierarzt des 
Lübbener Kreiſes Regler. Bez. Frankfurt, angeſtellt 
worden; — und 
der Thierarzt Iter Clafie Knipp hat bie freisthierärztlichen 
Gefchäfte des Kr. Wipperführt proviforifch übernommen. 
Der Kreisthierarzt Nauman iſt in gleicher Eigenfchaft aus 
ven Bezirfen Meferig-Bomft in die Kreife Wrefchen- 
Pleſchen verfept worben. 
. Jiederlaffungen. u 
Der Thierarzt Iter Claſſe Kurth hat ſich in $rechen, ber 


Th. Iter Elaffe Thoms in, Wirfig, und der Thierarzt 


2er Claſſe Maaß in Beelitz niedergelaſſen. 
| Todesfall. . 
Der Thierarzt Augner in Trier iſt geſtorben. 
. Offene Stellen. 

Die Stelle des Kreisthierarztes im Bezirke Preuß. Star⸗ 
gard und Berend im Regier. Bezirk Danzig iſt offen und 
ebenſo der Kreis Ortelsburg im Regier. Bezirk Koͤnigsberg. 
Für den letzteren Kreis. fol ein befonderer Kreisthierarzt mit 
100 Thlen. angeftellt werden. Die Bewerber koͤnnen fih ent⸗ 
weder bei dem Königl. Hohen Minifterium der geiftlichen 
Unterrichts⸗ und Medicinals Angelegenheiten ober bei ber 
Königl, Regierung in Königsberg melden. 


— 





Druck von 3. Betfch in Berlin. 


Magazin 
für Die 
geſammte Chierheilkunde. 


(XV. Jahrgang. 4 Städ.) 





B. Biufichten und Beobachtungen über Lun⸗ | 
genkrankheiten Der Schweine. 


Vom Kurfürftl. Heſſ. Kreis-Thierarzte Eberhardt 
in Gelnhauſen. 


- 


Die Schweine find in ihren Krankheiten dem Thierarzt oft 
und auf verichiedene Weife zum Aerger. Während ihm das 
durch, daß viele ihrer Symptome nur bei fehr genauer und 
wiederholter Beobachtung und einem gewiſſen Scharfblid aufe 
gefunden werben Tönnen und nicht felten auch die genauefte 
Unterfuhung nur ganz allgemeine Eymptome, die gerade 
beim Schwein fih in vielen Krankheiten zeigen, ergiebt, 
Schwierigkeiten in der Erkennung der Krankheiten entſtehen; 
findet er nicht minder Schwierigkeiten in der Behandlung 
derfelben, wenn es ihm endlich gelungen ift, fie zu erfennen. 
— Die gewöhnlichen Kranfheiten der Schweine find act, 
als: Braͤune, Lungenentzündung, Darmentzündung u. dgl., 
vie Thiere Trepiren, ehe fie der Thierarzt zu Geficht befommt, 
oder er giebt ſich einige Tage alle erbenkliche Mühe um ihre 
Heilung und dieſe wird’ nicht belohnt, die Krankheit verfchlim- 
mert fich, theils durch die Unbändigfeit der Thiere felbft, theils 
durch das Benehmen der Wärter bei der Behandlung, - und 
führt zum Tode, — Eben die Unbändigfeit der Thiere iſt es, 
welche felbft die minder gefährlichen Krankheiten gefährlich 
macht, wodurch die Thiere oft verloren gehen, während nicht 
die geringfte Gefahr vorhanden wäre, fohald diefelben eine 
Wagar f. Thierhelit. XV, 28 
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zweckmaͤßige Anwendung von Arzneien zuließe, und eben die 
Ungeſchicklichkeit der Waͤrter iſt es, welche fo manches Thier 
dem Tode zuführt, welches gerettet werden. wuͤrde, wenn dies 
felben fich bei der Behandlung Gefchid zu geben wüßten, 
wenn fie einfähen, wo Gewalt anwendbar, und wo bie Thiere 
mit Schonung behandelt werden müflen. Namentlich ift das 
©efagte bei den Lungenkrankheiten ver Hall, welche mich bar 
her befonders intereffirt und veranlaßt haben, das Nachfole 
gende niedetzuſchreiben. Uebrigens will ich es durchaus nicht 
als eine exfchöpfende Abhandlung, ſondern nur als einen Bei⸗ 
trag zu den Krankheiten der Schweine betrachtet wifien. 


1. Gongeflionen nad den Zungen. 


Das Welten diefer Krankheit beſteht in einer zu flarfen 
Anfüllung der Gefäße der Lungen mit Blut, wobei aber das 
Blut felbft in den activen Congeftionen noch nicht die er⸗ 
böhte Plaſtizitaͤt, Wärme und dunkle Röthe zeigt, die es bei 
den fihenifchen Entzündungen bat und in den paffiven Con⸗ 
geftionen noch nicht die Neigung zur Entmifchung offenbart, 
die man bei den afthenifchen Entzündungen findet. Ich fuche 
nemlich bei dem lebenden Thiere den Unterfchied zwiſchen 
Congeſtion und Entzündung in der Befchaffenheit des Blutes 
und wüßte außer diefer, der ich noch den Mangel an Bieber, 
das nur hinzutritt, wenn die Congeftion in Entzündung über- 
gehen will, zur Seite ftelle Cdie äußeren Ziebertäufchungen, 
bie nach manchen Eongeftionsurfachen vorkommen, Fönnen wir 
natürlich nicht in Anrechnung bringen), Teine fonftige fichere 
Unterfcheivung, wenn man nicht bie ganze übrige Sympto⸗ 
menzahl Hernennen wollte, und feldft dann ift fie nicht fo 
leicht zu machen. Iſt das Franke Thier erft tobt, fo fir 
det man beider Section eine fichere, wievohl mitun- 
ter fehr ſchwierig aufzufuchende Unterfcheidung in dem Sicht⸗ 
barfein ber apillargefäßverbindungen und in ben Heinen 
Extravaſaten an den Endungen der arteriellen Gefäße, welche 
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ſich dei den Entzündungen bilden und bei den Eongeftionen 

. fehlen. 
Symptome. Dan bemerkt an: den kranken Thieren 
folgende Symptome: die Reſpiration iſt beſchleunigt, bis zu 
40 und .mitugter noch mehr Zügen in der Minute, mit ſtar⸗ 
fer Bewegung der Rippen; man bemerkt. bedeutende Aengft- 
lichkeit; fo daß die Thiere oft aus Angſt im Boden wüh- 
fen und aͤngſtliche Schreie ausftößen, namentlich twenn man 
fih Ihnen nähert und fie ergreifen wid — auch erfennt man 
die Aengftlichfeit ſchon im Blick; ferner zeigen ſich Schmerz- 
anbeutungen, namentlihd Stöhnen — bie Thiere Iegen fich 
gern auf den Bauch und bewegen fi) ungern, wahrfcheinlich 
der Schmerzen wegen — audy der Huften ift fchmerzhaft und 
wird bisweilen häufig, bisweilen jelten gehört, wad von den 
Nrfachen, ob dieſelben als Reiz auf die Ruftwege wirkten 
oder nicht, herrühren. mag; mitunter findet man viel Durft 
und am liebften:faufen die Thiere kaltes Wafler; die Freß⸗ 
Iuft bat gewöhnlich aufgehört; ber Schwanz wird, wie hei 
jeder „bedeutenden Krankheit nicht geringelt, ber Puls, welchen 
man.am heften an der. Speichenarterie, in ber Gegend der 
innern Erhabenheit am obern Endſtücke des Vorarmbeins, 
fuͤhlt kann man den Puls, weil es die Thiere nicht zulaſ⸗ 
ſen, an dieſer Stelle nicht fühlen, fo unterſucht man: flatt 
befien den Herzfchlag), iſt in ver Regel wenig irritirt und die 
Krankheit verſchwindet gewöhnlich bald nach einem Merlafie, 
In manchen Hallen ift auch die Haut Falt und contrahirt, 
namentlih an den Extremitäten ‘und es ift biefes auth ein 
Symptom der Urfache. Ebenfo.ift es nur ald Symptom der 
Urfache.zu betrachten, wenn die Schleimhäute gelb gefärbt 
find, oder der Hinterleib aufgetrieben ik. Alle übrigen’ Ver⸗ 
richtungen find normal und andere Symptome ſind zufällige 
oder zeigen Berbindungen mit anderer Scrankheiten an. Im 
gelinden Grabe zeigen. die Thiere fogar nur beſchweriches 


Athmen und etwas aͤngftliche Unruhe, | 
28° 
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Die Unterfcheidung der activen von ber paffiven Eons 
geftionift, wietwohl ſchwer, doch theild in den Urfachen zu fin« 
den; active Congeftionen entftehen nach Urfachen welche reizend 
auf die Lungen einwirken (Erkältung und ſtarkes Laufen) und 
bei zu großer Reizbarfeit der Zungen felbft; paſſtve Conge⸗ 
ftionen aber nach Urfachen, welche eine bloße Blutanhaͤufung 
‚erzeugen (anhaltende Wärme). Theils liegt fte in der Energie mit 
welcher die Lebenskraft der Thiere gegen bie Krankheit Fämpft 
— in der Regel fommen die activen Congeftionen bei lebend» 
fräftigen, und paſſive Gongeftionen bei fchwächlichen Thies 
ren vor. Bei den activen Gongeftionen fieht man Kraft 
in den Bewegungen der Thiere, ihr Blick ift flier und 
feurig, Puls und Herzichlag Fräftig. Bei den paffiven Eon- 
geftionen find Dagegen die Bewegungen fchwach, der Blid ift un⸗ 
ruhig aber matt und ber Puls und Herzſchlag auch unfräftig. 
Indeſſen kann auch bei einem Fräftigen Thiere eine pafltve 
Eongeftion entfliehen und es liegt dann eine örtliche Schwäche 
zu Grunde Diefe Schwäche möchte man aber wohl nur 
dann zu beurtbeilen im Stande fein, wenn man die Thiere 
auch im gefunden Zuftande zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hätte, bei welchen Beobachtungen dann die Berrichtungen 
ded Otgans den Weg zeigen würden: Man ficht hieraus, 
daß man Alles wohl erwägen und zufammennehmen muß um 
die Tongeftionen zu unterfcheiden. Faͤnde man 3. B. bei 
einem Thiere Puls, Körperwärme, Blick und Schleimhäute 
normal, das Athmen. aber fehr befcehwerlich und, jeboch nicht 
fehr bedeutenden Schmerz und hätte man früher Symptome 
einer fchwachen Lunge bei einem Fräftigen Thiere gefehen, 
wäre das Athmen bei Bewegungen Teicht frequent geworben 
und hatte das Thier nicht mit Kraft huſten Fönnen, fo würde 
man daraus wohl auf eine paſſive Gongeftion fchließen müffen. 

Die Section zeigt Ueberfüllung eines Theiles der Lunge 
mit Blut, ohne die characteriftifchen Zeichen der Entzündung. 
Vebrigens iſt diefe Blutanhaͤufung ſchwer herauszufinden, 
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wenn bie Thiere gefchlachtet wurden, und dabei eine beben- 
tende Blutmafle verloren. 

Die Urfachen der. Congeſtionen find: zu. große Reizbars 
feit der Zunge; — geringe Irritationen, unbebeutender Or⸗ 
gasmus bringen hier ſchon Eongeftionen hervor und eben bie 
zu große Reizbarfeit iſt e8, welche auch am leichteften den 
Uebergang der Congeftionen in Entzündung veranlaßt; zu 
große Schwäche der Lunge — dieſe giebt die Urſache zu 
paffiven Congeftionen ab —; allgemeine Plethora; Funktions⸗ 
flörungen im Pfortaderſyſtem, wodurch das Blut zu viel gal⸗ 
lichte Theile erhält und fein Durchgang durch die Gefäße 
der Zunge verzögert wird; große Kälte, welche das Blut 
aus den peripheriichen Gefäßen zurüddrängt und Gongeftios 
nen nach inneren Organen veranlaßt; große Wärme, deren 
Folge träger Zungenlreislauf und Eongeftion if; ſtarkles Lau⸗ 
fen, welches Andrang des Blutes nach den Lungen geradezu 
zur Solge hat; Ueberfüllung des Hinterleibes mit Futterſtof⸗ 
fen oder Luft, wodurch die Thaͤtigkeit der Lunge gehindert 
und NAnhäufung von Blut in derfelben befördert wird. — 
Bei heftigen Fiebern kommen theilweife gleiche Symptome 
vor wie bei den Eongeftionen nach ber Zunge, es find dieſes 
aber nicht wirkliche Congeftionen, fonbern ein Beftreben der 
Lunge, die Qualität des Blutes zu verbeflern. 

Die Prognofe ift in jedem Falle günftig, wenn die Urs 
fachen entfernbar find, die Krankheit erfannt wird und bie 
Congeſtion noch nicht fo heftig ift, Daß ihr Lungenentzündung 
auf dem Fuße folgt. Die Auffindung und Befeitigung ber 
Urfachen ift aber nichtin jedem Balle ganz leicht und hindert 
Dadurch die Heilung mitunter oder macht fie ganz mißlich. 
Ebenſowohl wie nicht ganz leicht einzufehen ift, ob zu große 
Reizbarfeit der Lunge, oder Vollblütigkeit oder zu große Kälte, 
ebenfowohl ift es nicht leicht einzufehen ob zu große Schwäche 
der Zunge oder zu große Wärme die Urfache der Congeftion 
war, namentlich, wenn mehrere folcher Urfachen zugleich ein» 
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wirkten, und man muß daher alle bezuͤglichen Umftaͤnde wohl 
erwägen um ben richtigen Grund zu finden. Es Tann ein 
recht Fräftiger und voller Puls da fein und das Thier iſt 
doch noch nicht zu vollblütig, des Grund der Bongeftion lag 
in zu großer Neizbarfeit der Lunge und man wird biefelbe 
nicht befeitigen, wenn man bie zu große Reizbarfeit nicht ver- 
mindern kann. Eine zu große Reizbarfeit der Lunge Tönnen 
wir aber faft nur auf negativem Wege erfennen und fie er- 
fordert daher befondere Aufmerkſamkeit — man erfundige ſich, 
ob Erfältung eingewirft hat und unterſucht, ob die Haut Kalt 
und contrahirt fi anfühlt; ferner umterfuche man ob wirkliche 
Bolblütigfeit zugegen ift, ob neben dem Fräftigen Pulfe auch 
Trägheit und verminderte Freßluſt fchon früher zugegen waren; 
oder ob bie Thiere übermäßig gelaufen find und findet man 
dieſes Alles nicht und haben die Thiere früher mitunter einen 
heilflingenden Huften hören laſſen und’find fie für alle Schwaͤn⸗ 
gerungen ber Luft mit reizenden Subſtanzen ſehr eimpfänglich 
gervefen, fo ift wohl anzunehmen, daß die Lunge zu reizbar 
md die Kongeftion nach einer für jeden andern Ball zu un 
bedeutenden Urfache entfianden ifl. Hat man aber eine der- 
gleichen Urfache defunden, fie entfernt, die Thiere weiter rich 
tig behandelt und die Eongeftion will nicht weichen, fo kann 
man wiederum annehmen, daß zu große Reizbarkeit der Lunge 
mit im Spiele if. Ebenſo verhält es fih wit der 
Schwäche der Lunge und zu großer Wärme. Belde bringen 
gewöhnlich paſſive Gongeftioneh hervor und man wird bie 
Schwäche auch nur auf negativem Wege erkennen Fönnen, 
indem man fid durch Fragen Kenntniß zu verfchaffen ſucht, 
ob eine hinlänglich große Wärme auf die Thiere eingewirft 
hat, um Congeftionen bervorzubringen und ob fchon früher 
Eymptome einer [hwachen Runge, Mhmungsbefhwerden und 
ſchwacher Huften vorhanden waren. Erhaͤlt der Thierarzt 
aber uͤber alle diefe Umſtaͤnde feinen Hinlänglichen Auffchluß, 
dann muß er bie Prognofe nur im Allgemeinen nach bem 


Alter, der Eonftitution und befonderen Koͤrperverhaͤltniſſen 
ber. There, nach der Hefligkeit der Symptome und barnady, . 
ob der Character der Krankheit den Verhaͤltniſſen des Thies 
res entfpricht, flellen. 

Behandlung Bei jeder Art der Congeſtion mache 
man einen Aderlaß, welcher bei ber activen Form und all 
pemeiner Sihente reichlich, bet der paffiven Form und Afthe- 
nie weniger Blut liefern muß. Es iſt diefer Aderlaß mın, 
wenn zu große Reizbarfeit ober zu große Schwäche ber Lunge 
Wer Störungen im Pfortaberfyftem, ‚oder Ueberfüllung bes 
Hinterleibes Urfache waren, nur palliativ angezeigt, um bie 
Bintatafe zu mindern und dadurch ven Blutgefäßen freiere 
Tpättgfeit zu verſchaffen. Waren dagegen Plethora, oder zu 
große Kälte, oder zu große Wärme, oder zu flarfed Laufen 
Urfache, fo iſt er Hauptanzeige zur Radicalkur und heilt ge 
wöhnlich die Congeftion, wenn man weitere Urfächen abhält, 
allen. Iſt bei Ueberfüllung des Hinterleibes oder bei zu 
großer Kälte oder Wärme, oder nach zu ftarfem Laufen bie 
Congeftion erft im Beginnen, fo heilt man oft fchon ohne 
den Merlaß, durch bie bloße Entfernung der Urfachen. — 
Ferner wendet man, wenn bie Gongeltion heftig und nad 
Srfältung, zu ſtarkem Laufen, Weberfülung des Hinterleibes, 
zu großer Wärme, oder allgemeiner Plethora entftanden if, 
Glauberſalz mit Schleim in ſolchen Gaben an, daß der MIR 
weicher abgeht. Droht Entzünbung, welches man an dem 
frequent - und hart werbenden Pulſe, dem beichwerlicheren 
Atbnen und erhöhter Röthe der. Schleimhaͤute erfennt, fo 
acht man nach der Seftigfeit ver Symptome und dem Der 
haͤltniß des Thierrs einen recht ſtarken Aderlaß, febt Salpe- 
ter: zu den genannten Arzneien und ſucht bie: Urfache dieſer 
Seftigfeit der Krankheit, um ſte zu entfernen. War zu große 
Reistanfeit: der Lunge Urſache, fo wendet man nach dem Ader⸗ 
laß Brechweinſtein, Glauberſalz, Sußholz und Bilſenkraut 
an. War zu große Schwäche der Lunge Urſache, fo giebt 
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man Salmiac, Fenchelſamen und Enzian — fpäter, wenn 
die Congeſtion gebrochen if, kann man biefen Mitteln noch 
Angelica zufeben — und reibt um die Bruſt herum Ter- 
penthinöl mit Branntwein, jedoch fo, daß die Thiere durch 
die Verdunſtung nicht zum Huften gereizt werben, ein (nöthi- 
genfalls fchlägt man ein wollenes Tuch um die eingeriebene 
Bruſt); iſt aber Entzündung im Anmarfch, fo giebt man Sal 
peter, Brechweinftein und Honig fo lange, bis dieſer Zufland 
entfernt ift und dann die vorhin genannten Mitte. Bei dies 
fen Congeftionen, die, wie fchon gefagt, gewöhnlich paffio 
find, hat man fich, wenn Entzündung entfleht, beſonders vor⸗ 
aufehen, weil diefe Entzündung in der Regel auch einen pafs 
fiven Character annimmt, oder gar in Brand übergeht (f. 
Entzündung) Hiermit hat man übrigens felten zu thun, 
weil die Eigenthümer der Thiere, wenn fich diefelben bedeu⸗ 
tend krank zeigen, fie gewöhnlich bald fchlachten laſſen. — 
dunftionsftörungen im Pfortaverfoftem behandelt man nad) 
ihrer Art. Ale dieſe Behanplungsweifen werben Bid zur 
vollfommenen Heilung fortgefeßt und ſtets mit der möglich 
ſten Schonung der Thiere unternommen. Die innerlichen 
. Arzneien werden am beften in Latwwergenform angewandt und 
wo möglich auf die, bei der Lungenentzündung angugebende 
Art, und in jedem Kalle läßt man die Thiere, wenn fie Ap⸗ 
petit haben, nicht zu viel und nur leicht verdauliche Speifen 
genießen. Im Uebrigen ergiebt ſich die Diät fehon aus dem 
Grundſatz: Entfernung der Urfachen; doch darf man den 
Uebergang von der Wärme zur Kälte und umgekehrt, nicht 
zu fchroff machen. — Treten zu cacheetifchen Krankheiten 
Zungencongeftionen hinzu, fo.muß man nach der Stärfe- ber 
Gongeftionen entweder einen Aderlaß machen und ableitende 
Reize anwenden, oder man fommt mit ableitenden; Reigen al 
lein aus. Die cachectifchen Krankheiten behandelt; man aber 
natuͤrlich nach ihrer Art dabei fort. 


— 3977 — 


2. Lungenentzündung. 

Das Weſen dieſer Krankheit beſteht in einer Aufregung 
und Steigerung der Gefaͤßthaͤtigkeit im Allgemeinen, nament- 
lich aber der Gayillargefäßthätigfeit in der Lunge, verbunden 
mit bebeutendem Blutandrang nach diefem Organe, fo daß 
feld kleine Ertravafate an den Endungen ber arteriellen 
Haargefäße entftehen und mit der Eigenthümlichkeit, daß in 
bem Tranfen Theile eine vorherrſchende Neigung zu neuen. 
Bildungen höherer ober nieverer Art, je nach dem Character 
der Entzündung, als nächfte Folge des veränderten Blutle⸗ 
bens und ber damit zufammenhängenden allgemein, und na⸗ 
mentlich aber örtlich veränderten Blutbeichaffenheit, fich zeigt. 

Dbgleich das Wefen der Krankheit fich immer gleich bleibt, 
fo it ihr Sitz indeſſen vsrfchleden und man unterfcheidet des» 
halb eine catarrhalifche — wenn nemlich die Entzündung 
blos ober. doch manßgebend die Schleimhäute ergriffen bat, 
— eine rbeumatifhe — bei welcher der Sik der Entzüns 
dung in der feröfen Ueberkleidung ber Lunge iſt — und eine 
phlegmonöfe, deren Sig man in dem Parenchym der Lunge 
zu fuchen bat. Diefe drei Spezies der Entzündung find in 
ihren Symptomen übrigens fo ähnlich, daß fie fehr ſchwer 
unterfchieden werben können und fommen in der Behandlung 
fo überein, beſonders im Anfange, daß ich fie füglich zuſam⸗ 
men nehmen, ſchlechtweg mit dem Namen Lungenentzündung 
bezeichnen und jo abhandeln Darf; doch werde ich nicht ver⸗ 
fehlen, am paflenden Orte die allenfalfigen Unterſcheidungs⸗ 
merfmale anzugeben. | 

Symptome: Die Krankheit beginnt mit einem Fieber, 
Eingenommenbeit des Gemeingefühls und Wechfeln von Froſt 
und Hitze. Zunähft dem bemerkt man frequentes Athmen, 
fo daß man mitunter BO .und mehr Züge in der Minute 
zaͤhlen kann. Dabei werden die. Rippen. mitunter fur; und. 
aͤngſtlich (bei der phlegmonöfen), mitunter fehr:heftig (bei dem 
Uebergang ber catsrıhalifchen in bie pehlgm.) und in andern 


Faͤllen wieder vorfichtig, dagegen bie Bauchwandungen flärs 
fer (b. d. rheumatifchen) bewegt, . Wenn. rheumatiſche und 
phlegmonöfe Lungenentzündung zugleich vorhanden find, wer 
den die Rippen auch. ftark, aber mit fehr viel Unruhe bewegt. 
Die Nafenlöcher werden Cnamentlich b. d. phlegm.) ſehr er⸗ 
weitert gehalten. Die ausgeathmete Luft iſt bisweilen blos 
warm (b. d. rheum.), bisweilen aber wirklich heiß, und beim 
afthenifchen Character wechfelt auch mitunter die Temperatur 
derfelben. Bei der. Auseultation hört man Cbefonders b. d. 
eatarrh.) das Nefpirationsgeräufch viel ftärker als im gefun- 
den. Zuftande. Berner if in der Regel Huften ‚zugegen und 
zwar iſt derfelbe entweber ‘häufig und troden .(b.-d. catarrh.), 
oder furz, abgebrodhen und fchmerzhaft- mit den Bemühen 
ihn zu unterprüden (beſonders b. d. phlegm.). .. Mamentlicy 
ift der Huften häufig, wenn die Entzündung durch fremde 
in die Luftröhre gefommene Körper oder fonftige. Reize ent» 
ftand. Werner ift Hitze im Maule, Trockenheit defielben und 
ber Nafe — der Speichel iſt gleich einem vertrockneten 
Schaume im Maule verteilt — und Röthe ver Schleim- 
häute des Maules und der Nafe und der Bindehaut der Au⸗ 
gen zugegen. Beim .afihenifchen Character iſt indeſſen die 
Hige und die Trodenheit des Maules mitunter wechſelnd 
und bie Röthe mehr venös. Mitunter, wenn die Entzündung 
rheumatifeh oder nur in einem: gelinden Grade vorhanden: fl, 
fehlen auch Diefe Symptome ganz, Weiter äußert fih in 
dem ganzen Benehmen ber Thiere eine gewifle Aengſilichkeit, 
befonders Tiegt fie im Bi und dem unruhigen Wählen ber- 
felden. Mitunter ‘gehen die Thiere umher, . als wollten fie 
fih ein ruhiges Lager ſuchen. Dan findet Echmerzäußeruns 
gen in dem Stöhnen und der Burcht vor Berührung, Wenn 
man ben Zhieren an die Bruft drüdt, fo ſchreien fie. heftig. 
auf. Ferner. benierft man verlorene. Kreßiuft. und vermehrten 
Durſt. Letzterer iſt mitunter fehr beftig,. die. Thiere Tönnen 
aber oft wegen der bebeutenden Achmungobeſchwerden nich 


faufen, oder doch nur abfahweife in Heinen Zügen. Der 
Mir ift troden, hart und fein Abgang muß gewöhnlich durch 
Kiyftiere unterftügt werben, oder er ift, beim afthenifchen Cha⸗ 
rafter, weich, mitunter fogar bis zum Durchfall. Im gelin« 
den Grade der Krankheit ift er auch normal. Der Urin ift 
heil oder röthlich, ed wird wenig abgefeht und nur mitunter 
bei afthenifchem Character oder beim Eintritt einer: Harnfrife 
wird er trübe. Die Ertremitäten find kalt, der Puls iſt 
ſchnell, voll und hart, oder weich und Hein und flieht mit 
dem Athmen in keinem Verhaͤltniſſe. Mitunter zählt man fo 
viel Athemzüge als Pulſe. Bei der -phlegmonöfen Entzün- 
dung iſt er am ſchnellſten und härteften, wird fogar Fein. 
Der Herzſchlag ift deutlich fühlbar. "Die Koͤrperbewegungen 
gefchehen ungern und mit Schmiergensäußerungen. Die Thiere 
legen fich gern ruhig auf den Bauch; werden aber die Ath⸗ 
mungsbeſchwerden gu heftig, fo fegen fie fih auf den Hin- 
tern und athmen durchs Maul. Die Krankheit verſchwindet 
nicht fo bald durch einen Aderlaß und das Blut, welches ab⸗ 
fließt, hat eine große Wärme, dunkle Röthe und fehr erhöhte 
Plaftizität oder große Neigung zur Entmifchung. 

- Sm Berlaufe nehmen nun entiveder die Erfcheinungen 
au und es entficht Brand und Lähmung der Lunge, die Ath- 
mungsbefchwerden, Angft und Schmerz werden immer hefti- 
ger, die Schleimhäute dunkler, bläulich geröthet, der Buls 
immer ‘fehneller, aber Feiner, gleichfam zufammenhängend, 
ohne Elaftizität, zähe, zuletzt unfühlbar, der ganze Habitus 
fieht fehr angegriffen aus, mitunter flteßt aus der Naſe eine 
braͤunliche punktirte, fchaumige Ylüffigfeit und die Thiere 
flerben; oder die &rfcheinungen nehmen ab ımd die Verrich⸗ 
tungen nähern fich wieder dem gefunden Zuftande. Bei der 
eatharrhafifchen Lungenentzündung wird der Huften loderer, 
die Schleimhäute werden ‘feucht, mitunter tritt auch ein Na⸗ 
ſenausfluß ein und bei der Auscultation hört man ein raſ⸗ 
feindes Geraͤuſch. Um dieſes Geraͤuſch zu hören muß man 
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aber genau aufmerfen. (Die Uebergaͤnge in Nachkrankheiten 
follen, um Raum zu erfparen bei ber Behandlung bedacht 
werden.) . | 

Mit der rheumatifchen Lungenentzuͤndung ift in ber Re⸗ 
gel auch Pleuritis verbunden und die Rippen werben dann 
beim Athmen faft ganz feſtgeſtellt. 

Außer den im Anfang angegebenen und bei den Sym- 
ptomen berüdfichtigten Formverſchiedenheiten ift auch einer Cha⸗ 
rafterverfchiedenheit gedacht worden. Man unterfcheidet in 
Beziehung auf den Character eine fthenifche und eine afthe- 
nifche Lungenentzündung. Bei Erfterer findet man die all- 
gemeinen Symptome der Sthenie neben den pathognomifchen 
ber Lungenentzündung. — Ausgenommen hiervon find bie 
Symptome des Fieberfroftes, bei welchem man ven Körper 
falt, Feine Hitze im Maule, die Schleimhäute blaß, die Thiere 
außerordentlich matt und niebergefchlagen, aber den Puls 
Hein und bart, bie Haut zufammengezogen und die Funktions⸗ 
ſtoͤrungen fehr bebeutend findet, — Bei Lebterer find, die all 
gemeinen Symptome der Aftbenie neben den pathognomiichen 
der Lungenentzündung vorhanden. Namentlich unterfcheiden 
fi) diefe beiden Charastere durch die Blutbefchaffenbeit — 
erhöhte Plaftizität oder Neigung zur Cntmifchung. — So 
wie jeder dieſer Zuftände primär fein kann, fo geht auch ber 
einein ben andern über und man kann hinzugerufen werben, 
wenn biefer Uebergang fchon gefchehen, wie auch, wenn die 
catarrhalifche Form fhon im 2ten Stadium, oder wenn- fchon 
Waſſerſucht und dergl. beginnt und man muß fich daher ſtets 
nah dem früheren Verhalten der Thiere erfundigen, um ben 
Zuftand recht zu würdigen. Die pathognomifchen Symptome 
ber Lungenentzündung find, abgefehen von ber Beftimmung 
ber Entzündung, frequentes Athmen, Huften, Schmerz beim 
Drud auf die Bruft und veränderted Refpirationggeräufch 
bei der Auscultation. Obgleich nun dieſe Symptome fehr . 
bezeichnend find, fo ift e8 in manchen Fällen doch nicht leicht, 
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bie Lungenentzündung von den andern Krankheiten zu unter: 
ſcheiden und beim flüchtigen Beobachter können Verwechfelun, 
gen mit andern Krankheiten leicht vorfommen, wie er in ans 
dern Fällen eine mit der Entzündung verbundene Krankheit 
übsrfehen kann. Ramentlich ift diefes der Fall mit den Bons 
geftionen nach den Lungen. Diefe fommen mit ber Lungen 
entzündung ziemlich überein — .daher auch ihre Unterfchels 
bung von andern Krankheiten nicht berüdfichtigt worden if 
— und unterfheiden fi von ihr nur burch die beim Weſen 
der Gongeftionen angegebenen Merkmale und die größere 
Heftigfeit der Symptome im Allgemeinen. — Leber die Un- 
terſcheidung von ber Bräune und der brandigen Lungenent⸗ 
zündung fiehe die Letztere. — Sehr ſchwer ift auch die Lun⸗ 
genentzändung von dem WMaferfieber und dem Fieber der 
Mauls und Klauenfeuche zu unterfcheiden, wenn biefelben 
heftig find; denn Die Refpiration iſt bei diefen Fiebern oft 
fehr beichleunigt, Die ausgeathmete Luft heiß, es fehlt aber 
der Huften, der Schmerz beim Drud auf die Bruſt und bie 
Beränderung des Refpirationsgeräufches bei der Auscultation. 
Bedenkt man hierbei noch, daß bei beiden Krankheiten, bie 
gewoͤhnlich epizootiſch herrfchen, das Fieber mitunter. ſehr hef⸗ 
tig wird und daß fle mit oder kurz nach dem Eintritt des 
Fiebers ansbrechen (wenigftens findet man fchon die Vorbo⸗ 
ten des Ausobruchs bei dem Eintritt des Fiebers — bei ber 
Maul- und Klauenfeuche fcheuen die Thiere das Auftreten 
auf die Füße, oder die Züße find fchon angeſchwollen und 
bei den Mafern tft die Haut geröthet und heiß —) fo wird 
Keinem einfallen fie für Lungenentzündung zu halten. Ob 
beim Schwein: ein reines Entzündungefieber vorlommt, was 
wohl nicht zu bezweifeln ift, und ‘ob dabei die Symptome 
denen der Lungenentzündung ähnlich find, darüber fehlen mir 
alle Beobachtungen. — Berner ift bie Zwerchfellentzuͤndung 
fehr fchwer von ber Qungenentzlindung zu unterſcheiden. Ent 
feheidend ift in dieſem alle, daß der Huften bei der Zwerch⸗ 


fellentzündung ganz kurz und fehr fhmerzbaft, da9 Athmen 
ebenfalls fehr kurz und gleichfam vorfichtig gefchieht, die Rip- 
pen gleichmäßig .aber nur wenig gehoben und gefenkt und bie 
Bauchmuskeln feftgeftellt werben, die Thiere bei jedem Athem⸗ 
zuge in einem abgebrochenen lauten Zone ftöhnen, außeror⸗ 
dentlich Angftli find und fih auf die Seite legen und daß 
der Schmerz beim Drud auf die Bruft der Heftigfeit des 
Leidens nicht entipricht. Ebenfalls fchwer ift die Verbindung 
der Lungenentzündung mit Bruft= und Herzbeutelwaſſerſucht 
und mit Tuberkeln in den Lungen zu erfennen. Bei ber 
Verbindung mit Bruft und Herzbeutelmafferfucht herrfcht im⸗ 
mer ein Echwächezuftand vor, die Wafferfucht mag chroniſch 
fein oder eben acut entfiehen — nur wenn eine chronifche 
Waſſerſucht noch zu unbedeutend ift, und dann aber auch 
wohl fchwerlich von Jemand erfannt werden möchte, können 
die Ihiere noch ganz Fräftig fein. — Gewöhnlich hört man 
in diefem Zuſtande bei der Auscultation. das Geräufch des 
Waſſers, der Herzfchlag iſt ausgebreitet fühlbar und der Puls 
Bein, aber nicht hart. Bei der Verbindung ber Rungenent- 
zundung mit Tuberfeln iſt der Huften fehr quälend und haͤu⸗ 
fig und man hört das Refpirationsgeräufch ungleich. Rheu⸗ 
matifche Lungenentzündmg und Bruftfellentzündung find nicht 
zu unterfcheiven; kommen aber auch fellen getrennt. vor und 
find übrigens in der Behandlung ganz gleich, - 

Dei ver Section findet man die Erfcheinungen fe nad 
ber Todesart verſchieden. Starb ein Thier durch Lungen⸗ 
Lähmung, fo iſt die Lunge. mit vunkelem Blute angefüllt- und 
das Lungengewebe hat durch das ausgetretene Blut fehon 
Veränderungen erlitten. War der Tod Folge von Brand, 
fo hat die ſtark mit Blut gefüllte Lunge ein livides Anſehen 
und iſt mürbe. Iſt der Ton durch eine Nachkrankheit einge 
treten, fo findet man deren Symptome — eniweber trübe . 
Wafleranfammlung in ver Brufthöhle, oder Eiter, oder Jauche 
in der Lunge und neben dieſen Symptomen findet man auch 
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mitunter, no) Dermachfung der Zunge mit ber Bleura und 
Verhaͤrtung der Zunge CHepatifation, Zungenfnoten). Ber 
merken will ich hier noch, daß die Lunge auch veränderte 
Sectionserſcheinungen zeigen fann, wenn entfprechende allger 
meine Krankheitszuſtaͤnde hinzufommen, 3. B. bei der Um⸗ 
mandlung des allgemeinen Zuſtandes in einen fauligen fieht 
die Lunge mißfarbig, außen mitunter grünlih aus. : - - 
Unter den Usfachen, welche Lungenentzundungen herr 
vorbringen, fishen oben an, die Erfältungen, theils durch hef⸗ 
tiges Laufen bei kaltem Wetter, theils durch zu ſchnelle Ab⸗ 
kuͤhlung in einem Falten Stalle (gewöhnlich catarrhaliſche 
Lungenentzimdungen), theil durch Faltes Saufen nach einer 
Erhitzung (gewöhnlich rheumatiſche Lungenentzündungen) theils 
dadurch, daß die Thiere kaltem regnigem Wetter ausgeſetzt 
ſind. Dieſen folgt zu große Reizbarkeit der Lunge, wobei 
ſelbſt nach geringfügigen äußeren Einwirkungen Lungenent⸗ 
zündung (catarrh. und phlegm.) entſteht. — Wir fehen z. B 
die Thiere bei kaltem Wetter. nur einmal aus dem Stalle 
fommen und gleich Zungensatharr und catharrhalifche Lungen» 
entzündung eintreten. — Berner gehören hierher zu reichliche 
Fütterung der fogenannten erhigenden Früchte, als Roggen, 
Hülfenfrüchte, Mais u. dgl., wodurch ſchnell wahre Bollbbi- 
tigfeit und in. deren Folge Congeſtionen nad) der Lunge und 
Enngenentzündung (phlegm.) entſteht. — Auch durch Hafer, 
Waitzen u. dgl. leicht. verdauliche Zrüchte bildet fich ſchnell 
Vollblütigkeit, es befommt aber dabei das Blut nicht die 
plaſtiſche Beichaffenhett und Neigung zur Entzündung als 
bei erfieren Früchten — ſollte diefe Befchaffenheit des Blutes 
wohl Durch die in erfleren Früchten enthaltene. Klebermenge 
erzeugt werden? — Nach Gongefttonen nach der Lunge und 
deren Ilrfachen, wenn dieſe Urfachen nicht befeltigt over big 
Congeſtionen falſch behandelt wurden, bilden fih. ebenwohl 
Lungenentzuůndungen aus. In bie Luftroͤhre und Lunge ge 
kommene reizende Subſtanzen, wie dies nicht ſelten beim Eins 
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gießen von Arzneifubftanzen gefchieht, bringen in ber Regel 
fehr heftige (Phlegmonoͤſe) Lungenentzündungen hervor. 
Ebenfo wirken andere mechanifhe, Urfachen von außen auf 
die Runge, wenn fie biefelbe unmittelbar berühren. 

Die Brognofe ift felten günflig. SIR die Entzündung 
noch nicht bedeutend, find die Thiere aber unbänbig, fo wird 
fie gewöhnlich durch das Sträuben derfelben gegen die Be⸗ 
Sandlung erft gefährlich gemadht. Oft richtet man noch mehr 
aus, wenn das Leiden fchon fo gefährlidy ift, Daß die Thiere 
in der Schmergensangfl und Abgefchlagenheit-mit ſich machen 
lofien was man will, If indeffen die Entzündung nicht bes 
besstend und bie Thiere find gutartig, fo iſt Die Prognofe na⸗ 
tärlich befier. Dagegen iſt wieder wenig oder gar nichts zu 
hoffen, wenn bie Entzündung ſchon in Brand überzugehen 
broht, ober Bereiterung in der Lunge entflanden, oder bie 
Lumgenentzündung zu ber Bruft- oder Hergbeutelmaflerfucht, 
oder zu Zuberfeln in der Lunge Hinzugetreten ift, oder irgend 
noch einen andern gefährlichen Krankheitszuſtand wieder erregt 
ober hervorbringt. Laflen ſich die Thiere gut behandeln, if 
die Entzündung fihenifch und nech nicht in zu hohem Grade 
vorhanden, fo läßt ſich, beſonders bei der catbarrhalifchen 
Form, der beſte Ausgang hoffen. on 

Die rheumatifche ift ſchon bevenklicher, weil nach ihr 
leicht Berwachfungen der Lunge mit dem Nippenfell oder 
Bruſtwaſſerſucht entftehen. Am fchlimmften ift die phlegmonoͤſe 
Form, welche als ungünftige Ausgänge Bereiterung, Lähmung 
und Brand hat. Die Entzündung mit aſtheniſchem Characs 
ter ift gefährlicher als die fthenifche, und noch ſchlimmer als 
erftere ift die, aus der fihenifchen Entzündımg entflandene 
afthenifche. Auch nach den Urfachen richtet ſich die Prognoſe. 
Iſt au große Reizbarkeit der Lunge Urfache, fo hält es fehr 
ſchwer, die Entzündung zu heben und nachher entſteht fie um 
fo leichter wieder. Sind beim Eingießen Arzneien in bie 
Ruftröhre und Zunge gefommen, fo wird man die baraus ent⸗ 
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ftehende Entzündung fellen heben. Sehr bedenklich if. auch 
Die nach mechmnifchen Berlegungen entſtandene Lungenentzüns 
bung.. Uebrigens gelten die ſchon bei den Congeſtionen theil⸗ 
weife angegebenen allgemeinen Regeln — Etkennung ber 
Krankheit, Entfernbarleit. der Urfachen, richtige Behanblung _ 
nebft Pflege und gute Couſtitution ber Thiere — beim Fefl- 
ftellen. ver Prognofe. 

Die Behandlung ber Yungenentzänbung mit fenkfehem 
&haraeter beginnt mit einem, auf gewöhnliche Art gemachten 
Aderlaſſe. Man ſchueide den Schwanz zu. diefem Zwecke un⸗ 
gefaäͤhr 3 Zoll hinter der Wurzel ab und ſollte bie Blutung 
dann etwa zu lange dauern, fe kann man um denſelben, nach⸗ 
dem Blut genug abgefloſſen — nach Berhältniß der Thiere 
und der. Entzündung 2 Ungen bis 1 Pfd. — eine Ligatur 
anlegen oder die Wunde canterifiren. Hierauf bringt men 
einen ableitenden Reiz an einer Seite.ber. Bruſt an, entweder 
durch ungt. aer. oder einen. wit ungt. acr. ‚gemashten Seuf⸗ 
brei, oder burdy Brennen mit fochendem Waſſer. — Mau 
wähle gerabe dieſe Subſtanzen, um nicht einen exregenben 
Dunſtkreis um das Thier zu bilden, — Innerlich giebt man 
Salpeter, Glauberſalz und Althaͤwurzelpulver mit Waſſer zur 
Lattwerge gemacht. Bei der catharthaliſchen Form giebt man 
noch beſſer gleich Brechweinſtein, Glauberſalz und Liquiritienſaft 
und bei der rheumatiſchen paßt Brechweinſtein, Olauberfals 
oder Calomel und Wachholberfaft. Die Latiwerge. ſucht wan 
den Thieren aber auf eine Art beizubringen, wodurch fie. nicht 
angeftrengt werben. Es nimmi nämlich, wenn bie Thiere gut⸗ 
mäthig. find, der Wärter die. Arznei mit einem» ober mehreren: _ 
malen auf einen Spatel, ſtreichelt das betreffende Thier, damit 
es fich hinlege — gewöhnlich liegen die Thiere aber fchon und 
brauchen nur duch das Streichen im Liegen erhalten zu 
werden — dann, wenn er ihm während des Streichelns an 
den. Kopf gekommen iſt, greift er: ihm mit. einer Hand. über 
den Rüfel, hebt ihm die Oberlippe auf, ſtreicht ihm die Ara⸗ 

Mag. f. Thierheilt, XV. 29 


— 4060 — 


nei mit dem Spatel in den Maulwinkel, oder, wenn es das 
Manl öffnet, auf die Zunge, verfährt hierauf, wenn noch etwas 
von der Doſis der Arznei übrig geblieben iſt, auf der andern 
Seite des Maules ebenſo und giebt dann nur Acht, daß beim 
Kauen nichts aus dem Maule herausfaͤllt; geht aber dennoch 
während des Kaues etwas Arznei verloren, fo ‚giebt man noch 
etwas nach. Sind hiergegen die Thiere bösartig, fo werden 
fie an den Ohren feftgehalten, aber nicht auf die Erde gelegt, 
und indem fie das Maul zum Schreien öffnen, oder man es 
ihnen mit einem Stode aufmadıt, ihnen die Arznei auf bie 
Zunge geftrichen. Iſt die Entzündung bedeutend, fo liegen bie 
Thiere gewöhnlich und man Tann dad Eingeben auf. erftere 
Art beforgen. Gewoͤhnlich muß man auch, um den Abgang 
des verhärteten Miſtes Ju befördern, Klyftiere geben. Sollte 
ein.Thier noch Freßluſt haben, fo darf ihm nichts gegeben wer« 
den; fanfen kann e8 aber, wenn es Luft Hat, fo viel es will 
und bei bösartigen Ihieren muß man immer ‚verfuchen, ihnen 
die Arzneien im Saufen beizubringen. Bei der rheumatifchen 
und catharrhalifchen Lungenentzündung giebt man den Thie⸗ 
sen einen warmen Stall umd eine gute. Streue, um fie ſelbſt 
warm zu halten. — Hat fi am folgenden Tage die Ent⸗ 
sändung noch nicht gemindert, fo wiederholt man ben Aber 
laß, applicirt noch ein Reizmittel an der andern Seite ober 
inter ber Bruft und giebt diefelben Arzneien. Mindert fich 
auch jebt die. Stranfheit noch nicht, fo liegt daa Hinderniß jes 
denfalls in den Urfachen; entweder daß Beim. Eingießen Arz⸗ 
neten in die Luftröhre gefommen, oder daß mechantiche Ver⸗ 
. Vegungen vorhanden find und dgl. und man thut dann am 
beften die Thiere zu fchlahten. — Iſt die Entzuͤndung ſehr 
Beftig und mindert fie ſich nach dem .erften ſtarken Aderlaſſe 
nicht bald, bleibt der Puls und das fehnelle Atmen unver- 
ändert, fo macht man nadı 3 bia 1. Stunde gleich noch einen 
Mderlaß und giebt dann, nach Berhältniß der Entzündung 
und der nach dem Aderlaß eintretenden Schwäche, Salpeter, 


[4 


— 41 — 


Glauberſalz und Althaͤa ober. Brechweinftein, Glauberſalz und 
Althaͤa. — Hat fich die Entzündung den 2. Tag bedeutend gemin⸗ 
dert und iſt die nadı einer Entzündung folgende Abgefchlagembeit 
eingetreten, fo giebt mar Brechweinftein, Salmiac, Fenchelſaa⸗ 
men und Süßholzwurzelpulver bis zur vollkommenen Heilung, 
oder. wird.die Schwäche bebeutend, fo giebt man fpäter nach Fen⸗ 
chelfanmen, Wachholderbeeren, Angelica u. dgl. ; auch kann man 
nad Berhältniß der Krankheit und des Appetit der Thiere etwas 
leicht verdauliches und. wenig nährendes Futter geben, ober wie 
fpäter bei den Ausgängen angegeben, kraͤftiges Futter. Bei der 
catharrhaliſchen Entzündung ift Diefes Verfahren dann anger 
zeigt, wenn bie bei den Symptomen, unter Berlauf, angeges 
benen Grfcheinungen eingetreten find. — Werben. bei der 
rheumatifchen Form der Puls ſchwach, die Schleinhäute 
blaß .und gleichſam wäflrig, der Urin hell und in geringer 
Menge abgefegt, befteht der Durft aber fort, fo droht Bruft«. 
wafjerfucht und man giebt dann Brechweinftein und andere 
diuretiſche Mittel, Teicht verbauliches und ftärfendes Fut⸗ 
ter. — Droht Brand einzutreten, welches man an ben bei den 
Symptomen unter Brand und Lähmung angegebenen Sym⸗ 
ptomen erfennt, fo macht man einen recht ftarfen Aderlaß 
und giebt, wenn zugleich Verftopfung vorhanden if, Brech⸗ 
weinftein mit Glauberſalz, Galomel und Schleim, bis ber 
Leib offen ift und dann giebt man Salmiac mit andern Bruft⸗ 
mitieln und Hirſchhornſalz oder Kampher, oder ift Feine Ver⸗ 
ſtopfung vorhanden, fo giebt man gleich Salpeter oder Calo⸗ 
mel mit Kampher und fpäter wendet man bie färfenden 
Bruftmittel an. Entſteht Eiterung, fo mindern fih zwar bie 
Symptome der Entzündung, aber der fchmerzhafte. Huften 
dauert fort, ebenfo die Aengftlichfeit, ver Blick ift matt und 
trübe, der Kopf wird gefenkt gehalten, die Ertremitäten find 
falt, der Durft vermehrt fich, das Athmen ift ungleich und 
ſchmerzhaft und man hört das Refpirationsgeräufc nicht an 
jeber Stelle der Bruft gleichmaͤßig. Sind diefe Symptome 
29* 
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vorhanden, fo ſucht man die Eiterung dadurch zu verhindern, 
daß man auflöfende und reizmildernde Mittel giebt, als Ca⸗ 
fomel, Belladonna, Zuder u. dgl Wird hierdurch der Eiter 
rung nicht vorgebeugt, fo tritt ein Eiterungsfieber ein, fpäter 
fließt auch mitunter eine eiterige Hlüffigfeit aus der Nafe,. 
die Haare oder Borfien werben glanzlos, der Urin wird trübe 
und bildet gewöhnlich einen eiterigen Bodenfag (ſuppuroͤſe 
Lungenſchwindſucht, phth. e vomic.). Im dieſem Falle giebt 
man isländifchee Moos, Schaafgarbe, Zenchelfanmen und 
vergl. ftärfende Bruftmittel mit Bleizucker, um wo. möglich 
die Eiterung zu mindern und aufzuheben. Crfelgt die Ent: 
leerung des Eiters allmählig durch die Luftröhre, fo laͤßt man 
mitunter nebenbei noch ſchwache Eſſigdaͤmpfe einathmen, um 
die Thiere theilweife auf gelinde Art zum Huften zu reizen, theil⸗ 
weife. die Eiterung zu befchränfen. und man heilt mitunter vie 
Thiere noch. Entleert fich aber ein. größeres Eiterbepot plößlich 
in die Bronchien, dann flerben auch‘ die Thiere eben fo ploͤtzlich 
an Erftidung. Erfolgt die Entleerung. des Eiters in bie 
Bruſthöhle, fo fterben die Thiere auch bald. : Entleert fi 
der Eiter auf feine Art, fo wird er mitunter durch eine Pſeu⸗ 
domembran eingefchtoffen, verdickt fih, und die Thiere halten 
ſich mitunter noch eine zeitlang. hin; man fannaber hier weiter 
nicht. behülflich fein, als durch ſtaͤrkende, jedoch nicht reizende, 
Bruftmittel. Befindet fi der Abſceß zwiſchen Lumge und 
Bruftfell, fo.entleert er fi; mitunter nad außen. Man bes 
handelt dann das Geſchwuͤr als ein folches neben der biöher 
angegebenen innerlichen Behandlung. In biätetifcher. Bezie⸗ 
bung giebt man, da die Thiere durch großen Stoffverbrauch 
ſchnell abmagern, wenn fie Appetit haben, ein Träftiged Fut⸗ 
ter und nahrhaftes Getränf und febt fie Feiner Falten trodes 
nen Luft aus. — Berwachfungen der Lunge mit dem Rip 
penfelle und Berbidumg (Hepatifation) der Zunge, als Folge 
ber Entzündung, widerftreben jeber Behandlung, : find aber 
and) jelten beſonders nachtheilig. Erſtere erfennt man daran, 
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daß nad) gehobener Entzündung längere Zeit Kraͤnklichkeit 
beim Mangel aller Symptome, weiche eine andere Nachkrank⸗ 
heit andeuten, zurückbleibt. Zulegt fcheinen die Thiere aber 
ganz gefund, außer daß fie zumellen noch einen Furgen mehrs 
maligen Huften. hören lafien. Die Berdidung der Lunge 
giebt fich Durch flärfere Bewegungen der Bauchwandungen 
beim Athmen, namenflich fehnelleres Herabfallen und lang⸗ 
fameres Anziehen berfelben, tieftönenden, gleichfam vollen, 
aber etwas heiſeren Huften, undeutlich fühlbaren Herzſchlag, 
weichen Puls, dumpfen Ton bei der Bereufflon und kniſtern⸗ 
des Geraͤuſch bei der Auscultation zu erfennen. Sn vielen 
Fällen wechſeln die Thiere auch nur zwifchen Stehen und 
Sign. Wenngleih nun die Verdickung ber Lunge sder hes 
patifirte Stellen .berfelben gewöhnlich keinen beiondern Nach« 
theil haben, fo iſt e8 aber Doch rathfam die Thiere alsbald 
zu ſchlachten, wenn durch irgend eine. Urſache — meift neu⸗ 
Binzugetretene Entzündung — dieſe Stellen in Verjiauchung 
übergehen (ulceroͤſe Lungenſchwindfucht), welches man an dem 
heftigen. Giserungsfieber, dem fehr leidenden Ausfehen ber 
Kranken, dem ſchwachen, fehr fehmerzhaften Huften und flin« 
enden Athem, welchen Symptomen fich Mitunter der Ausfluß 
einer flinfenden Sauche aus der Mafe binzugefellt, erkennt. — 
Die, aus der Entzündung hervorgehende hitige Bruſtwaſſer⸗ 
fucht giebt ſich zu.erfennen durch, mit. großer Anftrengung 
der Bauchmuskeln ausgeübtes Achmen, öfteren beiferen Huften, 
ausgebreitet fühlbaren Herzſchlag, viel Durft, Aengſtlichkeit, 
weichen Puls, harten fhwärzlichen Mift — mitunter auch 
Diarrhoͤe — gänzlichen Mangel an Freßluſt und wafferhellen 
Urin. Mitunter befommen die Thiere -auch Dedeme unter 
der Bruſt. ‚Sie hat. gewöhnlich den Tod zur Folge; wohl 
fann man ihr aber in der Regel, wie vorher bei der rtheuma⸗ 
tifchen . Form der Entzündung ſchon angegeben worden ift, 
vorbeugen. Iſt fie erft ausgebildet und ber DBefiger ber 
Kranken wünfcht etwas. gethan zu haben, fo kann man Wach- 
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holderthee mit Terpenthinoͤl, Sevenbaum, Digiialis Theer, 
Zwiebeln u. dgl. in Verbindung mit aͤußern Reizen und eine 
ſtaͤrkende Diät anwenden und auch die Paracentheſe verſuchen. 
— Ebenſo könnte man wohl bei der plaftifchen Ausfchwig- 
ung mit ihren Folgen etwas Vorbeugendes thun, wenn man 
ihre Entftehung gewahr würde Es follen ihr bisweilen 
Naſenbluten und länger anhaltendes Fieber mit großer Hitze 
der Haut vorausgehen und. man fol dann Calomel mit Bel⸗ 
ladonna oder Pottaſche mit Aloe oder diefe Mittel abwech⸗ 
felnd mit verdünntem Effig ‚geben. — Die afthenifche Lun⸗ 
genenjzundung erfordert gleich anfangs mehr Vorfiht in der 
Behandlung als die fihenifhe. Nach der Stärke der Funk⸗ 
tionsſtoͤrung, welche die Stärfe des örtlichen Leidens beurfuns 
det, macht man einen Aderlaß, oder, wenn bie Funktions, 
fiörungen und bie eigentlichen Entzündungdfpmptome wenig 
bedeutend find, oder wenn die Schwäche in einem fehr hohen 
- Grade vorhanden und der Aberlaß ber Funftionaftörung nach 
nicht Lebensanzeige ift, auch Teinen; bringt dann Gegenreize 
an, welche Hier: eine Hauptrolle fielen, und giebt innerlich 
nad dem Grade der Schwäche Brechweinftein,. Salmiar, 
Fenchelfaamen und Quedenwurzel, oder, wenn fich die Thiere 
fehr ſchwach zeigen, die Haut falt, der Puls weich, der Herz⸗ 
flag pochend und der Mift weich ift, geht man gleich zu 
mehr ftärfenden Mitteln, Brechweinftein mit Wachholderbee« 
ren, Angelica, Enzian u, dgl. über und giebt, fobald bie 
Thiere Appetit zeigen, leicht: verdauliches kraͤftiges Sutter, 
Uebrigens macht es in der Behandlung wenig Unterſchied, 
ob die Entzündung catharrhalifch, rheumatiſch oder phlegmos 
nös if. Bei der catharrhalifchen Form würden befonders 
Salmiae, Goldſchwefel, Benchel, bei der rheumatiichen Form 
Brechweinftein mit Wachholvderbeeren und bei größerer 
Schwäche auch Arnica, Hirfchhornfalz, Aſa foetiva, Terpen+ 
thinöl und bei der phlegmonöfen Form die oben fchon ange 
gebenen Mittel paflen. Iſt oder wird der Miſt troden, fo 
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unterfipt man ben Abgang deſſelben durch SKiyftiere, und 
teitt wirkliche Berftopfung ein, fo giebt man Bitterſalz mit 
Heinen. Gaben Enzian und aͤndert die Behandlung wieder 
ſobald Die Berfapfung gehoben tft. Sollten die, nach ben 
äußeren Reizmitteln entftandenen. Gefchwülfte einen ſehr tor 
piden Character. annehmen und. ödematös werben, fo bäßt 
mon . fie. wit Heuſaameninfuſum und in hohem. Grabe mis 
Arnicatinetur. — Bei der. Berbindung der Lungenentzündung 
mit Druft- und Herzbeutelmaflerfucht wird man wenig aus« 
tichten ; doch, wenn es gewünicht wird, kann man verſuchs⸗ 
weiſe den Brechweinfein mit Digitalis und bitteren Mitteln 
sehen aͤußerlichen Ableuungsmitteln anwenden. Ebenſo if 
ed bei-ber Verbindung der Lungenentzündung mit Tuberfeln 
in. ver Lunge. Hier Fann man, nachdem die. Entzündung 
hinreichend herabgeftimmt. ift, den Brechweinftein oder daß 
Ealomel. mit Velladvang⸗ oder Goniumterkrort und berglelchen 
verſuchen. 
"3 Milzbrandige Lungenentzündung. 
(Lungenfchlag, fehlechtweg brandige Lungenentzündung.) 


Das Weſen dieſer Krankheit ift eine fehr heftige. Ent⸗ 
zündung ber; unge, verbunden mit der, dem Milsbrand ei⸗ 
genthümlichen Beſchaffenheit des Blutes, wit dem Ueberfluß 
an Bintichlade.. Sie iſt eine veränderte Form der, Bräune, 
indem an bie Stelle der fonft gemöhnlichen ‚Haldentyänbung 
eine Bungenentzüudung tritt, 

Symptome: Die Thiere befommen pläötzlich Athmangs 
beſchwerden, weiche ſchuell zunehmen, fo daß die Thiere bin- 
sen kurzer Zeit anfangen zu Feuchen und durchs: Maul zu 
athmen. . Sicht man ihnen in Das anfgeiperrte Maul, fo ber 
merft man daß fich die Zunge. wie im: Krampf. kruͤmmt. 
Mitunter thun die Thiere einige Jangfame Athemizüge, athmen 
Dann aber wieber. befto fchneller und mitunter werfuchen fle 
auch zu fchreten, der Ton ift dann aber mehr ein ächzender 
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als ein ſchreiender. Kerner zeigen die Thiere große Aengſt⸗ 
lichkeit, welche aber in. der Störung des Gemeingefühls be» 
gründet ft und fich nicht dann befonbers zeigt, wenn man 
ſich ihnen zum Angreifen nähert. Man findet: bei den Kran 
fen’ große Abgefchlagenheit; doch ſieht man zuweilen, wie ſich 
die Thiere, ihre ganze Kraft zufammenmehmend, -aufraffen, 
fi einmal Angftlich hin und her bewegen, auch wohl einige 
Minuten in diefem Zuftande erhalten und dann aber wieder 
um fo binfäliger werden. In ver Regel trifft man die Thiere 
Hegend oder auf dem Hintern figend, namentlich thun fie Das 
Letzte lieber je heftiger -die Athmungsbefchwerden find und fo 
ſterben mitunter auch die Thiere ſitzend und mit ausgeipreiz- 
ten Beinen; gewöhnlich fallen fie: aber ſchon früher auf bie 
Seite um, und findet man.fie erſt fo, dann fierben fie auch 
bald. Der Puls ift klein und frequent und wird es mit 
der Zunahme der Krankheit Immer mehr, bis er ganz- ımfühl« 
bar if. Will man einen Aderlaß machen, fo fließt das Blut 
fchledht oder gar nicht und das abfließende Blut ift theerartig. - 
Die Schleimhäute find venös geräthet und fchillern dabei Ins 
gelbliche; fpäter werden fie ganz blau, — namentlich fieht 
man biefes an der Zunge. Miſt wird felten abgefeßt und er 
iſt ſchwaͤrzlich; gewöhnlich. wird aber wegen der kurzen Dauer 
der Krankheit: gar Feiner abgeſetzt. Die Extremitäten find 
kalt. Die Außeren Bedeckungen röthen fich gewöhnlich bald, 
zuerft - am Borbertheil, und dieſe Röthe verbreitet fich dann 
fihnell über andere Theile, fo daß bat ber sung Körper 
dunfel geröthet iſt. 

Bon der gewöhnlichen Bungenentzünbuing unterfcheibet 
ſich diefe dadurch, Daß neben den Symptomen. der Lungenent« 
zündung noch die des Milzbrandes vorfommen, als: die Röfhe 
der Haut, die ins gelbliche fpielende Färbung der Schleim: 
haͤute, der fehr frequente und Feine, kaum fühlbare Buls, 
bie fpäter entſtehende Blaue Färbung ver Schleimhaͤute, 
namentlich der Zunge und die theerartige Befchaffenheit: des 
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abgelaſſenen Blutes. Bon der Milzbrandbraͤume unterfcheibet 
fie ſich dadurch, daß. bei ber Braͤune eine Gefchwulft:am Halfe 
ensfteht,, die aber oft nur unbeutlich fühlbar iſt (man barf 
fd) hier, namentlich bei ‚fetten Schweinen, durch das Fett 
am Halſe nicht täufchen laſſen) und die Stimme. einen heifes 
sen. Ton hat; dagegen fehlen bei ihr bie eigentlichen Sym. 
ptome der Lungenentzumdung. 

Section: Man findet im Allgemeinen die Giſcheinun⸗ 
gen des Milzbrandes und oͤrtlich Ueberfuͤllung der Lunge 
‚mit theerartigem Blute, neben Verminderung der Continuitaͤt 
des Lungengewebes. 

Die Urfachen find Die bes Milybrandes im Allgemeinen. 
Heiße ſchwuͤle Witterung iſt eine Haupturſache, ja Die Kran: 
beit. kommt faft nur im Sommer und nur ausnahmsweiſt 
einmal fporadifch. im Winter‘ vor. Verdorbene Stalltuft, na: 
mentlich der Zuft, welche fich in cloafenartigen Ställen, be 
fonver6 wenn im dieſen Ställen noch grüne Gewächfe den 
Thieren zum Butter: hingeivorfen werden und in Faͤulniß übers 
gehen, erzeugt, ‘oder wenn eine. ſolche mepbitiiche und gleich⸗ 
fam miasmatiſche Luft ſich an nahe Hegenden Orten entwif: 
felt und in die Ställe dringt, ‚bringt ebenwohl diefe Krankheit 
hervor. Serner gehören Hierher. Sumpfluft, die Thiere mö⸗ 
gen denſelben in ven Ställen over auf der Weide ausgeſetzt 
fein; verborbene. Nahrungsmittel, namentlich faule Kohlblaͤt⸗ 
ter. ober Wurzeln und ſchimmliges Futter; überfchwenmteg 
Butter — doch mag 'diefes : nach Verfchiedenheit des üher- 
ſchwemmenden Waſſers verfchieben fein —; Weiden auf ſumpfi⸗ 
gen Wiefer, die large bei: anhaltendem Regen unter Wafler 
geſtellt waren, allmählig wieder austrockneten und an ihren. Ger 
wächlen die ſchaͤdlichen Theilchen des - Sumpfwaͤſſers zurüdbe- 
heiten; fawliged oder ſumpfiges Waſſer — dieſes möchten die 
Thiere wohl auch nur: auf der Weide zu ſaufen gensthigt 
fein — namentlich wen Dazu noch eine heiße fchmäle. Luft 
Tommt; ſchnelle Abwechfelung der Electricitaͤtsverhaͤliniſſe ber 
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Luft — dieſe Urſache trifft im. der Regel mit nach. andern 
Schaͤdlichkeiten, ala: ſchneller Abwechſelung der Temperatur 
und ſchnellem Wechfel der zufälligen. Difchungsverhältnifle der 
Luft zuſammen —, daher man..die Krankheit am meiften in 
folhen Semmern entftehen: fieht, wo viele Gewitter find, 
und endlich, die Anſteckung durch ein Krankheitsgift, welches 
fih in den Franfen Thieren erzeugt und in feinen Wirkungen 
einem wirklichen Gontagium gleicht —. es erzeugt‘ na auch 
im Winter und beweiſt ſeine Kraft. — 

Prognoſe: Nur wenn die Kramkheit erſt im. Gntfier 
hen ift und die Urfachen entfernbar find, gelingt mitunter bie 
Heilung noch; find aber die Urfachen nicht entfernbar und 
iſt die. Krankhelt ſchon weiter vorgefchritten, dann thut man 
am.beften, weder Zeit noch Geld mit einer .Behamblung: zu 
verſchwenden. Gewöhnlich Herden bie Thiere ſchon binnen 
einigen Stunden. 

Behandlung: Sobald man ie Krankheit erkannt 
bat, mache. man in den bei der Prognoſe angegebenen, ſich 
zur Behandlung eignenden Fällen fehleunig einen Aderlaß und 
in der Regel kam man das Blut fo. lange. fließen lafſen, 
bis e8 von ſelbſt zu fließen aufhört — felten. fließt ed. lange 
und man -muß oft den Aderlaß 2 bis.2 mal wiederholen, 
um hinlaͤglich Blut zu erhalten Cfo viel wie bei einer. andern 
Entzündung). Se flärfer das Blut fließt und je rafcher alſo 
ber Aderlaß vollendet: ift, deſto beiler it ed. Hierbei tft im⸗ 
mer Vorficht nöthig, daß man: ſich nicht mit Blut beſchmutzt 
um nicht in die Gefahr zu kommen, felbft angeſteckt zu werben. 
Dann übergießt man- bie. Thiere mit kaltem .Waffer, bis fie 
anfangen zu zittern, und fobald man es haben fann, giebt man 
ihnen, aber wieder mit. der gehörigen Vorficht zur Vermeidung 
ber eigenen Anftedung, eine Lattwerge aus -Weinflein, Dop⸗ 
pelfalz, Glauberſalz und dgl., wie man es. gerade. bei ber 
Hand bat, und iſt Verſtopfung vorhanden, auch Klyſtiere. 
Somte man- mit den Bädern ausfept, trodnet man die Thiere 
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durch Reiben mit wollenen Lappen ab, wobei man Druck 
auf die Bruſt vermeidet und bringt fie in einen trodenen 
Stall. — Gerade weil die Krankheit ein Bruftteiden iſt, if 
auch das Eingraben in feuchte Erde, wie dieſes bei'der Bräune 
gefchieht, zu vermeiden. — Erfolgt hierauf nicht bald Beffe- 
zung, fo wiederholt mau die Baͤder. Iſt noch Rettung mög- - 
lich, ſo erfolgt die Beflerung bald und man fegt dann bie 
Behandlung mit den. Salzen in Berbindung mit ftärfenden 
Mitteln fort, fo lange, bis das Athmen wieber feinen nor⸗ 
malen Tact annimmt, am Bulfe ſich die normale Zahl herauss 
ſtellt und die übrigen Symptome allmählig verſchwinden. 
Dann hält man die Thiere in. einem Zühlen Stalle — ift 
derfelbe an fich nicht fühl, fo befprengt man ihn mit kaltem 
Waſſer — hält die Streue immer troden, giebt ihnen nur 
flüffige und nicht erhigende Nahrungmittel — faure Milch, 
grünes Obſt, Lattig, Rüben und dgl., dis die Thiere fich 
wieder völlig wohl befinden. Obgleich nach der allgemeinen 
Megel: daß nach falten Bädern das Blut von. der Peripherie 
des Körpers nach den Innern Organen gedrängt wird, man 
glauben follte, daß ſich folgli auch die Entzündung dadurch 
verfchlimmern . müßte und die Bäder daher contrainbicirt 
wären, fo. hildet diefer Fall, fowie alle milzbrandigen Ents 
zuͤudungen doch eine Ausnahme; weil, neben dem Umſtand, 
daß durch die Berminderung der. Ölutmenge mittelft des Ader⸗ 
laßes und die Annäherung der centralen an die peripherifche 
Wärme mittelft der Anmerlih angewendeten Mittel, die 
angegebene nachtheilige Wirkung der Baͤder zum Theil neus 
tralifirt, wird, hauptfächlic durch Das Bad eine Alteration 
bes Blutlebens , die eine Entfernung der Blutſchlacke bewir⸗ 
fen foll und hier durchaus nöthig ift, hervorgerufen wird. - 

Befler als die curative, macht fih. die prophplactifche 
Behandlung verdient. Im heißen Sommer fuche man die 
Thiere fo viel möglich kühl zu halten, befprenge den Stall 
zeitweife wit Taltem Waſſer — doch fo, daß dadurch nicht 
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eine zu plögliche Abwechfelung in. der Temperatur hervorge 
bracht wird, — halte ihn luftig — jedoch ohne Zug — 
und babe die Thiere mitunter in fühlen Waſſer — natürlich 
dürfen fie. fih vorher nicht erhigen. — Ferner gebe man ih⸗ 
nen Fühlendes:Futter und 1dfe ihnen im Getränf mitunter et⸗ 
was Glauberſalz auf. Sind die. Thiere zu gut genähtt, fo 
mache man auch einen Aberlaß und füttere fie ‚nicht mehr 
fo ſtark. Schlechtes Butter gebe man ihnen. nicht. auch Fein 
fchlechtes . Getraͤnk. Einen fchlechten, Stall .verbeffere mat 
und vermeide wo möglich alle vermeibbaren, vorn .angegebes 
nen Urfachen. Sehr empfehlenawerth ift bie, jebt jchon ziem⸗ 
lich -gebräuchliche, mir zuerſt durch den Tunheffifchen Kreiäthier- 
arzt Hartung in Homberg, ungefähr -im:Iahre 1837 befannt 
gewordene Anwendung eines Bredmitteld von - Hellebor. 
alb. Man giebt von April bis September alle 4 Wochen 
des Morgens‘ vor dem’ erften Butter 5 bie 15 Gr. in Milch 
einem jeden Schweine in einem befondern Gefiße. Ausnah⸗ 
men hiervon ‚machen trächtige. und kranke Schwmeine, well 
Erftere in der Regel darnach abortiren und letztere ſterben. 
Nachdem die Thiere das Mütel 5 Bis 15 Minuten genom⸗ 
men haben, erbrechen fie ſtark und werben davon ſo heftig 
angegriffen, daß fie bald wie todt. am Boden liegen unb bei 
biefer Wirfung des Mittel& kann man auf fichern Erfolg rech⸗ 
nen. Rach einiger Zeit ſtehen fie dann. wieber auf und find 
bald wieder fo munter wie vorher. Ada bem Tage wo fie 
das DBrechmittel erhalten, giebt man ihnen feine feften Spei⸗ 
fen, fondern :nur des Rachmittago etwas Milch mit gefrümel« 
tem Brod, ober elite duͤnne Meblfuppe, oder .einen biünnen 
Brei von gut gefochten Kartoffeln und: vgl. Im Übrigen 
darf aber das ſchon oben angegebene Verfahren nicht verſaͤunit 
werden, befonders. nicht bei heißem Wetter- und. guf: gefütter- 
ten Thieren; in der Ziwifchenzeit ein ein- ober zweimaliges 
Beben von Glauberfalz auf das Futter ober ind Getraͤnk. 
Es iſt dieſes Verfahren nicht nur Teicht aueführber,.fondern 
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auch fehr billig — mit 1 Sgr. fann man für 2 Schweine 
zu einem ‘ganzen Jahre Rießwurspulver anfaufen — und 
wenn feine Fehler in dem übrigen Verhalten ver Thiere ge⸗ 
macht werben, ſchuͤtzt es auch ſicher. Endlich gehört noch ‚zur 
Prophylaxis, daß man die Thiere nicht der Anfledung aus⸗ 
fest, welches auf vielfache Art gefchehen fann. Um Anftek⸗ 
fung zu verhüten, feparite man 'zuförberft die gefunden. von 
ven kranken Ihieren. Berner fehe man auf Reinigung der 
Stälfe, in welchen kranke Thiere gelegen haben ober krepirt 
find und in welche wieder geſunde gebracht werden ſollen — 
die Ställe müflen rein ausgemiſtet, mit Lauge ausgefpült 
(befonders iſt Diefes nöthig, wenn fie mit Blut befchmupt 
worden find). und mit Effig oder Chlor ausgeräuchert werben; 
oder man läßt fie mehreremale mit Ehlorfalfauflöfung uͤber⸗ 
ftreihen. — Desgleichen mäflen auch alle Utenfilien, : welche 
mit den Franfen Thieren in Berührung gefommen find einer 
Reinigung unterworfen werden. - Gebraucht man ein Inſtru⸗ 
ment bei einem ſolchen Thiere, fo darf e8 nicht cher wieder 
benutzt werden, bis ed forgfältig gereinigt ift.. Wo kranke 
und gefunde Thiere zugleich vorhanden find und man an Allen 
einen Aderlaß vornehmen. will, da verrichte man- biefen zuerſt 
an den gefunden Thieren und reinige felbft bier nach jedem 
Woerlaße Inftrument und Hände. Iſt der Operateur mit 
dem Aderlaße fertig, fo unterfuche er auch feine leider genau. 
ob nicht an denſelben Blut und dgl. von den Kranfen an⸗ 
flebe und. wafche, wenn ſich befchmugte Stellen vorfinden, Die 
. felben forgfältig ab, damit nicht etwa. auf diefe Art die Auſtel⸗ 
Yung verbreitet werbe. Ueberhaupt müflen alle Menfchen, 
weiche mit ven Kranken in Berührung kommen ſich einer 
forgfältigen Reinigung unterwerfen fo oft fie die Kranken 
verlafien. . 

Da e8. befamt ift, daß felbft durch Fliegen und dgl. 
welche auf milzbrandfranfen Thiere anfaugen, die Strankheit 
weiter verbreitet werben fann, wenn bie Inſecten von den 
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kranken Stücken auf geſunde fliegen und da wieder anſaugen; 
fo verhindert man wo möglidy, daß ſich ſolche Inſecten we⸗ 
der auf die Franken oder tobten Thiere, noch auf das abgelaſ⸗ 
fene Blut, oder die. abgefchnittenen, Theile des Körpers, 
Schwanz, Ohren und dgl ſezen. Das Erſtere verhindert 
man dadurch, daß man die Deffnungen,. welche tn die Ställe 
führen, in denen die. Franfen Thiere ftehen oder todte Thiere 
liegen, ‚mit Steinfohlentheer und dgl. beftreicht; das Lebtere 
Dadurch; daß man die genannten Dinge gleich tief und. wo 
möglich mit Kalkmilch übergofien, vergräbt. Endlich darf 
auch gefunden Thieren Fein Fleiſch und dgl. von den bereitd 
. geftorbenen oder gefchlachteten Thieren zum Genuße vorgelegt 
werben, weil auch auf Diefem Wege die Anſteckung erfolgt ; 
fondern. die Cadaver müffen fofort 5 bis. 6 Buß tief begraben 
und mit Kalkmilch übergoffen werden. 


4. Lungenkatharr. 


Das Weſen dieſer Krankheit beſteht in einem Reizzu⸗ 
ſtande der Lungenſchleimhaut durch Erkaͤltung, welcher zwar 
einen vermehrten Blutzufluß zur Folge hat, aber nur ſo lange 
Lungenkatharr genannt wird, als er noch nicht in Entzuͤn⸗ 
dung uͤbergegangen iſt. 

Der pathologiſche Zuſtand dieſes Leidens beſteht wohl 
hauptſaͤchlich darin, daß durch die Reizung yon. der Falten 
Luft und dgl. fi die Ausführungsgänge der Schleimbrüfen 
in: einem contractiven Zuftande befinden, . veshalb die Ober⸗ 
fläche der Schleimhaut nicht genug mit Schleim überzogen, 
die Schleimhaut reigbarer und troden wirb und fomit felbft 
bie infpirirte Quft ald Reiz wirkt und Huften hervorbringt. 
Die fpäter eintretende Blenorrhoe ift meiner Meinung nad 
Folge der, bei wieder eintretender Schleimabfonderung noch 
fortbeftehenden erhöhten Wärme der Schleimhäute und pla- 
ftifcheren Befchaffenheit des abgefonderten Schleimes, wodurch 
er- gerinnt und unauffaugbar wird. Daß von dem Beginne 
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der Blenorrhoe bis zu deren Ende der Schleim immer cen⸗ 
fiftenter wird, erfkäre ich mir aus ber anfangs geringeren und 
fpäter zunehmenderen Auffaugungefählgteit ver Schleimhäute 
' Die Krankheit wird oft überfehen, indem ihre Symptome 
nur gering find. anhört einen rauhen fräftign, und — iſt 
Luftröhrenfatharr damit verbunden — einen vollen Huſten, 
gleichfam als wären die Bronchien ſtark ausgedehnt und als 
ſollte die ganze Luft in ber Lunge mit einemmale ausgeftoßen 
werben, oft ertönen; uͤbrigens fcheinen ſich aber die Thiere, 
außer daß ſie etwas träger, wie im gefunden Zuflande find, 
ganz-wohl‘ zu befinden — die Freßluſt ift wenig ober gar 
nicht getrübt, Me Schleimhäute find wenig oder gar nicht ges 
roͤthet und gewöhnlich feucht, der. Buls ift normal und das 
Athmen nur wenig angeſtrengt. — Nur dann, wenn Naſen⸗ 
catharr mit dem Lungencatharr verbunden iſt, oder wenn ſich 
Entzündung ausbilden will, roͤthen ſich bie Schleimhäute 
mehr und werben troden, die Refpiration wird. befrhleunigter 
und es fließt oft aus der Nafe, mitunter auch aus den Augen 
eine helle Slüffigfeit, gewöhnlic, in Tropfen ab. Bildet fich 
feine Entzündung aus, fo.tritt nad) 2 bis 4 Tagen eine vermehrte 
Schleimabſonderung ein, der Huften wird loder und mitunter 
werben größere Portionen Schleim bamit ausgeworfen; nach 
und nach mindert fich aber die Schleimabfonderung. wieber 
und die Thiere werden wieber gefund. Wird aber das Leis 
den bei fortwirfenn fchäplichen .Einflüflen ober. Störung der 
Krifis chronifch, fo dauert die vermehrte Schleimabfonderung 
und der Huften fort und die Krankheit heißt dann chronifcher 
Lungencatharr. Ob Hieraus auch die ſchleimige Lungenſchwind⸗ 
ſucht und Ulceration der Schleimhaͤute in den Bronchien ent⸗ 
ſteht, wie man dad bei Pferden flieht, darüber fehlen mir 
Beobachtungen. | 
Diefe Krankheit von einer andern zu unterfcheiden wird 
einem Seven leicht fallen. Der rauhe Lungenhuften — (ik 
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der Sig des Catharrs im Kehllopf, ſo iſt der Huſten höher 
und mehr pfeifend) — beweift, daß man ed mit einem Lun⸗ 
genleiden zu thun bat, die öftere Wiederholung des Huftens 
und eben ber rauhe Ton deſſelben weift auf eine Reigung 
der Lungenfchleimhaut bin und der ruhige Puls, Das ruhige 
Athmen und die normale Freßluſt laſſen darauf fchließen, daß 
diefe Reisung nur ein Lungencatharr fein Tann. 

Die Urfachen des Lungencatharrs find - Erkältungen, 
cheils Dusch kalte Luft, beim Gehen gegen ben falten Wind, 
der langem Stehen im Freien bei firenger Kälte, theils durch 
altes. Wafler, die Thiere mögen dafielbe faufen, ober fi) das 
rin baden und dgl. — doch enifleht der .Lungencatharr nur 
bei einem geringeren Mibverhältnig zwiſchen den Urfachen 
md ber gegenwirfenden Lebendfraft, und macht im andern 
Halle feicht der Lungenentzündung Platz. — Die Erkältungen 
‚aben um fo leichter Lungencatharr zur Folge, wenn eine zu 
große Reizbarfelt ver Schleimhaut und. der äußeren Bedek⸗ 
fungen, die häufig durch ein zu warmes Verhalten der Zhiere 
hervorgerufen wird, dazu disponirt. 

Die Prognoſe iſt günſtig. —* in ſeltenen Faͤllen wich 
ber Lungencatharr nicht radical geheilt und es bleibt. chronis 
ſcher Zungencatharr zuräd und auch nur felten bildet fih aus 
dem bloßen Gatharr Entzündung hervor. Der chroniſche 
Zungenoatharr ift auch ohne weiteren erheblichen Nachtheil, 
als daß er ſehr ſelten geheilt wird. 

Behandlung: Eine therapeutiſche Behandlung des Lun⸗ 
gencatharrs ift felten nöthig. Gewöhnlich kommt man ſchon 
damit aus, Daß man die Thiere, wie bei der Lungenentzün- 
bung angegeben, warm hält und ihnen das. Sutter warın 
reicht, fo daß fie fich beim Freſſen gleichſam bähen. Tritt 
ie Krankheit aber mit großer Heftigfeit auf, dann giebt man 
‚nnerlih den Salmiac oder Goldfchwefel mit Suͤßholzwurzel⸗ 
pulver. bis der vorhandene Reiz gemildert if}; dann ift nur 
noch Warmhalten noͤthig. Droht Entzündung einzutreten, 
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dann mähert man ſich der bei ber catharrhaliſchen Form der 
Lungenentzündung angegebenen Behandlung mehr. Wird das 
Leiden chroniſch, fo giebt man Antimon, Alantwurzel, Salbei: 
kraut, islaͤndiſches Moos und bel. und wendet Wachholder 
beerräucherungen an. 


5. Tuberculöfe Lungenſchwindſucht. 


Das Weſen biefer Krankheit: befteht darin, daß ſich Tu⸗ 
besfeln in der Subſtanz der Zunge bilden; die anfangs die 
Thiere wenig beläfligen; fpäter aber in Verjauchung überge- 
ben und dann allmählig eine völlige jauchige Aufloͤſung der 
Lungenſubſtanz bewirken. 

Symptome. Anfangs iſt der Puls und das Athmen ru⸗ 
hig, die Thiere freſſen gut und ſind munter; man hoͤrt aber 
nicht ſelten einen, oft bis zum 10 bis 15maligen Aushuſten 
anhaltenden keuchenden Huſten. Spaͤter wird der Huſten haͤu⸗ 
figer, der ganze Koͤrper bewegt ſich heftig dabei und man ſieht 
den Thieren recht an, wie ſehr ſie davon angegriffen werden. 
Jetzt fängt nun gewoͤhnlich das Athmen auch an angeſtrengt 
ju werden, dad Ausathmen gefchieht ftoßweife, die Thiere frefs 
fen nur noch abwechfelnd gut und faufen wenig oder gar 
nicht, haben einen matten Blick, liegen viel und fcheinen viel 
Froſt zu haben — kriechen gern ins Stroh, die Borften find 
Yehräubt und die Extremitäten kalt —; die Schleimhäute 
find blaß, der Puls aber faft gar noch nicht abweichend und 
der Herzfchlag, wie gewöhnlich, deutlich fühlbar. Mift, Urin 
und ausgenthmete Luft find gewöhnlich noch unverändert 
Im weiteren Berlaufe nimmt nun entweder die Krankheit mehr 
und mehr zu, die Thiere frefien und faufen faft gar nichte 

mehr, werden magerer, träge, ſehr matt, bewegen fich nicht 

gern, die Borften werben bleicher, die Augen matter, die 

Schleimhäute blaß, der Huften quält die Thiere fehr, das 

Athmen wird immer angeftzengter und befehleunigter, der Puls 

matt, der Herzfchlag pochend — mitunter aber auch nicht fo 
Magarin f. Thierheilt. XV. 30 
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deutlich —, der Mift in der Regel weicher und mitunter tritt 
Durchfall ein, während der Urin. unverändert bieißt; oder es 
tritt burch eine gute "Behandlung eine fcheinbare Befferung 
und Heilung ein, bis wieder irgend eine Urfache das Lei⸗ 
den erneuert und die Thiere dem Tode immer näher bringt. 
Schon in dem foheinbar gefunden Zuftande fchreitet die Auf- 
löfung der Tuberkeln weiter; viel fchneller geht es aber 
. Bei jeder, auf die Lunge fchädlich wirkenden Potenz, bie end- 
lich die wirkliche Lungenfchwinbfucht ausgebildet if. Der 
Huften wirb jeht matter, aber noch quälender als bisher und 
es ftellt fich ein wirkliches Giterungsfieber ein, — der Puls 
wird befchleunigt und gefpannt, die Schleimhäute werben el« 
genthuͤmlich geröthet .Cein ‚gleichmäßig räthlicher. Grund mit 
gelblichem Schimmer, welcher mit. ſtark angefüllten dunklen 
Gefaͤßen durchzogen ift), die Borften werden. gefiräubt und 
ed treten von Zeit zu Zeit Frofkfehauber ein. Die Thiere 
magern hierbei ſchnell ab, Freßluſt iſt nicht mehr vorhanden, 
Die Augen finfen in ihre Höhlen zurüd, aus Maitigkeit koͤn⸗ 
nen fich die .Batienten, obgleich fie. gern ftehen, Doch nicht 
lange. auf.den Beinen erhalten und liegen beshalb mehr auf 
der Seite, der Urin wird trübe, mitunter mit einem. eiteräftt 
lichen Bodenſatze, Das Athmen ift fehr angeftrengt und ſchnell, 
bie ausgeathmete Luft riecht übel und. aus der Nafe fließt eine 
jauchige, grün» oder bräunliche, Hümprige, mit Blut gemeng⸗ 
te Ylüffigfeit, hauptfächlich mit dem Ausathmen aus. Dieſes 
dauert unter allmäbliger Berichlimmerung fort bis die Thiere 
ſterben. Die Diagnofe iſt nicht fehr ſchwer. Der Huften iſt 
characieriſtiſch und Das Uebel deshalb in Der Regel ſchon früher 
zu erfennen und {fl erft wirkliche Lungenſchwindſucht eingetre« 
ten, fo ift der jauchige Nafenausfluß: und ber flinfende Athem 
eniicheidend genug. Am fchwerften ift das Leiden noch Yon 
ber ulceröfen Lungenſchwindſucht zu unterfcheiden, weil bei 
beiden Krankheiten, wenn fie erſt als wirkliche Schwindſuch⸗ 
ten ewiftirten, Die Symptome faft ganz gleich ſind und es IR 
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ein Unterſchied nur darin zn finden, daß ber, der Schwind⸗ 
ſucht vorausgehende Zuftand in beiden Krankheiten ein ans 
derer tft, daß der ulceröfen Lungenſchwindſucht ein Entzuün⸗ 
bungazuftand werausgeht und in der Zeit zwiſchen der Ent⸗ 
gündung und dem Ausbruch der Schwindfucht die Thiere in 
der. Regel: ganz gefund zu fein.fcheinen, während der Tuber⸗ 
kelſchwindſucht nur der elgenthümliche Huften voranegeht, und 
daß die ulceröfe Lungenſchwindſucht fchneller verläuft, fo, daß 
bie Krankheit gar nicht das cachectifche Anſehen befommt, 
wis die tuberculöfe Lungenſchwindſucht. Vor dem Ausbruch 
der wirklichen Schwindfucht iſt auch einige Aehnlichkeit diefer 
Krankheit mit der chroniſchen Bruſtwaſſerſucht vorhanden; Doch 
ift bei dieſer der Hufen viel. feltener, trocken und gleichfam 
beifer, der Herzſchlag ausgebreitet: fühlbar, das: Athmen wellen⸗ 
förmig und bei der Auscultation hört man mitunier bie 
Bewegung des Waſſers. Bon ver Berbindung der Tuberkeln 
in den Lungen mit Lungenentzündung ift ſchon bei tegierer 
bie Rede geweſen. | 

Bei der Section findet’ man die aufgelöften Tuberkeln 
in der, meiſt auch noch anderweitig degenerirten and ent⸗ 
zändeten Lungenſubſtanz und nach. Verhaͤltniß der Krankheit 
mitunter noch. außeriwefentliche Erſcheinungen. 
Urſachen. Es foheint mir .die Annahme richtig zu fein, 
daß: eine beſondere BDisnofitien bie Urſache zur Production 
der .Tnberlein ſei und biefe Dispofition. wird nach‘ meiner 
Meinung gewöhnlich durch Linterdrüdung ver Blaitern her⸗ 
vorgebracht. Mit den Scropheln kann man .bei den Schwei⸗ 
nen die Tubetkeln wohl ſelten in Verbindung bringen, weil 
Erſtere viel ſeltener als Zebtere bei denſelben vorkommen; da⸗ 
gegen ſah ich fie öfter nach Unterdruͤkung der Blatiern ent⸗ 
ſtehen und ich denle mir den Prozeß, wie die Tuberkeln aus 
ven Blattern hervorgehen, folgendermaaßen: Das Blaitergift, 
als ein dem Köryer heterogener Stoff, muß aus dem Kör⸗ 
per entfernt werben und dad geſchieht bush bie Erzeugung 
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der Blattern auf der Oberfläche des Körpers. Wird aber 
dieſe Blattererzeugung unterdrüdt, fo fucht die Lebenskraft 
den Blatterſtoff auf eine andere Art zu entfernen und thut 
dieſes theilweife auf antagoniftifhe Weife durch die Schleim« 
haut der Runge, theilweiſe aber auch durch Abfehung des Stoffes 
in dem die Lungenfubftang verbindenden Zellgewebe und es ent« 
ftehen nun dadurch, daß in dem weniger reigbaren Zellgewebe 
die Blattern langſamer und nicht vollfommen zur Perfection 
fommen, die Tuberkeln. 

Die Prognofe ift hinfichtlich der radicalen Heilung ſchlecht, 
doch kann man die Thiere, wenn man ſie frühzeitig in Be⸗ 
handlung bekommt, gewöhnlich fo lange hinhalten, bis ſie fett 
gemacht find. Iſt aber erſt Schwindſucht eingetreten, fo if 
felten noch ein längeres Hinhalten möglich und bie Thiere werden 
dann auch nicht mehr fett, fondern magern immer mehr ab. 

Behandlung. So lange die Thiere nur noch den ge= 
nannten Huften haben, befommt man fie jehr felten in Behand» 
lung: gewöhnlich aber dann, wenn das Uebel fo weit vorge« 
fehritten, wie der weitere Verlauf befchrieben worden if. Bes 
fommt man nun ein folches Thier in Behandlung, dann ſu⸗ 
he man den Reiz in ber Lunge zu mindern, durch Gingeben 
von Brechweinftein, und Hyoscyamus oder ähnlichen Mitteln 
in LZattwergenform, denen man, um eine gute Verbauung zu 
erhalten, Bitterflee und dgl. zuſetzt. Hierdurch bringt man 
gewöhnlich die Batienten wieder fo weit, daß fie munter wer⸗ 
den und beffer freffen und es ift dann nöthig, die Diät ders 
jelben zu wahren, damit fle nicht eine fonftige : Krankheit, 
BVerftopfung, Erbrechen und dgl. befommen, weil durch folche 
Krankheiten felbft, oder durch deren Behandlung gewöhnlich 
Die Lungenkrankheit verfchlimmert, wie man fagt, aufgeregt, 
wird. Tritt aber dennoch eins dieſer Uebel ein, fo fucht man 
erft dafjelbe, mit allen feinen Nebenwirfungen zu entfernen, 
ehe man die Iuberfelfrankheit, und zwar wieder wie oben 
angegeben, behandelt. If die Reizung der Lunge nur unbe 
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deutend, fo daß man noch einfchütten Tann, dann muß es 
aber doch fehr vorfichtig gefchehen, damit Nichts in die Luft 
söhre lomme. Iſt erſt Schwindfucht eingetreten, fo würbe 
man am beiten thun, bie Behandlung ganz zu unterlaflen, 
weil man doch nur felten ein Stüd retten kann; will jedoch 
der Eigenthümer des Patienten die entſtehenden Koften ans 
wenden, fo muß es natürlich einem jeden Thierarzt Bergnüs 
gen machen, feine Hunf zu prüfen. Man giebt dann inner 
lich Enzian, islaͤndiſches Wood, Bleizucker und dgl. und 
ſchwaͤngert die umgebende Mihmosphäre ſchwach mit Eſſigdaͤm⸗ 
pfen und ſucht fo viel als möglich zu bewirken, daß die Thiere 
immer etwas Nahrhaftes freſſen. Se ſtaͤrler die ausgeathmete 
Luft riecht, deſto mehr muß man für Erneuerung der Stall⸗ 
luft forgen. Iſt die Schwäche der Thiere bedeutend, Dagegen 
der Reizguftand der Lunge gering, welches man an ber Wir⸗ 
Jung der Eſſigdaͤmpfe auf diefelbe erkennt, fo kann man au 
‚ fbärker erregende Bruflmitiel, Myrrhe, Harz und dgl mit 
Eifenvitriol anwenden — auch Breofot fann man daun ver 
ſuchen —. Uebrigens ift es in jedem Kalle, wo man die Thiere 
palliativ wieder herftellt, anzurathen, fie ſobald als möglich 
zur Schlachtbauk vorzubereiten. . 


6. Chroniſche Bruftwafferfucht. 


Das Weſen diefer Krankheit befteht in einer, durch ein 
Mißverhaͤltniß zwifchen Abfonderung und Auffaugung allmaͤh⸗ 
lig entftehenden Anfammlung von Serum in der Bruſthoͤhle. 
8 fcheint mir, als wäre bei dieſer Wafferfucht die Abſonde⸗ 
rung verftärft, die Auffaugung aber normal unb ich glaube 
dieſes deshalb annehmen zu können, weil ich fie meift nad) 
Unterbrüdung der Hautausbänftung entftehen fah und daraus 
ichließe, daß, wie nach dem Geſetze des Antagonismus bie 
Berftärfung der einen entfprechenden Funktion nach Vermin⸗ 
derung ber andern eintritt, bier "die Berrichtung der Cutis 
von der Pleura übernommen worden if, und weil bas Blut 
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von ſolchen Thieren, bei denen ſich chroniſche Bruſtwaſſerſucht 
entwickelt, ein Uebermasß an waͤffrigen Theilen enthaͤlt. — Es 
ſcheint mir doch die Annahme einer verftärkten Secreilon bei 
Waͤſſtigkeit des Blutes richtiger zu fein, ald die einer nor⸗ 
malen Abſonderung und verminderten Auffaugung. — Geht 
hieraus nun eine Bermehrung ber Abfonderung hewor, fo 
fpricht Dagegen für Nichtverminderimg der Aufſaugung, daß 
man einen vorbhergegangenen Entzündungezuftend nicht nach⸗ 
weifen Tann und demnach fein Grund zu ber Annahme, daß 
die Reforptionsgefäße gelitten haben follten, vorhanden tft — 
wenn die Secretionsgefäße auch in Folge einer Entzündung 
erfchlaft find, fo kann die Serretion durch den Zudrang bes 
Flüffigfeit auf paſſive Weife doch erfolgen; erfchlafen aber 
bie Reforptionsgefäße nach einer Entzündung, fo fallen fe 
aufammen und hie Reſorption hört auf — und weil biefe 
Waflerfuchten langſam entſtehen. Diefer lebtere Grund ſpricht 
fee für Richtverminderung der Reforption: denn eine Ver⸗ 
winderung ber Neforption Fäßt fih wohl nicht anders denlen, 
als durch Exfehlaffung und Zufammenjaden ber Gefäße, oder 
durch Verſtopfung berfelben mittelft Ausſchwigung. — Die 
trritable Eontraction der Gefaͤßmuͤndungen (2) ziehe ich nicht in 
Betracht, weil ſich diefelbe für längere Zeit andauernd nicht 
denfen läßt — und ed würde daher in jedem Kalle die Re— 
forpitom ganz aufhören und die Waſſerſucht ſchuell entſtehen 
müflen, wie wir dieſes nach Eutzuͤndungen finden. Man wird 
hiergegen nicht einmenden wollen, daß. nur menige Gefäße 
erſchlafft ober. verſtopft fein könnien; bean dazu möchte wehl 
ſchwerlich eine Erklärung zu finden fein. 

Die Symptome find anfangs unmeritich; fpäter nimm 
aber die Freßluſt ab, die Haut wird trocken, das Athmen bes 
ſchweri und mit ſtaͤtkerer Bewegung ber Bauchwandungen 
ausgeübt und: ed entſteht Huſten. Die Symptome nehmen num 
grabatim zu, bi8 fie Ben hoͤchſten Grab erreicht haben. Die 
Thiere magern ab, Die Haut wirb ganz troden, bie Borften 
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werden bleich, die Ertremitaͤten Talt, die Schleimhäute blaß, 
ser Bit wirb. matt, die Thiere werben fehr ſchwach und 
träge, des Puls wird ſchwach umd Hein, die Bruft ausge⸗ 
dehnter, der Herzichlag deutlicher und ausgebreitet fühlbar, 
das Athmen fehr angeftrengt und gefshieht mit ftarfer ſchla⸗ 
gender Bewegung der Bauchwandungen und ftarfer Ausdeh⸗ 
nung ber Rippen, wellenfoͤrmig, ver Huften wird häufig und 
troden, gleichfam Heifer, bei der Auscultation hört man, fe 
weit das Waſſer in der Bruft ſteht, das Refpirationegeräufch 
nicht, Dagegen mitunier die Beivegung bed Waflers, der Miſt 
HM mitunter troden, gewöhnlich aber durchfaͤllig umd der Urin 
be, Dedeme habe ich ‚bei Schweinen noch nicht geſehen— 
Bei der Section findet man eine größere ober geringere 
Menge laser Ylüffigkeit in ber Bruſthöhle. Die Kbrigen 
anßerweſentlichen Sectionderſcheinungen übergöbe ich der Kürze 
wegen. 

Die Urſachen find: zu kalte Ställe, Störung der Blat- 
ter » floseszend, wodurch ſich eine Krufte auf der Haut 
bildet und die Hautausdünſtung unterdrückt wird, Unterdrüfs 
kung einer habituellen Abfonderung, Störung des Urinſecre⸗ 
tion, Störungen im Pfortaderfuftem, zu große Venoſitaͤt des 
Bintes, anhaltende Fuͤtterung wit zu wäflrigem Butter, feuchte 
Atmaspbäre und cachectiſche Krankheiten. 

Die Prognofe ift ungünſtig. Geheilt wird bie: Krank⸗ 
heit wohl fehr felten und wenn die Thiere gefchlachtet werben, 
fo ift das Fleiſch unappetitlich. 

Behandlung: Ift das Leiden noch nicht zu weit vor⸗ 
geſchritien, ſo ſuche man die Sectetion und Reſorption dadurch 
zu reguliren, daß man Außerlich ſpaniſche Fliegenſalbe, mit 
Terpenthin oder dgl. Binlänglich Flebrig gemacht, an der Bruf 
einreibt und inmerkich Dinrelisa und Diaphoretita giebt — Wach⸗ 
holderbeerenthes ut einer Emulſton von: Iheen oder Zerpen- 
thinöl, ober Digitalis, Brechweinflein, Calomel, Meerzwiebel 
Alafoetida.y. dgl. — welche Behandlung man banı durch 
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eine paſſende Diät, Teicht verbauliche, räftige Nahrungsmittel, 
trodenen Stall und Streue, ruhiges und wenn nicht befon« 
dere Umſtaͤnde es verbieten, warmes Verhalten unterſtüht. 
Iſt ſchon viel Serum in der Bruſthoͤhle vorhanden, fo kann 
man auch noch den Bruſtſtich unternehmen. Tritt hier⸗ 
auf nach einiger Zeit nicht Beflerung ein, dann ihut man 
am beflen die Batienten zu tödten. — Natürlich müffen, um 
von einer Behandlung Erfolg erwarten zu Fönnen, bie Urs 
fachen entfernbar fein. 

Lungenframpf, nervöfen Dampf und Würmer in der 
Lunge habe ich bei Schweinen noch nicht gefunden; doch 
mögen fie wohl vorfommen, wenigftens fommt der Strong. 
“parad. (nach Burlt) in den Bromchien vor umb man möchte 
ſich dabei in der Erkennung und Behandlung wohl ungefähr 
nach denſelben Krankheiten bei andern Thieren zu richten ha⸗ 
ben. — Die Eiterfnötchen, die fich nach Auffaugung des Eiters 
in Gefchwüren anderer Organe in der Zunge bilden, mögen 
wohl auch bei den Schweinen vorlommen und den Verlauf 
wie die acute eiterige Lungenfchwindfucht nehmen. Auch 
Hydatien fommen in ber Lunge des Schweines vor, ich habe 
aber doch Feine darauf .bezüglichen Symptome wahrnehmen 
fönnen. — Lungenblutftur; foll bei Schweinen nicht fehr 
felten vorfommen. Nafenbluten babe ich ſchon ter beob⸗ 
achtet; Lungenblutung aber noch nicht. 





1. Beobachtungen aus der Praxis. 
Dom Thierarzte 3. Meyer in Berne. 
1. Erweiterung einer innern Samenarterie und 


Bene bei caftrirten Stieren. (Angietasis sou Varix aneu- 
rysmaticus oder vielleicht Aneurysma varicosum. ) 


m ten Dez. 1841 warb ich zu einem 9 Monate alten 
Ochſen gerufen, mit dem Bemerken des Boten, berfelbe habe 
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eine Geſchwulſt im Hodenſacke, worin es klopfe und ſauſe. 
Auf Erkundigung erfuhr ich, derſelbe ſei, circa 6 Wochen alt, 
gen einem Arbeiter auf die Weife caflrirt worden, daß nach 
Deffnung des Hobenfades der Samenftrang dur Schaben 
wit dem Meſſer unter gleichzeitigem Anziehen bed Hoden 
getrennt worden ſei. Auf der Weide habe fpäter ein anderes 
Kalb bei diefem häufig am Hodenfade gefogen. 

Ich fand bei dem. fonft anfcheinend gefunden Ochfen beit 
Hobenſack an der rechten Seite beinahe vun derfelben Größe 
und Form, als wenn noch ber Hode darin läge. Die Ges 
ſchwulſt pulfirte ſtark, und nach jedem Pulſe fühlte man 
ein wogendes Bibriren, befonderd an dem untern Theile, 
was die Leute getäufcht haben mußte, indem es auf die füh- 
Iende Hand einen ganz ähnlichen Eindrud machte, wie der 
Schall auf das Ohr, während mir jedoch nicht das mindeſte 
warnehmbar war. Das Bulfiten war unten in ber Ge⸗ 
ſchwulſt ausgebreitet, während nach oben zu in der Nähe 
des Bauchringes Die Arterie fich begrenzt in der Stärfe eines 
fleinen Fingers anfühlen ließ. Die Gefchwulft ließ fich zu⸗ 
fammendrüden, nahm aber nach dem Aufhören des Drudes 
augenblicklich ihren vorigen Umfang twieder ein. Die Haut 
bes Hodenfades zeigte fi ganz normal, und VBerhärtungen 
over Berbistungen an dem Inhalte des letzteren waren nicht 
vorhanden. 

- Da ich Feine Hoffnung geben konnte, daß die Natur 
oder eine ſonſtige Behandlung das Uebel beſeitigen werde, 
vielmehr eine allmaͤhlige Vergrößerung bes Varix durch den 
gewaltigen Blutandrang auf die bünnen Wandungen pros 
gnoftieirt werden mußte, fo warb eine Operation verlangt, 
wovon ich noch guten Erfolg verfprechen zu dürfen glaubte, 
da die Arterie ſich nach oben zu noch nicht fo übermäßig 
ausgedehnt zeigte. 

Die Operation ward am 13ten Dez. auf die Weile 
vorgenommen, daß ich mit Vorſicht einen Hautfchnitt machte, 
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wie zur Caſtration, denfelben jedoch höher bis auf 11 Zoll 
zum Bauchringe hinauf führte, und ‚darauf tie erweiterten 
Gefäße von der Haut Io8präparirte, um eine Kluppe auf 
diefelben zu legen. An ben dünnen fortwährend vibrivenden 
Häuten ging ein Schnitt etwas zu tief, und das Blut brach 
im einem daumesdiden, hellrothen Strome ftoßweife hervor. 
Sch comprimirte ſogleich Hoch oben das Gefüß und Heß dies 
fe8 durch die Hand eines Gehülfen fo lange fortſetzen, bis 
ih die Kluppe 13 Zoll vom Bauchringe entfernt angelegt 
hatte. Tas verbindende Zellgewebe zwifchen der Haut und 
den erweiterten Gefäßen war ziemlich locker, und letztere hat⸗ 
ten eben im -comprimirten Zuſtande nur reichlih den Ger 
fammtumfang, wie ber normale Samenftrang bei einem Stiere 
von 3 Jahren. 

Ich erwartete nun, das andringende Blut folle in ber 
Arterte ftoden und gerinnen, da ich ven Rückfluß abgefchnit- 
ten zu haben glaubte, aber ale: ich. nady 24 Stunden nach⸗ 
ſah, war bie Bulfation oben über ber Kluppe noch nicht auf⸗ 
gehoben, weshalb ich auch nicht. hoffen zu dürfen glaubte, 
ed werde bei laͤngerem Liegen derſelben ſich noch ein Threm- 
buo bilden. Ich fab daher Fein anderes Mittel, um bie 
Heilung zu erreichen, als eine Ligatur um der Grund bes 
Hodenfads, da biefelbe, um Pie Gefaͤße allein gelegt, mir 
feine Sicherheit vor dem Wiedereintritt der Blutung zu geben 
fehlen. Es warb baher eine feſte Schnur fo hoch wie mög- 
lich um den Hald bed Hodenfades gelegt, und es erfolgte 
barnadı ohne weitere Anziehung oder dergleichen eine Abſto⸗ 
fung des unter dem Faden Befindlichen und Heilung ver 
Munde ohne Wiedereintritt der Blutung, 

Ob fidy Damit aber vie Obliterarion der erweiterten Ges 
fäße bie zur Aorta reſp. Hintern Hohlvene eingeflellt habe, 
fann ich nicht beftimmen, da ich das Thier. aus den Augen 
verlor. oo 

Der unter der Kluppe abgefchwitiene Theil des aneu⸗ 
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ryomatiſchen Barir beftand aus 3" bis 1” Durchmefler hal⸗ 
tenden Bavernen, die durch eine duͤnne, doch fefte mit mehreren 
circa 2°" Dirchmeſffer baltenden Deffnungen verfehene Schei⸗ 
bewandb getrennt waren. 

Die Häute zeigten fi an ber inmern Flaͤche platt und 

ohne Entzündung; doch ließen ſich die arteriellen nur unficher 
von den vendfen unterſcheiden. Genauer kann ic) Die Bildung 
leider nicht angeben, da ich nur ein geringes unterhalb der 
Kluppe abgeſchnitienes Stück unterfuchen fonnte, und bleibt 
6. alfo namentlich umflar, wie ſich der Plexus pampimiformis 
verhielt, 
- Banz aähnliche Fälle fah ich 1846 und 49 bei ?- und 
3jährigen Ochlen des Hausmann H. 8. u M. Die auf. 
biefelbe Weiſe caftrirt fein follten, wie oben angegeben ward. 
Die Größe der Befchwulft war bei beiden ungefähr De eine® 
Hodens beim ausgerwachfenen Stiere, und auch die Korn dem 
Khnlich, fo daß der Hodenſack To. ziemlich das Anſehen darbot, 
ale fei noch ein Hoden barin. Das dem Saufen Ahnliche 
Vibriren warb hier eben fo bemerft, wie im erftem Falle. 

Die Arterie zeigte Ach hier aber Dicht unter dem Bauch- 
ringe bedentend ausgebehnter, und auch mehr mit einer wei⸗ 
eben, dem Fettgewebe im Anfühlen ähnlichen Maſſe umlagert, 
fo daß man den Hodenſack an deſſen Halfe mit einer Hand 
nicht zu umſpannen verniochte, und die Arterle gar nicht deut⸗ 
lich begrenzt zu fühlen war. 

Die Sache ward in dieſen Faͤllen der Natur überlaflen 
und verficherse der Eigenihümer, biefer Zufall komme haͤufi⸗ 
ger vor und ihm feien mehre Bälle bekannt, wo ſolche, mE 
Dem Kamen Sufebüeh LSaufebeutel) bezeichnete, Ochfen 
den fo gut fett wurben, wie andere. Auch pflege Die Ges 
ſchwuln nicht über den angegebenen Umſang zuzunehmen. 


Epierif e. 
Ich bin der Anſicht, bie Entſtehung jenes merkwuͤtdigen 
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Barir fei fo zu erklären, daß bei der Caftration die Arterie 
und eine Bene ungefähr neben einander getrennt werben, 
was bei dem ſchabenden Abtrennen des Samenftranges gemiß 
leicht gefchehen kann. Nun fpringt die Arterie nicht fo in ſich 
zurüd, daß dadurch die Blutung fiflert, fondern das fortdau⸗ 
ernd ausfirömende Blut wird zum Theil von der Bene wie⸗ 
ver aufgenommen, und biefe Hebermündung der Gefäße bleibt 
auch bei der Verheilung der Wunde beſtehen. Es tritt nun 
die gewöhnliche Folge ein, daß bie Gefäße. ſich erweitern, 
wenn ber liebertritt des Blutes aus der Arterie in Die Bene 
abnorm erleichtert ift, wohin Herr Profeffor Gurlt (ſtehe 
deſſen patholopiiche Auntomie Band I Seite 307) das Aneu- 
rysma per anastompsin oder die Telangiectasis rechnet, wel- 
che darnach bei Thieren nur erft an den Hautgefäßen beob⸗ 
achtet ward, während fie nad Chelius bei den Menfchen 
auch im Unterhautzellgeiwebe und ſelbſt in den Knochen vor⸗ 
fommt. Ob und in wie fern das im erſten Falle beobachtete 
Saugen eines ‘andern Kalbes als Urfache oder Miturfache 
zu betrachten fei, darüber mag ich nicht urteilen. 

Ich habe den Zuftand Varix aneurysmaticus oder Aneu- 
rysma varicqaum genannt, weil bei Denfchen noch. zwei aͤhn⸗ 
liche Zuftände. fo -unterfchieben iwerben, indem bie erftere Bes 
nennung angewandt wird, wenn die Arterie unmittelbar in 
bie Bene übermündet, die zweite aber, wenn fich zwiſchen 
beiven im Zellgewebe noch ein Sarf gebilbet hat, von wo aus 
das Blut erft in die Bene ſtroͤnt. Es war mir bei dem 
einzigen Sale, wo ich eine mangelhafte anatomifche Unterfus 
hung anftellen konnte, nicht möglich zu entſcheiden, welcher 
Fall vorlag, und vieleicht find auch beide möglich: Da aber 
nur in dem erftern alle bei Menfchen die Vibrationen in 
dem Sade vorkommen follen, und diefelben in ben mir bes 
fannt gewordenen Fällen bei Ochſen nie fehlten, fo ift der 
erftere Zuftand wahrſcheinlicher. 

Bei Menfchen find nad Chelius beide Zuftände nur 
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erſt an Arterien und Venen vorgelommen, die ihren Ber- 
lauf noch weiter fortfegen, und mo dann die Arterie über 
dem Aneurysma reſp. Barir nach dem Herzen zu über das 
Rormallumen erweitert gefunden ward, während fie von da 
nad) den Organen zu, wohin fie beſtimmt if, verengt erſchien. 
Der bier vorliegende Fall, daß bie Arterie' feinen weitern 


Berlauf hatte, indem das Organ, für welches fie beſtimmt 


war, fehlte, fcheint auch bei Menfchen noch nicht vorgekom⸗ 
men zu fein. 

Mit dem Krampfaberbruche, Varicocele seu Cirsocele, fann 
der im Rede ſtehende Zuftand nicht gleichbedeutend erachtet 
werden, indem jener nur in Erweiterung der Denen bes 
Hodenſackes oder Saamenflranges oder auch bed Hodens und 


Nebenhodens befteht, während die betreffenden Wrterten nicht 


aneurysmatiſch find. 


Um nun noch ein Wort über Die Hellung bes fraglichen 
Zuftandes zu fagen, fo gebt aus dem Erfolge meiner Bes 
handlung hervor, daß es fehr gewagt. erfcheine, die aneurys⸗ 
matifche Arterie bloß zu legen und darauf durch Kluppe oder 
Faden zu fchließen, indem die Shrombusbildung und nachfol- 
gende Obliteration nicht mit Sicherheit zu erwarten, und alfo 
bei der Abfloßung des auf irgend eine Weiſe gefchloßenen 
Gefäßtheild nun höchft gefährliche Blutung zu fürchten iſt. 


Ob in allen Fällen das Abbinden des ganzen Hodenfades 


mit der Angiectafte gut abgehe, ift mir ebenfalls‘ zweifelhaft, 
da bei, erwachfenen Ochſen die Mafle zu groß ift, um, mit- 
telft eines Fadens hinreichend zufammengepreßt zu werben, 
und eine Theilung mittelft Durchftechung hier unzuläflig er- 
fcheinen muß. Ueberhaupt muß die Interbindung der flarf 


ausgedehnten Arterie Bebenfen erregen, da man nicht wiſſen 


fann, ob deren Häute nach der Aorta zu auch vielleicht im 
dem Maße verdünnt feten, daß nach dem Aufhalten des Blut- 
ftromes dieſelben möglicher Weife plagen können. 
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An meiner Operation fan es auffallen, daß Ich flatt deu 
: Unterbindungsfadens die Kluppe anwandte, dedhalb will ich 
bier beiläufig noch bemerken, daß ich vor der Unterbindung 
des Samenſtranges einige Scheu hege, weil. ich in mehreren 
Fällen bei Baftrationen an 3 jährigen Stieren nach ver Me 
thode, daß der Samenftrang ohne vas deferens hoch oben 
in die Schnur. genommen wird, eine enorme Geſchwulſt und 
Brand an und über der Unterbindungsftelle und den Tod 
beobachtet habe. Ich fonnte mich in dieſen Fällen nicht üben 
zeugen, irgend ein Verfehen bei Der Operation begangen zu 
haben und hatte auch feine Krömtlichleit an ben: Thieren be« 
merkt, mußte alfo glauben, baß in der. Operattonsmethobe 
bie Urſache des ungluͤcklichen Ausgangs liege, obgleich jedes⸗ 
mal nur einer unter mehreren auf‘ gleiche Weiſe uperitten 
diefe Zufälle zeigte. Ich kann mich daher auch ‚durch bie 
neuerlichen mehrfeitigen Empfehlungen dieſer Methode noch 
wicht beitimmen laffen, die Atuppen aufzugeben, und wende 
fie noch immer da zu Gaftrationen an, wo ich nicht ſtcher 
erwarten darf, durch Abreißen des Samonſtranges bie Blu⸗ 
tung zu ſtillen, weil ich durch deren Anwendung noch nie 
irgend welchen nennenswehrten Nachtheil erfolgen ſah. 


2. Nachtheilige Wirkung des Saamens von Poly- 
gonum Persicaria*) auf Schweine. 


Am 1Aten October 1844 ward ich von J. M. zu St 
berufen, um ein Krankheitshalber geſchlachtetes verſchnittenes 


*) Es kommen mit der Obigen noch 2 anbere aͤhnliche Knoͤtricharken 
an aͤhulichen Stanberten vor, als: Pol, Japathifoknen und Hyüropiper, 
bie hier von den Landleuten fämmilich mit dem Namen, Schmarbfarhen 
bezeichnet werben, und ich bin nicht im Stande, mit Sicherheit zu beſtim⸗ 
men, welcher von ben 3 Arten in den einzelnen Fällen der Saamen un? 
gehörte, umb ob er nicht and einem Gemiſch von mahrmen beſtand. 
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männliches Schwein zu befehen und mein. Urtheil darüber 
abzugeben, ob etwa in Folge der Krankheit ber Genuß des 
Fleiſches bedenklich feir Bei meiner Ankunft war das Eren- 
teriren bereits befchafft, umd Eonnten mir daher nur bie ein⸗ 
zeinen Eingeweide vorgezeigt werben. 

Bei Eröffnung der Bauchhöhle waren angeblich circa 2 
Kannen (gegen 8 Pfd. p. c.) klarer gelblicher Flüſſigkeit 
ausgefloſſen, und die Blaſe verdreht gefunden worden. Wie 
man mir verſicherte, war dieſelbe 3 mal um ihre Achſe ge⸗ 
wunden, fo daß der Hals derſelben mit den Bändern und 
Harnleitern ſtrickfoͤrmig gedreht erfchten. 

Ich fand die fämmtlichen Eingeweide der Bruft» und 
Bauchhöhle In ganz normalem Zuftande- bis auf die Urin⸗ 
werkjeuge. Nur war außerdem das Baritoneum der Bauch- 
wandungen da, wo e8 Die Blaſe berührt hatte, ziemlich ge⸗ 
röthet, jedoch ohne Erſudatenlagerung. Unter den Harnap⸗ 
paraten waren aber: 

Itend: Die Nieren ſehr vergrößert, beſonders verlaͤngert, 
De Druͤſenſubſtanz etwas aufgelodert, und blutreich, aber nicht 
entzündet, und das Nierenbecken enorm ausgedehnt, gegen 2“ lang. 

Btend waren die Harnleiter ebenfalls in ihrer ganzen 
Länge fehr ausgebehnt, theilweiſe bis auf Zoll Durchmefler, 
jedoch bis auf deren @inmändung in die Blafe nicht entzuͤn⸗ 
det, Iehtere aber fammt der Klappe beinahe brandig. 

Ztens. Die Blafe war In dem Maaße ausgedehnt, daß 
fie gegen 30 Pfb. bürgerl, Gew. Urin enthielt, dabei in ih⸗ 
sen Wandungen durchgängig 2° bis 3" dick und ſtark ent⸗ 
zündet, feboch deren Beritoneal»Vieberzug glatt und ohne Er» 
fudate, fo daß die fehr ausgedehnten Venen der Blafe deut 
lich durchſchimmerten. Nur an dem hintern Theile der rech⸗ 
ten Blafenwand war eine Hand große Fläche verfelben faft 
brandig. Der in der Blafe enthaltene Urin war Har, ohne 
Vodenſatz, aber dunfelroih von Farbe, wie man ihn bei Rind⸗ 
vieh mit mäßig ſtarkem Blutharnen trifft. 
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Atens. Die Harnroͤhre war im ganzen Verlaufe ohne 
Abweichung vom normalen Zuſtande. 

Auf weitere Erkundigung erfuhr ich, daß dieſes,r 
auch ein anderes, mit ihm zuſammen gemäftetes Säwein 
fchon feit 14 Tagen am Schwerharnen gelitten habe, daß eine 
ähnliche Dyfurie auch in früheren Jahren: fchon von dem Eigen- 
tbümer an feinen Maftfehweinen beobachtet fei, und fie ſich in 
der Art äußerte, daß die Thiere häufig auf den Harn drängten, 
immer nur Heine Ouantitäten, jedod in einem Strahle von 
gewöhnlicher Stärfe und Teinesiveges tropfenweiſe abſetzten, 
dann aber gehörig urinirten, wenn man ihnen durch Fräfti- 
gen Drud auf die Bauchwandungen zu Hülfe fam. Bei 
dem getöbteten Schweine waren nun in den legten 24 Stun- 
den Berftopfung und Kreublähmung nebſt völliger Apetitlo- 
figfeit hinzugetreten, weshalb man es, da es ziemlich ausge⸗ 
maͤſtet war, ſchlachtete. 

Die Urſachen beſchriebenen Leidens konnte ich nur in 
der Beimiſchung einer großen Menge ſchwärzlicher, ungleich 
Zſeitiger, ungefähr Linſen großer Saamenkoͤrner zu dem ſeit 
reichlich 14 Tagen gefütterten Gerſtenſchrote finden. Dieſe 
Saamenkoͤrner waren beim Mahlen der Gerſte großentheils 
ungequetſcht geblieben. Bei Unterfuchung von noch ungedro⸗ 
ſchener Gerſte von demfelben Felde erwiefen fie fih ald Saa⸗ 
men vom f. g. Flöhfraut, Flöh⸗Knöterich, Polygonum Per- 
sicaria, welcher in naflen Sommern in manchen Gegenden 
der Marſch haͤuftg ale Unkraut in der Gerſte vorkommt. 
Solhes Mehl Hatten die Schweine nur ungern gefreflen, 
und waren erft Dann lieber and Butter gegangen, wenn jenes 
fih nach längerem ruhigem Stehen deflelben im Troge ge- 
jenft hatte, fo daß fie nur gern die darüber ſtehende groͤß⸗ 
tentheils aus faurer Milch beftehende Slüffigfeit genoflen. 

Auch in früheren Jahren fand ſich, wie fich jebt der 
Eigenthümer erinnerte, nach dem Fuͤttern folchen Mehles jene 
Harnbefchwerde bei den Schweinen ein, was er um fo ſiche⸗ 
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rer behaupten zu Fönnen glaubte, da bie Mafung ver 
Schweine hier nur mit faurer Milch gefchieht, der erft gegen 
das Ende der Maftung Mehl beigegeben wird, und um biefe 
Zeit jene Dyfurle auch nur bemerkt ward. ' 


2ter Fall. 

Am 10ten Dez. 1846 ward ich zu einem gemäfteten 
Schweine der Wittwe K. zu R. gerufen, welches dem Bes 
richte zufolge feit einigen Tagen fchlecht gefreffen Hatte und 
jegt nicht aufftehen fonnte. Ich fand es platt am Boden 
liegend, und es war felbft durch Schläge nur zu ſchwachen, 
fruchtlofen Berfuchen, fich aufzurichten, zu beivegen. Der Bauch 
war voll, die äußere Haut bräunlich roth, die Conjunctiva 
geröthet, die Maulfchleimhaut aber blaß und der Zungenrüß 
fen gelblich weiß belegt. Puls wie Herzfchlag waren uns 
fühlbar, die Refpivation langſam und ſchwach, und im gans 
zen Verhalten fprach fih ein hoher Grab von Sopor aus. 

Da das Thier ziemlich ausgemäftet war, fo rieth ich 
zum Schlachten, was denn auch gefchah. 

Die Sertion erwies die fämmtlichen Eingeweide ber 
Bruft- und Bauchhöhle, bis auf den Magen und die Harn⸗ 
blafe, gefund. Der erftere war flarf mit Mehl angefült, was 
zu einem beträchtlichen Theile aus dem oben genannten Saas 
men befland, und große. Flächen der Pförtnerhälfte ber 
Schleimhaut waren geröthet, etwas gefchwmollen, und ftellen- 
weife felbft mit dünnen plaftifchen Ausfchwigungen auf der 
Innenflaͤche bededt. Die Schlunphälfte ver Schleimhaut war 
nicht afficirt. "Die Blafe enthielt circa 2 Quart hellen Urins, 
ihre Wandungen waren durchgängig 2" bis 3" did, gelb« 
lich weiß von Farbe und ohne Entzündung. 
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Wenn ich dieſe beiden Fälle recht deute, ſo war der Ge⸗ 
nuß des erwähnten Saamens bie Urfache der freilich fehr 
verfchleden auftretenden Krankheitsſymptome. Im letzten Falle 

Magyar f. Thierheilt. XV, 31 
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ift die fcharfe entzuͤndende Wirkung auf den Magen nicht zu 
verfennen, ob biefelbe aber auch als eine narkotifche zu be⸗ 
trachten fein möchte, oder ob der vorhandene Sopor in Folge 
des überfüllten und entzünbeien Magens confenfuel zu bes 
trachten ſei, laſſe ich unentfchleven. Die im erften Falle er- 
wähnte Dyſurie kann ich nur von einer Lähmung der Harn- 
blafe herleiten, während ‚ich die. Entzündung berjelben als 
durch die Berbrehung der Blafe und dadurch erzeugte Iſchurie 
veranlaßt glaube. Die Veränderung der Nieren und Harn⸗ 
leiter mußte meiner Anficht nach vor dem Eintritte der Ente 
zünbung, refp. Verbrehung der Blafe ihren Anfang genom- 
men haben, da ich Iepteren keinen fo langwierigen Verlauf 
zuſchreiben kann, als nöthig erfcheinen möchte, um während 
defielben erſtere zu dem befchriebenen Grade gelangen zu laſ⸗ 
fen. — Welcher Art die Wirkung dieſes Polygonum auf den 

Harnapparat fet, daß darnach folche Veränderungen und na- 

menilich die Verdickung der Blafenhäute entfianden, darüber 

fönnen wohl nur wiederholte Beobachtungen ober Verſuche 
entſcheiden. | 

Ob die im erften Balle in der freien Bauchhöhle vorge 
fundene Slüffigkelt Erfudat des Peritoneums oder Urin aus 
einem gefpungenen Harnleiter war, kann ich ebenfalls nicht 
entfcheiden, doch halte ich letzteres für wahrfcheinlicher, da 
bie Entzündungsfpuren am Bauchfele mir zu geringfügig er⸗ 

Schienen, um daraus eine fo reichliche Ergießung erwarten zu 

dürfen. Nachweifen Tonnte ich zwar einen folhen Riß nicht, 

da bie Harnleiter beim Erenteriren durch ben Schlächter 
mehrfach zerfchnitten worden waren. 

Anmerkung. Ich verkenne die Unvollflänpigkeit obiger Beobach⸗ 
tungen Teineöwegd und würde fie nicht der Veröffentlichung 
werth gehalten haben, wenn nicht aus Dr. Spinola's verbienft- 
lichem Werfchen: „Die Krankheiten der Schweine” Her 
borginge, daß über die Krankheiten der Harnorgane berfelben 
bis jegt foft fo gut wie gar Feine Beobachtungen in ber Liter 
ratur niebergelegt find. Derfelbe Grund möge auch noch bis 
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Mittheilung nachſtehender Kleinigkeit rechtfertigen, fo wie auch 
die folgenden Nachrichten über Bruchoperationen bei Schwei⸗ 
nen nur deshalb mitgetheilt werben, weil fie der Angabe in 
demfelben Werke Seite 79 über dieſen Gegenſtand in etwas 
zur Berichtigung dienen zu konnen ſcheinen. Alſo noch ein 
Wort uͤber: 


3. Zerreißung der Harnbaſe bei einem Schweine. 


Am 23ten Aug. 1846 warb ich vom Schiffs zimmermann 
M. zu B. zu defien 6 Monate altem Schweine gerufen, bas 
der Angabe nach fchon feit 5 Tagen an Appetilloſigkeit und 
feit 2 Tagen an Kreupfchwäche litt. Ich fand es bei meiner 
Anfunft fchon top, und da zu jener Zeit in benachbarten Ge⸗ 
meinden der Milzbrand unter den Schweinen herrfchte, fich 
an dem Cadaver auch eine beträchtliche blauröthliche Faͤrbung 
an den Ohren, unter dem Halfe und Bauche bemerfen ließ, 
fo ward ich auf meine besfallfige Anzeige von der Polizeibe- 
hörde beauftragt, durch Section die Tobesurfache zu ermitteln. 

Zu dem Behufe nahm ich am folgenden Morgen die 
Section vor und fand im Wefentlichen eine Anfanmlımg von 
10 bis 12 Pfd., 6. ©. Urin in der freien Bauchhöhle, das 
Peritoneum wohl bedeutend ‚geröthet aber doch keineswegs 
heftig entzündet, und die Blaſe an der obern Band quer in 
der Länge eines Zolles eingerifien. 

Die Wandungen der Dlafe waren contrahirt und bedeu⸗ 
tend entzündet, beſonders die Ränder des Riſſes. 

Urfache der Blafenzerreißung war eine Entzündung bed 
Schnepfenfopfes, der mit feinen gefchwolfenen Falten Die Harn- 
röhre ausfuͤllte und ſchloß. Dabei war die Harnröhrenenge 
(Isthmus urethrae) mit geronnenem Blute erfüllt und die 
Schleimhaut diefer Parthie entzündet. Da weder ein Stein 
noch Außere Verlegung vorgefunden warb, ſo blich die Ur⸗ 
ſache dieſer Urethritis dunkel. 

Es ſcheint hieraus gefolgert werden zu können, daß die 


Bauchhaut bei Schweinen die Berührung des Harnes nicht 
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in vemfelben Maaße ohne Reaktion erträgt, wie biefes bei 
Ochſen der Fall zu fein feheint, welche legtere bie Zerreißung 
der Harnblafe und Ergießung des Urins in die Bauchhöhle 
nach Beobachtungen von Spinola und andern felbfi 14 Tage 
überlebten. Ich Tann bier zwar ben Zeitpunft, wann bie 
Zerreißung eintrat, nicht genau feftftellen, zumahl von dem 
Eigenthümer der Mangel der Urinentleerung gar nicht beob- 
achtet worden war, jedoch dürfte aus der angegebenen Quan⸗ 
tität des angefammelten Harnes vielleicht gefchlofien werden, 
daß erft um bie Zeit des Eintrittes der Kreutzſchwaͤche bie 
Sprengung ber Blafe flattgefunden habe. Jedenfalls darf 
diefelbe doch nicht über den Zeitpunkt des auffallenden Er⸗ 
franfens des Thieres hinausdatirt werben. 


4. Radicalheilung ver Hodenſackdarmbrüche bei 
caftrirten Schweinen pur Operation. 


Zur Berichtigung der Angaben des Herrn Dr. Spinola 
am angezeigten Orte, daß Itens die Radicalheilung obgenann⸗ 
ten Leidens Taum gefordert werben bürfte und, 2tens bie 
Vorherſage dabei nur in einzelnen Fällen günflig ausfallen 
könne, erlaube ich mir, nachfolgende Thatſachen hier in moͤg⸗ 
lichſter Kuͤrze mitzutheilen. 

Im Auguſt v. J. kamen mehre Hausleute aus N. zu 
mir, um ſich zu erkundigen, ob ich die Heilung einiger Schweine 
mit Hodenſackdarmbrüchen übernehmen wolle. Als ich mich 
dazu bereit erklaͤrte, jedoch mit dem Bemerken, daß zu dem 
Zwecke eine Operation erforderlich ſei, deren Ausgang und 
Erfolg aber ſehr ungewiß erſcheine, zumahl ich ſelbige noch 
nie verrichtet habe, erſuchten ſie mich doch, die Operation 
vorzunehmen, mit dem Bemerken, daß die Thiere ihnen ſo 
wenig oder gar nichts werth ſeien, indem ihrer Erfahrung 
zufolge mit dem Beginne der Maſtung, wenn nicht fruͤher, in 
der Regel Einklemmung und Tod einzutreten pflege. 

Ich operirte in Folge deſſen bald darauf 8 Stüd 5 bie 4 
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Monat alte, in den erflen Wochen nach der Geburt von ben 
Eigenthümern caftrirte Schweine, deren 2boppelte Brüche hats 
ten, und von denen nur bei einem nicht Berwachfung zwi⸗ 
fchen den Gebärmen und dem Bruchfade flattfand, und ber 
Erfolg war bei allen fehr gut. Seitvem babe ich noch Ge⸗ 
legenheit gehabt, bei 4 andern Patienten die Operation vors 
zunehmen und zwar mit bemfelben günftigen Erfolge, obgleich 
2 Alle vorfamen, wobei die Gedaͤrme faft im ganzen Um⸗ 
fange unter fi und mit dem ziemlich großen Bruchfade ver⸗ 
‚wachfen waren. In einem Falle ließ ich fogar ein ziemlich 
großes Stüd der Innern Bruchfadausffeidung, (ber Tunica 
vaginalis cummunis) ihrer engen Verwachſung wegen mit 
den Gedaͤrmen in Berbindung, und war genöthigt, den Bauchring 
behufs der Repofition des Bruchinhaltes bedeutend zu erwel- 
tern. Sn foldien Fällen leitete ich freilich neben ftrenger 
Diät eine Behandlung wie gegen Beritonitis gleich nach der 
Operation ein. Die letere warb nach den befannten Regeln 
vorgenommen, weshalb ich Darauf nicht näher eingehen will. 





Hl. Bier Sranfheitsgefchichten, als Beitrag 
zur Diagnofe der Pulsadergeſchwulſt au Der 
Bauchaorta und an den von ihre ausgehenden 
@ingeweidearterien, befonders Der vorderen 
Gefrösarterie bei Den Pferden. 
Bom Oberthierarzt und Obermedicinal⸗Aſſeſſor Nöhling 
zu Gafiel. 
Erſter Fall. 
An 14 Auguſt 1836 erfuchte mich mein Freund, Her G. 
dahier, fein Reitpferd, eine achtfährige braune Stute, Han- 
növerfche Race, in Behandlung zu nehmen, indem er mir 
nach der Ausfage feines Bedienten mittheilte, daß das Pferd 
ſchon einige Tage wenig Freßluß zeige, jept abwechfelnd un⸗ 
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ruhig in der Streu hin⸗ und hertrippele und Wahrfcheinfich 
an Eingemweidewürmern leide. 

Die alebald vorgenommene Unterfuchung ergab: Schleim- 
häute der Nafe, des Mauls und die Conjunetiva der Augen 
blaß; Zunge etwas fchmierig; Puls bis auf 45 Schläge in 
der Minute befchleunigt, weich; Herzichlag fühlbar; Athmen 
normal; Darmercretion troden, Fein geballt und meift nur 
nach vorausgehendem Hin= und Hertrippeln in der Streu 
abgefeht: Gang matt, dabei das Hintertheil etwas nachge⸗ 
ſchleppt. 

Es wurde weder Huſten noch Druſenanſchwellung oder 
Ausfluß aus der Naſe bemerkt. 

Daruͤber, ob Eingeweidewürmer mit dem Mike abge⸗ 
gangen waren, konnte keine genuͤgende Auskunft gegeben 
werden. | 

Sch faßte den Krankheitszuftand ala ein Hinterleibsleiden 
auf und verordnete demgemäß folgende Latwerge: 

Rep. Pulv. Kali sulphuric, 3vii 
- rad. gent. rubr. 3i 

- — alhae. ziü 

f. o. ag. Elect. 

DS. Hiervon ale 2 Stunden einen Löffel voll zu geben und 
einige Klyſtire aus Seifenwaſſer. Als Nahrung erhielt Pa⸗ 
‚tientin Waigenfleienwaffer uud abwechſend etwas angefeuch— 
tete Waizenkleien. 

Eine Reiſe war die Urſache, daß ich die Stute erſt am 
zweiten Tage wiederſah, waͤhrend welcher Zeit ich ſie der Be⸗ 
aufſichtigung eines jungen Mannes anvertraut hatte. 

Am 16 Auguſt war der Miſtabgang haͤufiger und brei⸗ 
artig, das Hin⸗ und Hertrippeln in der Streu weniger be⸗ 
merkbar, aber doch nicht ganz beſeitigt, Puls bis auf 34 
Schlaͤge in der Minute langſamer, aber rhythmiſch; Athmen 
bis auf 15 Züge in ver Minute vermehrt, ohne doch ange⸗ 
ſtrengt ober erſchwert zu fein, wobei die Slanfen fo wie über 
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haupt der Bau eiwas eingezogen wurden; Schleimhäute 
wie bei der erften Unterfuchung, blaß; Gang wie vorher 
matt, dabei das Hintertheil etwas nachgefchleppt; Freßluſt 
gering; nur zuweilen hatte das Pferd einige Spisen Gras, 
oder ein paar Schlude Waffer angenommen. 

Eingewelnewwürmer fanden fi) in ben Darmercrementen 
nicht vor. 

Um Lariren zu vermeiden, welches bei Wiederholung 
ber Arznei zu vermuthen fland, wurde biefe für heute aus⸗ 
geſetzt. 

Nachmittags derſelbe Zuſtand. 

Am 17. Auguſt. Auch in der Nacht war der oben an⸗ 
gegebene Zuſtand ſich gleich geblieben, gegen Morgen jedoch 
wieder mehr Unruhe eingetreten, welche bei der Unterſuchung, 
Morgens 8 Uhr, noch fortdauerte. Die Stute bereitete ſich 
oft zum Riederlegen vor, es kam aber ſelten dazu. Legte 
fie ſich nieder, fo traf fie ſolche Anſtalten dazu, als ob fie: 
einem Schmerze dabei ausweichen wolle. Im Liegen lehnte 
Batientin den Wiederäft und den Rüden ‚gegen bie Scheide⸗ 
wand des Standes, zog bie Beine unter und lag mehr auf. 
dem Bruftbein und der unteren Bauchwandung, ald zur Seite, 
ſah fih mac ver Rüdenfelte um und flöhnte manchmal. 
Nach einiger Zeit ftand fie wieder auf, nachdem fie ſchon 
vorher einige, vergebliche Verfuche dazu gemacht hatte. 

Die Unterfuchung ergab heute, daß der Puls bis auf 
26 Schläge in der Minute Iangfamer, dagegen das. Athmen 
bis auf 16 Züge befchleunigt war, wobei die Klanfen etwas 
Dampfrinnenartig ein», der Bauch mehr aufgezogen wurde 
(aufgefchürzt), ohne jeboch auch jet erfchwert zu fein; Herz- 
ſchlag ſtark fühlbarz Darmereretion troden, Tlein geballt, jetzt 
auch mit Schleim überzogen. 

Was mir bei dieſer Unterſuchung am meiſten auffiel, 
war der bis auf 26 Schlaͤge in der Minute verlangſamte 
Puls, ein Symptom, was mehrentheils einen gehemmten 
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Nerveneinfluß auf die Blutgefäße, ober ein Gehirnleiden 
wie beim flillen Koller, vorausſetzen laͤßt, wovon aber, na⸗ 
mentlich von letzterem, bei dieſem Pferde nicht das Mindeſte 
wahrzunehmen war. 

Ich glaubte mich daher in Beziehung des Pulſes ge⸗ 
täufcht zu ˖ haben und nahm die Unterfuchung nochmals vor. 
Allein diefe zweite Unterfuchung lieferte mir daſſelbe Refultat 
wie die erſte. Bet diefer abermaligen Unterfuchung des Pul- 
fe, welche ich an der Armarterie Carteria brachialis) des 
linfen Vorderſchenkels vornahm, legte ich die rechte Hand 
auf den Rüden des Pferdes, in der. Abficht, zu beobachten, 
inwiefern der Rüden Theil am Aihmen nehme. Hierbei nun 
fühlte ich große Pulsfchläge unter der Ruͤckenwirbelſaͤule, 
bie gegen die Rüdenwand, wie das Herz gegen die Bruſt⸗ 
wandung anfchlugen, einzelne Schläge trafen mit den Puls- 
fehlägen der Armarterie fynchronifch zufammen. Am deutlich“ 
lichften fühlte ich das Anfchlagen dieſer großen Pulsfchläge 
gegen die Rüdenwandung in der Gegehb ber lebten falfchen 
Rippen linkerſeits nahe der Rüdenmwirbelfäule, doch fo, als 
wenn die oscillirende Bewegung des Gefäßes von hier nad 
vorn, der Bruſt zu, verlief. 

Dies war eine Erfcheinung, die mir in meiner lang⸗ 
jährigen Praxis noch nie vorgekommen war, ich wußte mir 
die Urfache eines folchen feltfamen Pulſirens nicht zu erklären. 

Dur die Betaflung war es ſchon wahrnehmbar, daß 
dieſe großen PBulsichläge nur in einem großen Gefäße und 
zwar unter der Rüdenwirbelfäule, nicht in der äußeren Bar- 
‚tie des Rüdens fein konnten; dennoch unterfuchte ich Diefe 
Gegend genau, fand hier aber weder die Erfcheinungen einer 
Entzündung, noch eine fonftige Abnormität, fondern nahm 
dabei nur wahr, daß das Thier beim Drud der. Finger 
den Rüden nicht .einbog. Ich hielt dafür, daß dieſe Puls- 
[läge nur in der Bauchaorte fein müßten, es fehte dies 
aber ein Hinderniß in berfelben voraus, die andringenden 
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Bluiwellen mußten einen Wiederſtand zu überwinden und 
dies eben die Folge haben, daß tie Gefäßwände mehr wie 

gervöhnlich ausgebehnt wurden. Was dies aber für ein 
GHindermniß fein Tönnte, war mir nicht erflärlih. Am meiften 
war ich geneigt, anzunehmen, daß bie Bauchaorta auf irgend 
eine Weife beprimirt fei, woburch die Blutelrculation darin 
gehemmt werde. 

Mit dem Urfächlichen diefes felfamen Rüdenpulfirens fo 
wie mit dem Wefen des Uebels unbelannt, wurde die fernere 
Behandlung diefes Thieres nach den allgemeinen Krankheits⸗ 
erfcheinungen eingerichtet und damit fortgefahren. Da die 
Darmercremente wieder .troden, Klein geballt und mit Schleim 
überzogen waren, fo fand ich auch Bier die Salze wieder 
indicirt; da aber der Iangfame Puls einen gehemmten Nerven- 
einfluß auf die Gefäßnerven vorausſetzte, fo glaubte ich Diefen 
Salzen ein flüchtiges Reigmittel beigeben zu müflen. 

Es wurde daher verorbnet: 

Rcp. Pulv. Hydrargyr. mur, mit, zü 
- Kali sulphuric. Zvüi 
- Herb. menth. pip. 319 
-- Rad, althae. ziü 
f. c. aq. Elect. 

DS. Hiervon alle zwei Stunden einen Loͤffelvoll zu geben 
und täglich drei fchleimige Klyſtiere mit Del. 

Nachmittags derfelbe Zuftand. 

Am 18 Auguft. Patientin lag viel in der oben angege- 
benen Lage, fah fich öfter, als geftern, jept mit flieren 
Blicken nach der Rüdenfeite um, und ftöhnte auch häufiger; 
Puls bis auf 18 Schläge in der Minute Iangfamer, dage⸗ 
gen fühlte man heute auch 18 Pulsfchläge gegen die Rüden- 
wandung anfchlagen, deren oscillirende Bewegung alle nach 
der Bruft hin ging; Athmen bis auf 18 Züge in ber Mi- 
nute befchleunigt, aber auch jebt ohne fonftige Beſchwerden; 
die Athemzuͤge fchienen mit den Pulsfchlägen der Armiarterie 
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und denen gegen bie Rädenmwandung ſynchroniſch zuſammen 
zu treffen; Hersfchlag pochend; Freßluſt verſchwunden; nur 
zuweilen wurden einige Schlucke Waſſer angenommen und 
verſchluckt. 

Dieſe Erſcheinungen ließen nicht allein einen unguͤnſti⸗ 
gen Ausgang der Krankheit, ſondern auch ein baldiges Ende 
des Lebens des Thieres vermuthen, womit ich den Eigenthů⸗ 
mer des Pferdes bekannt machte. 

Am 19. Auguſt, Morgens 6 Uhr, krepirte dieſe Stute 
unter vielem Stöhnen und oͤfterem Umſehen mit ſtieren und 
ängftlichen Blicken nach der Rüdenfeite bet fonft ruhiger Lage 
und wurde nur dann und wann ber eine ober ber andere 
Hinterfchenfel angezogen ober ausgeftredt. 

Die Section, bie defielben Tags, Mittags 12 Uhr, an 
dem Cadaver vorgenommen wurde, zeigte folgende pathologi⸗ 
fhe Erfcheinungen. 

Aeußerlih und nad) Abnahme der Haut Feine Abnor⸗ 

mitäten. 
Bei Eröffnung der Hinterleibshöhle das Intestinum cras- 
sum in natürlicher Lage und foweit Died nach unten fichtbar 
war, von normaler Beichaffenheit. Rach Wegnahme biefer 
Darmportion, der Theil des Intestinum colon et tenue, wel⸗ 
ches mit der vorderen Gefrösarterie vereinigt liegt und ver⸗ 
bunden ift, fo wie das Fettzellengewebe der Nieren und der 
hintere Theil des Pancreas geröthet (entzündet), bie vordere 
Gekroͤsarterie mie eine Mannesfauft aufgetrieben von fehr 
dunkler Farbe (brandig) und, gleich der Bauchaorte an der 
Stelle, wo jened Gefäß ausmündet, hart, beide Gefäße end- 
lich mit.einer feſten Maſſe von verfchledenen dunklen Farben 
(fefte Stoffe aus dem Blute) fo angefült, daß Taum eiwas 
Blut zu den hinteren Stämmen der Bauchaorte und zu den 
Aeften ber vorberen Gefrösarterie gelangen Tonnte. Der Theil 
ber Bauchaorte vor dem Berflopfungspuncte bis zum Herzen 
war mit einem bünnfläßig bundelzerfegtem Blute angefüllt. 
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Alte übrigen Organe des Hinierleibes fanden ſich nor⸗ 
mal,, alle Organe in der Brufthöhle gefund, nur enthielt 
das Herz und die Lungen ein duͤnnfluͤßig bunfelzerfehtes Blut, 
wie der vorbere Theil der Bauchaorte. 

Erft durch diefen Sectionsbefund wurbe ich barüber Klar, 
an welchem Uebel das Pferd gelitten Hatte: es war ein 
Aneurysma an der vorderen Gefrösarterie; ein Entzundungs⸗ 
progeß, der in Brand übergegangen war, hatte Die umliegende 
Theile, befonders die Bauchaorte an der Stelle, wo die vor 
dere Gekroͤsarterie ausmündet, in Mitleivenfchaft gezogen, 
durch Ausſchwitzung und Ausfcheidung der feften Stoffe des 
Blutes beide Gefäße verftopft, wodurch bie Blutcirculation 
darin gehemmt und beinahe ganz aufgehoben worden war. 

Diefer Befund brachte mich zu folgender Reflerion. 

Das feltiame Pulfiren gegen die Rüdenwanbung und 
die Schwingung des Gefäßes nach dem Herzen zu Fam ges 
wiß daher, daß bei der ftarfen Zufammenziehung ber Iinfen 
Herzfammer der Stoß, ben bie Blutwelle von biefer erhält, 
nicht auf die ganze Blutfäule wirken Tonnte, fondern mit 
Behemenz nur gegen den Biutpfropf CThrombus) in ver 
Bauchaorta trieb, wodurch bie Häute dieſes Gefäßes: erfchüt- 
tert und vor. dem Thrombus zunähft ausgedehnt wurden. 
Dies machte den Pulsfchlag gegen die Rüdenwandung fühl 
bar; fo oft. fih aber die linke Herzlammer momentan fchloß 
und bie Bauchaorte an ber betreffenden Stelle zuſammenzog, 
wurde die Blutwelle wieder dem Herzen zugetrieben und bies 
veranlaßte die Schwingung bes Gefäße nach vorn. Es 
fcheint mir dies fomit eine förmliche Rüdbewegung des Blu 
te8 nad) dem Herzen zu geweſen zu fein. 

Mag immerhin diefe Auffaffung dem Einen oder dem 
- Anderen unwahrfcheinlich bünfen, weil in der Thierheillunde 
noch wenig oder gar Feine Franfhafte Zuftände beobachtet find, 
welche eine Rüdberwegung des Blutes in den größeren Arte 
rien barftellen; biefer, fo wie auch die brei folgenden Bälle 


fcheinen doch fehr dafür zu fprechen, daß eine Rüdbewegung 
des Blutes nach dem Herzen zu in den größeren Arterien 

ftattfinden Tann. 
Zweiter Fall. 

Am 14. November 1836 erfuchte mich mein Freund und 
Eollege, der Herr Hofthierarzt R. dahier, der zugleich Thier- 
arzt beim Landgeftüte if, um eine gemeinfchaftliche Berathung 
im Betreff eines Lanbbefchälers, rothbrauner Hengft ohne 
Abzeichen, 12 Jahr alt, Oldenburger Race, ala Brämienpferd 
mit dem Buchftaben O bezeichnet. Er theilte mir zugleich mit, 
daß diefer Hengft feit 18 Stunden an Kolik leide, wobel er 
zwar nicht fehr unruhig, aber im Gange gleich von Beginn 
ber Krankheit an, fehr matt geweſen fei und dabei das Hinter« 
theil nachgefchleppt habe... Das Rachfchleppen des Hintertheils 
habe jest fo zugenommen, daß der Hengft in die Streu habe 
gebracht werden müffen, wo er nun ziemlich ruhig liege, aber 
ftöhne und ſich oft nach der Seite umfehe. Der Puls fet 
im Anfang der Krankheit um einige Schläge in ver Minute 
befchleunigt geweien, nach 12 Stunden des Kranffeins aber 
bis auf 60 Schläge gefliegen, er ſei voll und hart geworben, 
welches einen ftarfen Aderlaß nothwendig gemacht habe. 

Ih fand den Hengft unangebunden und umgefehrt in 
feiner Streu, mit untergezogenen Schenfeln, mehr auf dem 
Drufibein und der unteren Bauchwandung auf der rechten 
Seite liegend, den Rüden gegen die Scheidewand des Stans 
des gelehnt, er fah fich mit ängftlich ſtieren Blicken oft nach 
der Rüdenfeite um und flöhnte viel. 

Bei dieſer Erfcheinung machte mein Freund bie Bemer- 
fung: es müfle der Sit des Uebels in der Bauchhoͤle, nahe 
unter der Ruüͤckenwirbelſaͤule ſin. 

Die naͤhere Unterſuchung ergab: Schleimhaͤute ſehr ge⸗ 
roͤthet; Koͤrperwaͤrme erhöht; Puls bis auf 95 Schläge in 
ber Minute beſchleunigt, voll und weich; Herzſchlag fühl 
bar; Athmen bis auf 35 Züge in ber Minute beſchleu⸗ 
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nigt, die ausgeathmete Luft warm. Bei ber Unterfu- 
chung des Rüdens einzelne fehr flarfe Pulsfchläge gegen die 
Rüdenwandung, wobei es ſchien, als ob fich große Blutwel⸗ 
Ien in der Bauchaorte dem Herzen zu bewegten. — Diefe 
legte Erfcheinung erregte in mir Die Vermuthung, daß das 
Uebel ein Aneurysma an der vorderen Gefrösarterie fein möchte 
welches ich meinem Freunde mittheilte: 

Am folgenden Morgen, den 15. November Frepirte Dies 
fer Hengft, ohne daß ich ihn nochmals gefehen hatte. 

Die Section, die von uns gemeinfchaftlich gegen Mittag 
vorgenommen wurde, ergab biefelben ypathologifchen Erſchei⸗ 
nungen, welche ſich bei dem Pferde des erften Falles vorges 
funden hatten; nur unterfchteden fie fich Dadurch von einander, 
daß bei dem Hengfle die vordere Gekrösarterie flärfer aufges 
tsieben,, die Entzündung und: der Brand einen größeren Um⸗ 
fang hatte und das Blut in den übrigen Gefäßen von dunk⸗ 
ler Farbe war und Zettaugen darauf ſchwammen, welches 
legtere bei dem Pferde des erften Falles nicht der Fall war. 

Um Wieverholungen zu vermeiden, bitte ich ben Sec⸗ 
tionsbefund des erſten Pferdes gefaͤlligſt nachleſen zu wollen. 

Dritter Fall. 

Am 18. Maͤrz 1838 ließ mich der Weinhaͤndler Herr F. 
dahier bitten, eins ſeiner Wagenpferde, eine neunjaͤhrige braune 
Stute ohne Abzeichen, hieſiges Landpferd, in Behandlung zu 
nehmen und machte mir dabei die folgende Mittheilung. Als 
er Tags zuvor nach feinem 21 Stunde von hier entfernten 
Gute gefahren, habe diefe Stute unterwegs nicht weit von 
dem Gute einen fchwanfenden Gang angenommen; beim Hu- 
ften feien demfelben einige Tropfen Blut aus der Nafe getropft. 
Er Habe es audfpannen laßen und, nachdem das Pferd ein 
Futter Waigenkleien und etwas Heu gefrefien, gegen Abend 
im Schritt hierher zurüdführen laſſen. Es habe zwar feinen 
ähnlichen Anfall mehr befommen, wolle aber heute nicht wie 
gewöhnlich frefien. 
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Bemerkt muß werden: Als der Eigenthümer dies Pferd 
fünfjährig Faufte, oder vielmehr für rüdftändige Capital - Zins 
fen annehmen mußte, litt daffelbe an einem dumpfen Huften, 
und der Züchter fagte aus, daß es denſelben fchon als Saug- 
füllen gehabt habe. Im fechften Sahre wurde es völlig bauch⸗ 
blaͤfig. Sch ſelbſt Fannte dies Pferd von feinem vierten 
Jahre an, wo e8, außer jenem chronifchen Leiden, auch ſtets 
einen intermittivenden (ausfebenden) Puls hatte. 

Ich vermuthete Daher, daß ber geftrige Anfall mit einem 
hronifchen Lungenleiden, wie folches bei bauchbläfigen Pfer⸗ 
den in der Mehrzahl der Fälle vorfommt, in Berbindung 
fiehe. Da dem Pferde einige Tropfen Blut aus der Nafe ge⸗ 
floffen und bie Schleimhäute der Nafe unverlet ‚waren, fo 
glaubte ich, daß vielleicht eine Gefchwürbildung in den Lun⸗ 
gen ftattgefunden und ein kleines Gefchwür fich darin geöff- 
net babe, wo dann Eiter mit Blut beim Huften durch bie 
Naſe ausgeftoßen worden wäre. Allein ob Eiter ausgeftoßen 
worden war, barüber konnte ich nichts in Erfahrung bringen. 

Die Unterfuchung ergab, daß die Schleimhäute der Nafe 
blaß und unverlegt, die Zunge fchmierig war, Puls weich, 
ausfegend und bis auf-30 Schläge in der Minute Iangfamer; 
Herzſchlag ſtark; Athmen bis auf 15 Züge befchleunigt, wo⸗ 
bei die Blanfen — was bei diefem Pferde immer der Fall 
war — dampfrinnenartig eingezogen wurben; Huſten dumpf 
und kurz; Darmercretion trocken, klein geballt und mit Schleim 
überzogen. 

WVerordnet wurbe: 
Rep. Pulv. Ammon. mur. 35 
- Kali sulpharic. Zviü 
-  Semin. phell, aq. 3i 
- Rad. althae. Zü 
f. c, aq. Elect, 

D, 8. Hiervon alle zwei Stunden einen Löffel vol zu 

geben und taͤglich drei Klyſtire aus Seifenwaſſer. 
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Als Nahrung erhielt Patientin angefeuchtete Waitzenkleien 
und Weitzenkleienwaſſer. 

Am 19. März, Morgens, berichtete der Kutfcher, dag 
die Stute während der Nacht, befonders nach dem Eingeben 
der Arznei, wogegen fie fich firäubte, fich einige Mal mit der 
Bruft gegen die Krippe geftellt und. dabei den Hals fo in bie 
Höhe gerichtet, daß die Halfterfetten ftarf angezogen worden 
wären, habe dann mit dem Hintertheile getvanft und ſei auch 
ein Mal umgefallen, habe liegend gehuftet, ſei aber hierauf 
bald wieder aufgeflanden. 

Auf die Frage, ob hierbei Blut aus der Rafe gefloffen 
fet, konnte ich Feine genügende Antwort erhalten. Um genau 
gu erfahren; welche Bewandniß ed mit dieſen Erfcheinungen 
habe, beobachiete ich die Stute fo lange, bis ein folcher An⸗ 
fall eintrat. Diefer äußerte fich folgendermaßen. 

Die Stute trat fichtbar Angftlich vor bie Krippe, druͤckte 
die Bruſt feft an diefelbe an, hob den Hals gerade in bie 
Höhe, drüdte den Kopf, fo weit rüdwärts, als dies bie 
Halfterfetten geftatteten, fperrte Das Maul weit auf, wankte 
mit dem Hintertheile und flürzte endlich, während fie das Maul 
immer weiter aufriß, feitwärts auf bie Streu nieder; fie würde 
wahrfcheinlid, rüdwärts übergeftürgt fein, wenn bie Halfter 
oder die Halfterfetten gebrochen wären. Im Liegen huftete 
Patientin ein paar Mal, fand bald wieder auf, wiewohl 
fie etwas erfchöpft zu fein ſchien. Blut oder Eiter war hier⸗ 
bei nicht aus der Rafe geflofien. 

Ich faßte die Erfcheinung als einen Sufforations=- Anfall 
auf und hielt dafür, daß dieſe Erftidungs-Anfälle in deges 
nerirten Zungen ihren Grund haben möchten. 

Die nähere Unterfuchung ergab heute, daß der Puls bis auf 
26 Schläge in der Minute langfamer, Herzihlag ſtark, Ath⸗ 
men bis auf 16 Züge befchleunigt war, wobei die Flanken 
und der Bauch etwas flärfer, als geftern, ein- und aufge- 
zogen wurden; Huſten öfter wie Tags zuvor: Freßluſt uns 
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terdruͤft; Miftnbgang häufiger und loderer geballt. Bei der 
Unterfuchung des Rüdens fühlte man während einer Minute 
etwa 10 Pulsſchlaͤge gegen die Rüdenwandung. Dies Syms 
ptom gab wir die Ueberzeugung, daß neben dem Lungenleiden 
ein Aneuryema an ber worberen Gefrösarterie auch bei dies 
fem Pferde vorhanden fe, 

Der Sranfheitszuftand biefes Pferdes war daher fehr 
eomplieirt und ein günftiger Ausgang dabei um fo weniger 
zu erwarten, ald wegen der Suffocationsanfälle von nun an 
das Eingeben der Arznei burch den Schlund vermieden wer⸗ 
den mußte, alfo ausfchließlich nur Durch den After beigebracht 
werden durfte. 

Am 20, März Seit geftern waren die Erfiidungsan- 
fälle öfter eingetreten; Puls bis auf 22 Schläge in ber 
Minute Iangfamer, dagegen bie Rüdenpulsichläge bis auf 
14 Schläge vermehrt, wobei bie: Schwingung des Gefäßes, 
wie bei den zwei erften Faͤllen, ber Bruft zu verliefz Herz⸗ 
ſchlag pochend; Athmen bis auf 16 Züge vermehrt; Appetit 
gering, doch nicht ganz verfchwunden. 

Nachmittags. derſelbe Zuftand. 

Ä In der folgenden Nacht frepirte dies Pferd, indem es 
bei einem ber befchriebenen Anfälle überftärzte mit den Er⸗ 
fheinungen einer Erſtickung. 

Die Section, welche Mittags des 21. März vorgenoms 
men wurde, ergab folgende pathologische Erfcheinungen: 

Bei Eröffnung der Bauchhöähle das Intestimmm coec. 
und colon in natürlicher Lage und von ımten betrachtet, in 
normaler Beichaffenheit. Nach Zurüdlegung dieſes Dickdar⸗ 
mes der Theil des Grimmdarmes .und des dimnen Darmes, 
welche der vorderen Gekrösarterie nahe liegen und mit der⸗ 
felden verbunden find, fo wie das Fettzellengewebe der Nies 
sen und der hintere Theil des Pancreas ſtellenweiſe geröthet 
(entzündet), die vorbere Gefrösarterie wie eine Mannesfauft 
anfgetrieben und. von dunkler Farbe (brandig) und dieſe wie 
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die Bauchaorte an der Stelle, wo fie ausmuͤndet, hart unb 


ihre innere Raͤume mit einer feſten Maſſe von verſchiedenen 
Farben (fefte Stoffe aus dem Blute) fo angefuͤllt, daß big 
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Bluteirculation zu den hinteren Staͤmmen der Bauchaorte 


und zu den Aeſten der vorderen Gekrösarterie fo ziemlich 
aufgehoben geweſen zu fein ſchien. Die Bauchaorte vor die⸗ 
ſem Verſtopfungspunkte bie zur Bruſt ziemlich bedeutend aus⸗ 
gedehnt, hier mit einem dünnftüßig, dunkelzerſetzten Blute 
angefuͤllt, nach Entleerung dieſes Blutes fiel Re wie eine 
Vene ſchlaff zufanmen. 

Die übrigen Drgane des SHinterleibes normal 

Bet Eröffnung der Brufthöhle Die Lungen von natürli- 
cher Größe und normaler Beichaffenheit, jedoch von einem 
dunkelzerſetzten Blute ziemlich hart angefüllt und Dadurch von 
etwas dunkler Farbe. 

Im Herzbeutel etwas mehr Waſſer wie im Rormalzuſtande. 

Am Herzen die rechte Kammer ſtark ausgedehnt und 
ihre äußere Wand fo duͤnn, daß dieſe mehr den Haͤuten ei⸗ 
nes Pfervemagens, als ver Wanb biefer Kammer “ähnlich 
war; fle enthielt ein bünnfläßig dunkelzerſetztes Blut wie die 
Zungen. und fiel, nachdem fie. davon entleert worden war, 
wie eine Tafche zuſammen. 

Die linke Herzkammer nosmal, enthielt aber ebenfalls 

ein folches Blut wie Die. redyte. — Der Sectionsbefund beftä- 
tigte, daß das in Rebe ftehende Pferd an einem Aneurysma 
an ber vorderen Gekrösarierie gelitten, welches von einem 
Entzuͤndungsprozeß begleitet war und bie. umliegenden Theile, 
befonders die Bauchaorte an. der Stelle, wo aus ihr bie vor 
dere Gekrösarterie ausmünbet, mehr ober weniger in Mitlei⸗ 
benfchaft gezogen Hatte. Zugleich aber fand ſich ein, erft bei 
der Section erkanntes, Aneurysma am der rechten oder venoͤſen 
Herzhaͤlfte (aneurysma cordis) und.eine Erweiterung (aneu- 


rysma) an dem vorderen Theile der Bauchaorte, weldde von 


feinem Entzündungsprogeße ergriffen waren. Dem chronifchen 
Map. f. Thierheilt. XV. 32 
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Leiden lag daher nicht eine begenerirte oder verwachfene Zunge 
mit Bieura, wie man folches bei deu meiſten bauchbläfi- 
gen Pferden bei der Section. findet, fondern ein Aneurysma 
an ber rechten Herghälfte zum Grunde, wozu vielleicht bie 
Enveiterung des vorderen Theiled der Bauchaorte gleichfalls 
eine Beranlafjung gegeben haben Tann. 

Dad dem chronifhen Leiden die Bauchbläfigfeit zum 
Grunde liegende Aneurydma an der rechten Herzfammer ifl 
als eine fehon lange dageweſene Abnormität zu betrachten, 
daß das Aneurysma an der vorderen Gekrösarterie aber neus 
eren Urfprunge war, ergab der Entzündungsprozeß, wovon 
daſſelbe begleitet geweien war. J 

Gehen wir auf den chroniſchen Huſten und den inter⸗ 
mittirenden (ausſetzenden) Puls zurück, wovon ich beſtimmt 
weiß, daß beides ſchon im vierten Jahre des Pferdes vorhan⸗ 
den war, ſo mag die Erweiterung an der rechten Herzkam⸗ 
mer, wenn auch nicht in dieſem Verhaͤltniß, ſchon zu jener 
Zeit, und wenn man ber Ausſage des Züchters Glauben 
ſchenken Darf, auch fchon im Füllenalter vorhanden geweſen fein. 

Beide Kranfheitözuftände erfläre ich mir folgendermaßen. 

Bel der Erweiterung der rechten Herzammer, auch wenn 
fie früher nur gering war, fand ſtets ein Stauen des Blur 
tes in den Lungen flatt, welches Huften zur Folge hatte, 
So wie die Erweiterung diefer Herzfammer und das Stauen 
bes Blutes in den Lungen zunahm, trat Athmungsbefchwerbe 
ein, bie ſich als Banchbläfigkeit zu erfennen gab. War 
nun ſchon ein Stauen des Blutes in dem Herzen und ben 
Zungen bebingt, fo mußte dies um fo mehr zunehmen, als ber 
Thrombus die Biutcireulation in der Bauchaurte hemmte ober 
gänzlich aufhob. Diefes vermehrte Staunen bes Blutes in 
ben Lungen und dem Herzen hatte die Suffocationsanfälle zur 
Solge und machte dem Leben bes Thieres durch den Erſtickungs⸗ 


dtod ein. Ende. 


Vierter Fall. 

Am 16, Februar. 1840 meldete mir ber Kutfcher des 
zweiten Reibgefpannes im hiefigen Kurfürſtlichen Marſtall, 
daß Die Biſch, eine fechsjährige braune Stute, aus dem Ber 
berbedier Geftüte, ihr Morgenfutier noch mit gutem Appetit 
gefrefien, jetzt aber, Morgens 9 Uhr, wo biefelbe gu einer 
Promenade angefpannt werben follte nicht aus der Streu zu 
bringen wäre. 

Die unmittelbar daranf vorgenommene Unterfuchung er 
gab folgende Krankheilserſcheinungen: 

Die Stute ftanb mit geſpreitzten Hinter⸗ und in die Knie ges 
bogenen Borderfchenfeln, den Kopfin die Krippe, den Hals auf 
den Krippeniand geftügt und die Bruft dagegen geftemmt, des 
thierifchen Selbſtbewußtſeins und des Sinneswerkzeuge beraubt, 
Fark fepnaubend umd tief athmend, in ihrer Streu; Die Augen 
waren vorgedraͤngt, geröthet, bie Pupillen erweitert, die oberen 
Angenlieder herumierhängenb, wurden fie convulftoifch bewegt. 
Die Schleimhaͤute geröthet, troden; Körperwärme, beſonders 
am Vorkopfe, erhöht; Puls vol und hart, bis auf 50 Schläge 
in der Minute befchleunigt; Herzſchlag unfühlbar. 

Unter diefen Erfcheinungen follte der dringend indicirte 
Aderlaß fofort vorgenommen merben; allein die Stellung und 
der hemußtlofe Zuftand der Stute geftatteten Died in dem en⸗ 
gen Raume ihres Standes nicht, fie mußte zuwärderft in das 
unmittelbar. an den Marftall grengende Reithaus gebracht 
werben. Sept wurbe bie venae sectio an der vena jugularis 
am Halfe vorgenommen, wo das Blut in einem ftarfen 
Steome fo lange flo, bis. der Puls an Voͤlle und Härte 
abgenommen Haste, und. ber Serzichlag fühlbar wurde Bis 
Beides eintrat, waren circa 16 Maaß Blut in einem. Maaß⸗ 
gefäß aufgefangen, ohne daß etwas auf die Erde gefioflen war. 
Schon waͤhrend des Aderlaſſes und vorher war ber Kopf 
des Pferdes wit Falten Waſſer, worin Eis lag, unausgeieht 
abaetähli worden. - | = 
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Dies wurde nach Verſchließung der Aderlaßwunde fort⸗ 
geſetzt und dabei das Pferd langſam im Reithaus herumge⸗ 
fuͤhrt; das letztere war aber nur dadurch moͤglich, daß zwei 
Mann den Kopf des Pferdes foͤrmlich trugen, und mehrere 
Andere den Körper vor Umfallen ſchuͤtzten, beim Stehenbleiben 
fortfchoben, oder wenn baflelbe nach vorn taumelte, am 
Schweife zurüdhielten. Zugleich wurden einige reizende Riys 
ſtire applicirt. 

innerlich wurbe verorbnet: 

Rep. Pulv. Kali nitr. dep. 3iüi 
-  — sulph. 3xü 
- rad. lig. Zü 
- - althae, 3iü 
f, c. aq. Elect. Ds, 

Hiervon .alle zwei Stunden einen Löffelvoll zu geben. 

Wenn auch nun anfänglich die Latwerge von dem Thiere 
nicht verfchludt wurde, fo erfolgte Died doch gegen Abend; 
die Zunge wurbe in lau verichlagenem Waffer etwas bemegt, 
und das ganze Verfahren bis zum nächften Morgen fortgefegt. 

Am 17. Febr. war das Selbſtbewußtſein bei dem Pferde 
in fo weit wieder zurüdgefehrt, daß es nur durch einen Mann 
am Kopfe geführt zu werden brauchte ; boch mußte er noch ges 
tragen und‘ vor Anfoßen gegen die Wand gehindert werben. 

Die Unterfuchung ergab heute: Puls weich, bis auf 42 
Schläge in der Minute befchleunigt; Herzichlag fühlbar; Ath⸗ 
men freier; Körperwärme, auch am Kopfe, mäßiger; Darm⸗ 
ereretion Häufig und in großen Duantitäten, aber fchlecht 
verbaut. Seht foff die Stute auch dann und ‚wann etwas 
Waſſer, jedoch war das Schluden noch unregelmäßig. 

Die Behandlung blieb diefelbe. 

Am ILB. Febr. trug Patientin den Kopf noch etwas ge⸗ 
fenkt, Tonnte aber in dem Reithaufe und ohne gegen bie 
Wand anzufioßen frei herumgehen. Jetzt wurbe fie wieber 
- in Ihren Stand gebracht, der, der Stallthüre nahe und ber 
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frifchen Luft zugänglich war. Hier fraß die Stute” etwas 
Waizenkleien und nahm auch etwas Heu db, allein das 
Kauen gefhah noch mit Unterbrechungen. 

Nach einer Furzen Zeit der Ruhe ergab die Unterfuchung, 
baß der Puls bis auf 34 Schläge in der Minute Iangfamer, 
Herzichlag fühlbar und das Athmen regelmäßiger und freier, 
die Schleimhäute nicht mehr fo geröthet, wie fie geflern waren; 
Darmereretion breiartig; Körperwärme geringer. Bei Abs 
nahme der Deden gewahrte man einzelne Pulsfchläge gegen 
die Rüdenwandung wie in den vorherbefrhriebenen Fällen, bei 
ber Nachmittagsunterſuchung kamen fie noch deutlicher zum 
Borfchein. 

Diefe Erfcheinung flellte es Kar, daß dem Eongefiv Zus 
ftande nad) dem Kopfe, eventuell‘ nach dem Gehirn bei biefem 
Pferde ein Aneuryeme an der vorderen Gelroͤcarterie zum 
Grunde lag. 

Ueberzeugt, daß die Stute an einem neurhöma an der 
vorderen Gekrösarterie leide und der Congeſtivzuſtand nach 
dem Gehirn hierdurch hervorgerufen worden ſei, faßte io. nun 
die Heilung dieſes Uebels ind Auge. 

Durch die Sectionen in den brei vorhergehenbent gallen 
belehrt, Daß unter ſolchen Umſtaͤnden, wenn die Ruͤckenpuls⸗ 
fchläge vorhanden. ſind, das Aneurysma von einem Enküns 
dungsprozeß begleitet ift und fich in Folge durch Ausfchwit- 
zung und Ausſcheidung der feiteren Stoffe des Blutes ein 
Thrombus in ber vorderen Gekroͤsarterie, und wo Diefe aus⸗ 
mündet, auch in ber Bauchaorte- erzeugt, fuhr ich zwar mit 
dem antiphlogiftifhen Heilverfahren fort, nahm aber babei 
anf ſolche Mittel. Rüdficht, welche nicht allein den örtlichen 
Entzuͤndungs⸗ und Begetationsprogeß beſchwichtigen und be- 
fchsänfen, fondern auch die Auflöfung nnd Einfaugung des 
darin gebildeten Thrombus wefentlich zu befördern geeignet 
find. Dies ſchien mir beſonders das Calomel zu fein. 


Es wurde daher verorbnet: 
Rep. Pulv. kydrargyr. mur. mit. ʒii 

- Kali sulpb, Zwiii 

- rad. ig. ʒi 

-  - althae, zii 

f, c. aq. Elect. Ds, 
Bon biefer Latwerge wurde nach Beduͤrfniß gegeben; damit 
aber nicht durch unvorfichtiges Eingeben Seitens des Wär- 
ter& ein Laxiren hervorgerufen werde, jebasmal eine bejondere 
Beftimmung vorbehalten. 

Diefem antiphlogififchen Heilverfahren entiprechend, warb 
auch die Diät eingerichtet; das Thier befam weiter nichts 
als Waipenkleien und etwas Heu und verſchlagenes klares 
Waſſer zur Nahrung. 

Am 19. Febr. waren bie Sinnesverrichtungen freier, der 
Kopf wieder wie im gefunden Zuftand in die Höhe gehalten, 
die Augen natürlich geöffnet, und die Pupillen zogen fich 
normalmäßig zufammen. Auch Batte Patientin in ber ver- 
floßnen Nacht einige Stunden mit ımtergegogenen Schenfeln 
gelegen. 

Die Unterfuhung ergab, daß der Puls bis auf 26 
Schläge in der Minute langfamer, dagegen daß Pulſiren gegen 
die Nüdenwandung bis auf 10 Schläge vermehrt war; Herz 
ſchlag ziemlich Fark; Mihmen bis auf 15 Züge in der Mir 
nute befchleunigt, ohne jeboch jebt erſchwert zu fein; Darm⸗ 
excretion breiartig duͤnn; Schleimhäute blaß und die Kör- 
permärme, auch am Kopfe, riatürlicher. 

Die Behandlung blieb dieſelbe. 

Am 20. Febr. Puls bis auf 22 Schläge in der Minute 
Iangfanter, die Rüdenpulsfchläge aber Bis uf 14 Schläge 
vermehrt; Herzfchlag ſtark; Wehmen Bis auf 16 Züge ver- 
mehrt, jedoch, obwohl jest die Flanken, fo wie Aberhaupt 
der Bauch, etwas eingezopen würde, nicht weiter erſchwert; 
Darmercretion wie geftern: Zreßluft ziemlich. 
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Am 21. Febr. ergab die Unterſuching, Daß der Puls 
bis auf 18 Schläge Iangfamer, die Rüdenpulsfchläge aber 
bis auf 18 Schläge in der Minute zugenommen hatten und 
trafen diefe Pulsfchläge mit 18 Athemzügen ſynchroniſch zu⸗ 
fammen; Herzſchlag ftärker wie geftern; Appetit gering, je 
hoch nicht ganz unterdrückt; Darmercretion wie vorher. 

Jetzt war Die Krankheit in das Stadium getreten, we 
das Pferd des erſten Falles krepirte. Da ich nun vermu⸗ 
ibete, daß bei Diefen Brfcheinungen Brand in dem örtlichen 
Theile eintreten werde oder fehon eingetreten wäre, fo hoffte 
ich auch bei dieſem Pferde auf feinen günftigen Ausgang und 
hielt es deshalb für rathſam, hiervon Meldung zu machen. 
Beinahe hätte ich dies zu bereuen gehabt, indem mir erwie⸗ 
bert wurde; daß, wenn das Thier als rettungslos verloren 
. au betrachten fei, ich daſſelbe Lieber tödien lafim möge. Um 
die. Tödtung zu verhindern, machte ich ‚geltend, daß biefer 
Ktaufheitsfall ein ſehr feltener fei und man deshalb deſſen 
Ausgang ruhig abwarten muͤſſe. 

Nun eniſtand die Frage: If es bei dem fo fehr. langes 
famen Pulfe und dem flarfen Herzichlage rathſam mit dem 
antiphlogiftifchen Heilverfahren, wie bisher fortzufahren. 

Nach therapeutifchen Grundſaͤtzen dürfte dieſe Frage zu 
verneinen fein, allein einmal ein oͤrtliches Entzuͤndungsleiden 
aufgefaßt, ſprach dieſes für bie Bejahung. Daher wurde, 
ohne auf den Puls und Herzſchlag Ruͤckſicht zu nehmen, mit 
ver oben eingeleiteten Kurmethode unabaͤnderlich fertgefahren 
Am 22. Febr. verfelbe Zuſtand; auch hlieb er bis zum 
27. Febr. unverändert, An biefem: Sage fehlen «8, ald ab 
der Puls um einige Schläge in der Minute beichleunigter 
geworden wäre, welches auch die genauere Unterſuchnug nad 
der Uhr beftätigte, Dies war eine fehr erfreuliche Entdek⸗ 
ung und ich war daher auf den folgenden Morgen gefpannt, 
in wiefern fich der Puls bio dahin verändern werde. 

Am 28, Febr. war der Puls bis auf 34 Schlaͤge In 
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der Minute frequemier geworben, und auch die Rüdenpuls- 
fehläge ſchienen von ihrer Stärfe abgenommen zu haben; 
Athmen bis auf 16 Züge langſamer, auch fehlen wieder mehr 
Freßluſt eingetreten zu fein. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, bemerke ich hier nur 
furz, daß von jebt der Puls von Tag zu Tag befchleunigter 
wurde und bis zum dten Mär) auf bie Normalzahl von 40 
Schlägen in ver Minute flieg, das Atmen normal wurde, 
die Ruͤckenpulsſchlaͤge verſchwanden und die Freßluſt wieder 
vollkommen, wie im gefunden Zuflande eintrat. 

Jetzt wurde das Pferd als genefen betrachtet, die Arznei, 
die bis dahin nach der oben angegebenen Borfchrift ununters 
brochen fortgegeben, wurde audgefegt und dem Thiere etwas 
flärfere Nationen Waigenkleien und Heu gereicht. Nachdem 
4 Tage ohne Kranfheitserfeheinungen verübergegangen waren, 
befam es bei angemefiener Bewegung auch 3 Mal eine Hand 
vol Hafer und dann von Tag zu Tag etwas mehr davon 
zugelegt. Bis zum 20. März hatte Die Stute beinahe ihre 
volle Ration an Hafer und Heu, wurbe nun auch wieder 
vor einen Probirwagen geſpannt und zu ihrem Dienſte vor⸗ 
bereitet. 

So ſehr fie bei der ſchwaͤchenden Kurmethode und ben 
ſpaͤrlich gereichten und wenig nährenden Futterſtoffen vom 
Zleifch gekommen war, fo ſchnell erhohlte fie fi bei dem guten 
Butter wieber. 

Am 30. März, alſo 26 Tage nachdem alle Arantheits⸗ 
erſcheinungen verſchwunden waren, meldete mic der Kuiſcher, 
daß die Biſch ſich heute beim Fahren ſehr ſtark in die Zügel 
gelegt auch nicht fo leicht, wie in den Tagen vorher, habe 
führen laffen. 

Die alöbald vorgenonimene Unterfuchung ergab, daß der 
Puls wieder bis auf 36 Schläge in der Minute berabgegan- 
gen, auch einzelne Rüdenpulsfchläge fühlbar waren. GEs ließ 
dies vermuthen, daß ſich in ber vorderen Gekroͤsarterie aufs 


Reue ein Sutzuͤndungsprozeß eingeſtellt und in Folge beffen 
auch wieder ein Thrombus in diefer fo wie in der Bauch⸗ 
aorte gebildet habe, was. dann die Bluteireulation darin 
bemme und das Rüdenpulfiren hervorbringe. Dieſer Anficht 
folgend, fette ich das Thier wieder auf die frühere Diät 
und ordnete auch das ‚frühere Heilverfahren wieder an, 
befonders wurde aber dafür Sorge getragen, bie Darmer- 
eretion bald möglichft breiartig zu machen. 

Am 31. Mär. Buls bis auf 30 Schläge in der 
Minute Iangfamer, dagegen fühlte man heute auch 8 bie 10 
Rüdenpulsfchläge; Athmen einige Züge vermehrt, ohne Bes 
ſchwerde; Appetit ziemlich ; die Darmereretion fing an weicher 
zu werben. 

Diefer Ruͤckfall verlief nun auf diefelbe Meife, wie der 
erfte. Kranfheitdanfell. Um nicht zu ermüden, bemerfe ich 
bier :nur, daß nach 6 Tagen der Puls wieder bis auf 18 
Schläge in der Minute Iangfamer wurde, daß ſich bis dahin 
18.Rüdenpulsfchläge und 18 Athemzüge einftellien, welche 
wie das erftemal, ſynchroniſch zufammentrafen, und .diefer 
Zuftand bis zum 10, April verblieb, von da an aber ber 
Puls ſich wieder Beichleunigte, die Rüdenpuläfchläge ver; 
ſchwanden und das Athmen normal wurbe. 

Der Verlauf des Rückfalls dauerte ungefähr 18. Tage. 

War.die Stute nach dem erften Kranffein fehr von 
Fleiſch gekommen, fo war fie es nach dieſem Rüchfall um fo 
mehr; ja bis zum Skelet abgemagert, war fie. jebt doch ſehr 
munter und erholte fi) bei vorfichtiger Pflege fehr fchnell 
fo, daß fie nach 3 Wochen; von dem Tage ber letzteren Ge⸗ 
nefung gerechnet, wieder zum ſchnellen Dienfte. verwendet 
werben fonnte, den fie noch 8 Sahre lang, ohne je wieder 
an einer ähnlichen Krankheit zu leiden, unausgeſetzt verrich- 
tete. Am 7. Octbr. 1848 erhielt fie von einem anderen 
Pferde einen Schlag, der: einen. Bruch. nes Schenkelbeins 
(Tibie) des ‚rechten Hinterſchenlels zur Folge hatte, und 
wurde deshalb getöbtet. 


Die Section, die gleich nachher vorgenommen wurbe, 
ergab, daß fämmtliche Organe in der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
böhle im vollflommen normalen Zuflande waren. Die Bauche- 
orte wurde einen Schub lang mit der Bauchfchlagader, ber 
vorderen Gefrösarterie und den Rierenarterien herausges 
nommen und man bemerkte an bem Präparate Folgendes: 

a) Die Bauchaorte ift won natürlicher Größe, aber ihre 
Häute find an der Stelle, wo aus ihr bie vorbere Ge⸗ 
frößarterie auämünbet, bedeutend dicker, härter und un⸗ 
biegfamer, als ber übrige Theil derfelben. 

b) Die vordere Gekroͤsarterie iſt gleich bei ihrem Aus⸗ 
münden nach ber linfen Seite ziemlich ſtark ſackartig 
erweitert, ihre ausgedehnte und hart anzufüllenben Haͤute 
wiederftehen dem Zufammenprüden fehr. 

c) Die obere (nad Gurlt) Grimmdarmarterie iſt ziem⸗ 
lich ſtark ausgedehnt, ihre Haͤute find von berfelben Bes 
fchaffenheit, wie bie der vorderen Gekroͤsarterie, und einer 
von den zwei aus ihr ausgehenden Zweigen iſt knoten⸗ 
artig verbidt, hart und beffen Mandung beinahe gaͤnzlich 
verſchloſſen. 

d) Die untere. Grimmdarmaierie iſt gleich bei ihrem Aus⸗ 
münden bedeutend flärfer, wie die obere audgebehnt, ei⸗ 
nen Zoll weiter nach ımin aber wie eine Billarbfugel 
rund, ihre Häute find wie Bei den beiden vorhergehen- 
Arterien verbidt, von hier an aber fehr verengt, knoten⸗ 
artig verbidt, hart, ihre Mündung ebenfalls beinabe 
verſchloſſen. 

e) Die Bauchſchlagader (arleria coeliaca} ift fadartig auo⸗ 
gevehnt, ihre Häute wie die der vorderen Gekroͤsarterie 
u. |. w. befchaffen und der von ihr rechts ausgehende Aſt 
verdict, hart und deſſen Mimbung beinahe verfchlofien. 
Aus diefem Präparate ergiebt fh, daß viefes Pferd nicht 

nur an einem Aneurysma an ber vorderen Gekrösarteriag, 
fondern auch noch an einem ber Bauchſchlagader gelitten Bat. 
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Die Berbidung, die verringerte Glaftizität, die knotenar⸗ 
tigen Berhärtungen ber Häute und ver Umftand, daß bie 
Arterien ftellenmeife verfchloffen find, beweifen auch für biefen 
Hall, daß die Aneurnemen von einem Entzündungsprozeß 
begleitet gewefen find. 

Erwägt man nun, daß die Stute feit ihrer Krankheit 
vor 8 Jahren *), wo fie an dem Congeſtivzuſtande nad 
Kopf und Gehirn Hit, nie wieder an einer Kranfheit von 
Bedeutung, noch weniger an einer folchen gelitten hat, wo 
das Pulfiren gegen bie Rüdenwandung vorhanden war; ers 
wägt man, daß nach der Erfahrung der drei vorhergehenden 
Fälle dies Ruͤckenpulſiren jedesmal einen Entzuͤndungsprozeß 
andeutet, welches Ausſchwitzung und Ausſcheidung der fefte- 
ren Stoffe des Blutes in der vorderen Gekroͤsarterie und 
der Bauchaorte an der Stelle, wo jenes Gefäß ausmündet, 
zur Folge Hatte und einen Thrombus darin bildet, der Die 
Blutelreulatton hemmt und das Müdenpulfiren verurfacht, 
fo 1Aßt fich mit Gewißheit annehmen, daß die fraglichen Ab⸗ 
Rormitäten bereit6 vor 8 Jahren entflanden waren und ben 
Congeſtivzuſtand nach dem Gehirn zu Wege brachten; daß 
Aber der Entzundungsproß, der fie begleitete, damals be- 
ſchwichtigt, der Thrombus aufgelö und eingefogen wurde, 
während die Ausdehungen und.-Berhärtungen an den Häuten 
vo. Arterien surirtgebfiehen find. 





Die Beobachtungen Diefer vier Fäle führen mich zu 

folgenden 
Reflerionen und Bemerfungen. 

Aue vier Faͤlle geben Erfahrung an bie Hand, daß 
wir die Pulsadergeſchwülſte (aneurysmata), die im Innern 
der Höhlen des Körpers, befonders an der vorderen Gefrög- 
arterie vorfomme, allerdings durch gewifie „Zeichen wahr- 


*) Ic Hatte fie flets unter Aufſicht. 
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nehmen, und wenn legtere vorhanden find, baß wir eine 
ganz beftimmte Diagnofe flellen Eönnen. Zu biefen. Zeichen 
rechne ich vorzugsweife dad Pulſiren gegen die Rüden- 
wandung. Dies Bulfiren rührt von einer Berftopfung der 
Bauchaorte durch einen Thrombus her, und dieſer Throm⸗ 
bus bildet fih durch einen Entzündungeprogeß, der die vor⸗ 
dere Gekroͤsarterie trifft und fich der Bauchaorte miitheilt. 
Die Entzündung, die das Aneurydma an der vorderen Ge⸗ 
frösarterie begleitet, muß alfo fo ftarf fein, daß fie fich der 
Bauchaorte mittheilt und einen Thrombus darin bilden kann. 
IR dies nicht der Ball, fo tritt auch dies Symptom, das 
Küdenpulfiren, nicht in die Grfcheinuug, und wir haben als⸗ 
dann allerdings fein fo beftimmtes Zeichen mehr, um ein Aneu⸗ 
ryoma an der vorberen Gekroͤsarterie diagnoſtiziren zu koͤnnen. 

Außer dem Rüdenpulfiren fcheint aber bei den Aneurys⸗ 
men an der vorderen Gekrösarterie, vielleicht auch der Aneu⸗ 
rysmen an anderen Gingeweldearterien, ein zweites Symptom 
von großer Wichtigkeit zu fein. Dies tft der langſame Puls. 
Dei dem Hengfte des zweiten Falles war zwar ein jehr 
frequenter Buls vorhanden, allein. die drei übrigen Bälle 
zeichneten fich beſonders durch einen fehr verlangfamten Bus 
aus. Bei dem Hengfle war der Krankheitsverlauf überhaupt 
fehr acut, er wurde von eimem flarfem Fieber begleitet, was 
bei den anderen Pferden nicht der ZalU war. Man nimmt 
zwar meiftens an, daß ein langfamer Puls davon herrühre, 
daß der Rerveneinfluß auf Die Blutgefäße gehemmt fei; allein 
es ift auch eine alte Erfahrung, daß bei Franken Eingeweide 
arterien, wie auch: der Zte Gall nachweiſt, ein intermittirender 
Lausfegender) Puls wahrgenommen wird, wobei einzelne 
Bulsfchläge fehr langſam folgen. Dies hat doch in dem 
franfen Gefäße und nicht in den Gefäßnerven feinen Grund, 
und es entfteht daher bie Frage, ob nicht dieſe einzelnen lang« 
fam aufeinanderfolgenden Pulsſchlaͤge dem Iangfamen Pulſe 
analog find. 
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Indem th die Enticheidung unferen ©elehrten zur Bes 
urtheilung überlaffen muß, erinnere ich mich aus meiner lang- 
jährigen Praxis mehrer Fälle, die mich vermuthen lafien, 
daß der Iangfame Puls nicht allein durch gehemmten Nerven- 
einfluß, fondern auch durch kranke Blutgefäße verlanlaßt wird, 
und glaube dies durch den Iten Zten und Aten Fall felbft 
beftätigt zu finden. 

Menn mich die vier Fälle belehrt haben, daß das 
Rüdenpulfiren ein beftimmtes, der langfame Puls aber ein 
relatives Symptom der Aneurysmen an der vorderen ©efrößs 
arterie ift, fo fcheinen mir die Aneurysmen unter fehr verfchtes 
denen Kranfheitsformen aufzutreten. Es geht dies aus dem 
vorkkegenden, fo wie aus denjenigen Krankheitsfaͤllen hervor, 
weiche Herr Prof. Hering und Chouard beobachteten und 
Herr Prof. Gurlt in feiner pathologifchen Anatomie der Haus» 
- fäugethiere Thiere, erſtem Theile, pag 302 u. f. f. anflihrt, 
fo mie aus dem Krankheitsfall, welchen der Koͤnigl. Kreisthier⸗ 
arzt Herr Schutt in diefem Magazin, erflem Jahrgange, 
pag. 40 mitiheitt. 

Nur unter befimmten Borausfegungen und unter der Be⸗ 
dingung eines Entzündungsproceffes treten die Aneurysmen an 
der vorderen Gefrösarterie in die Erfcheinung, aber nach Be- 
feitigung dieſes Entzuͤndungsprozeſſes bleibt zwar eine Aus⸗ 
dehnung und Entartung der Haͤute dieſes Blutgefaͤßes zurück, 
aber es giebt Fein Zeichen, woran fie aͤußerlich zu erkennen 
wären. In diefem alle Fönnen die Thiere ganz brauchbar 
bleiben, wie der legte Fall aufs vollftändigfte beweift. 

Was das NWetiologifche der Aneurysmen an der vordes 
ren ©efrößarterie bei den Pferden dieſer vier Bälle betrifft; 
fo konnte bei feinem derſelben eine befondere Urfache aufge- 
funden oder ausgemittelt werben; alle vier wurden zu einem 
mehr oder weniger ſchnellen "Dienfte verwendet, aber dabei 
feiner befonderen Anftrengung ausgefebt. 
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IV. Beobachtungen über die ſogenannte vene⸗ 

rifche Nerven: Rrankfbeit oder Betchälkrant: 

beit der Zuchtfiuten im Negierungs-Bezirk 
Liegnik in dem Sabre 1836, 


Dom K. Kreisthierarzte Göppert in Freiſtadt. 


Nachdem in dem Frühjahr 1836 die Köntgl. Landbe⸗ 
ſchaͤl⸗Hengſte feit einigen Wochen die ihnen. beftimmten Be⸗ 
ſchaͤlſtationen bezogen. hatten, fand man, daß einige Stuten, 
welche von ihnen belegtworden waren, Die Freßluſt verloren, matt 
wurden und heftige Anſchwellung der äußeren Genitalien bekamen. 

Durch ärztliche Unterfuchungen folder Mutterthiere 
wurde endlich bie Strankheit als die fogenanste veneriſche 
Kervenfrankheit, Beichäle oder Schankerſeuche erfannt, welche 
nun unter den belegten. Stuten fich fo fehr außbreiteie, daß 
bie Aufmerffamfeit der Behörben erregt, und im Folge deſſen 
eine mebieinal=polizeiliche Controlle über ſaͤmmtliche belegte 
Stuten verordnet wurde. 

Die Krankheits⸗Symptome waren bei allen von mir bes 
fihtigten Stuten, mit Ausnahme der Intenſttaͤt, gleich, und 
folgen in der nachfiehenden Heinen Krankheitsgeſchichte über 
zwei Faͤlle, welche ich in meinem Stall behandelt habe. 

Die eine diefer Stuten gehörte dem Scholgen Schar 
fenberg aus Schlaup, die zweite dem Scholgen Menzel 
aus Triebelwitz. 

Die erftere zeigte ſchon die Somptome ber ‚Krankheit in 
dem höchften Grabe: 

Die Haare waren glanzlog, fanden rauh in bie Höhe, 
ber Blid war traurig, dad Auge matt, in den äußesen Augen⸗ 
winfeln befanden fich angehäufte verbichtete Thränen (?), die 
Drüfen im SKehlgange waren angefchwollen; aus den Naſen⸗ 
Öffnungen floß eine grüngelbe eiterartige Mafle. Die Scham 
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war. bedeutend angeſchwollen uad ſtand offen, in der Um⸗ 
gebung der Clitoris befand ſich verdichteter Schleim, wel⸗ 
cher aus dem Inneren der Vagina kam, deren Schleimhaut 
hochroth, an einigen Stellen faſt ſchwarzroth gefaͤrbt war; 
hie und da bemerkte man gelbe Blaͤschen. 

Die Conjunctiva war vermehrt roth, die Scheidewand der 
Naſe roth, fledig und fchleimig; in dem Innern des Maules und 
der Rashenhöhle fanden fi außer etwas fchmugigem Speichel 
feine Abnormitäten, die Oberfläche der Zunge war ſchmutig 
gelb belegt. 

Der Puls war fraftloe, nur wenig fühlbar und fchlug 
86 mal in der Minute; der Herzſchlag fühlbar, aber ſchwach, 
barmonirte mit dem Pulſe; das Athmen gefchah mit ficht- 
barer Anftrengung der hoch aufgefchürkten Flanken 22 mal 
in der Minute. 

Stellte man fich hinter das Thier, fo bemerkte man 
eine bedeutende Abmagerung ber Nachhand, der Stand ber 
hinteren Extremitäten war fehr breit, es fand ein ſtetes Wech⸗ 
feln derſelben ftatt, ald wenn fih das Thier in einer Tritt- 
mühle befände; der Gang war fehwanfend, die Hinterfchenfel 
wurden fleif und kraftlos fortgefeht, e8 zeigte fich eine be⸗ 
deutende Schwäche im Hintertheil und Kreuz, welches letz⸗ 
tere auffallend nach oben gebogen wurde. 


Behandlung. 

Sch fchlug die nachitehend erwähnte Behandlungsart 
ein, gab jedoch diefem Thiere eher als der zweiten Stute 
erregende Mittel; ber Zuftand änderte fich jedoch nicht im 
geringften, es erfolgte feine Neaftion auf die gereichten Arz⸗ 
neimittel, und ba das Thier faft nicht mehr flehen Fonnte, 
fo ließ ich es nach Verlauf von 14 Tagen erftechen. 

Die Stute des Menzel zeigte zwar die unverfennbaren 
Zeichen der Krankheit, jedoch im geringerem Grade, aber 
auch mit einem Prufenartigen Ausflug aus den Nafenöffnun- 
gen verbunden. Sch reichte dem Thiere das Galomel in 
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Verbindung mit Natrum sulphuricum und bitteren Mitteln, 
und zwar erfteres in mittleren Gaben; auf das Kreuz machte 
ich eine Einreibung von Linimentum ammoniatum und Tinc- 
tura cantharidum. 

Um den Reiz in den Genitalien, der fich durch ſtete 
Neigung zum Reiben und öfteren Drang zum Uriniren be- 
funbete, herabzuflimmen, ließ ich ein Infufum von Heu⸗ 
biumen machen, in diefem Infufum Leinfamen bis zu einem 
mäßigen Schleime Tochen, und mit diefem fehleimigen Kraͤu⸗ 
terbade nicht allein die äußeren Gefchlechtstheile täglich vier- 
mal baͤhen, fondern auch Snjectionen in die Bagina Appli- 
eiren, beides wurde lauwarm angewendet. 

Nachdem fih von der gemachten Ginreibung auf dem 
Kreuz Schorfe gebildet hatten, ließ ich täglich mehreremale 
warme Bähungen von reinem Heublumenwafler machen, und 
in der zweiten Woche, nachdem fich die Oberhaut abſchuppte 
und die jungen Haare fich jeigten, wurde das Kreuz und 
die Ertremitäten mit warmem Brandtwein, worin etwas Seife 
aufgelöfet war, täglich zweimal gewafchen. Zum Futter er 
hielt das Pferd reinen Hafer mit Hädfel und etwas Heu, 
zum Getränf Kleienwafler. 

Diefe Behandlung wurbe durch drei Wochen gleichmä« 
fig fortgefegt, in welcher Zeit ſich das Pferd zwar langſam, 
aber ſichtbar befierte. 

Der Appetit nahm zu, das Thier wurde. munterer und 
bie hohlen Flanken fingen an fich zu füllen, der Gang war 
etwas ficherer, zeigte aber noch von allgemeiner Schwäche. 

Der Ausflug aus der Rafe nahm eine beſſere Beichaf- 
fenheit qn, die Augen wurben rein, und minterer im Aus⸗ 
fehben, die Drüfen im Kehlgange verfleinerten fich, die Ge⸗ 
fhwulft an der Schaam verlor fich, ebenfo die vermehrte 
Röthe in der Vagina, der häufige Drang zu Uriniren min- 
derte fich, und das Reiben hörte gänzlich auf. 

Die Bonjundiva zeigte Teine abnorme Bärbungs die 
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Scheidewand der Rafe war noch etwas lebhafter aber gleich- 
mäßig, das Innere des Maules normal geröthet und feucht, 
die Oberfläche der Zunge rein. 

Der Puls, welcher bei dem Beginn der Krankheit matt 
war und 75 mal in der Mimme fchlug, Hatte fich bis auf 
56 etwas Träftigere Schläge vermindert, die NArterie war 
voller; das Athmen gefchah mit wenig Ainfirengung 236 mal 
in der. Minute. 

Der abgefepte Miſt, anfänglich ganz dunkel geßaret und 
hart, mit Anſtrengung entleert, ging jetzt leicht ab, war loſe 
und hatte faſt feine natürliche Beſchaffenheit, nur zeugten bie 
in ihm befindlichen groben Yutterftoffe von einer ſchwachen 
Berdauung; der Urin, früher braͤunlich und mit Schleim ge⸗ 
mifcht, wurde jest feltener und in größerer Quantiät abge⸗ 
ſetzt, war duͤnn und gelb. 

Aus der Veränderung der Krankheitserſcheinungen er⸗ 
gab fih, daß der gefährliche Character der anfänglich vor⸗ 
handenen Entzündung befeitiget, aber die Vitalität fehr ge- 
funken war, und ic) gieng mın, hierdurch veranlaßt, zu mehr 
erregenden Mitteln über; ich reichte das Calomel mit Natram 
sulphuricum in Fleinen Dofen, feteHerba sabinae zwei Theile, 
einen Theil Radix gentianae, und Oleum terebintkinae zu, 
letzteres in ſchwachen Gaben. 

Der Appetit wurde nach einem wöchentlichen Gebrauch 
dieſer Mittel vollfommen gut, das Haar wurde glatt, die 
Flanken füllten fich fichtbar, der Gang wurde fraftvolfer, das 
Thier fing an heiter zu werben, nur ber brufenartige Aus- 
fluß ohne Huſten beftand noch fort, war ‚aber weiß, nicht‘ 
anflebend und ohne Geruch. 

In den Gefchlechtötheilen zeigte ſich außer einer gleich- 
mäßig vertbeilten lebhafteren Nöthe Feine krankhafte Erfchei- 
nung. Ich ließ nun das Calomel und Natrum sulphuricum 
weg, reichte das Ammonium muriaticum mit Herba sabinae und 
Baccae juniperi- zu gleichen Theilen und. fehte eine größere 
Dofis Oleum terebinthinae zu. 

Mas. f. Thierhelft, XV. 35 
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Der Naſenausfluß verſchwand hiernach bis auf eine 
Kleinigkeit, es waren ſonſt leine krankhaften Erſcheinungen 
mehr zu bemerken, weshalb ich allein meine Aufmerkſamkeit 
auf den noch ſchwach beſtehenden Katarth richtete und zu die⸗ 
fem Zweck Stibium sulphuratum nigrum, Ammonium muria- 
ticum, Baceae juniperi, Radix calami una Oleum terebiuthi— 
nae reichte. 

Nach dem Verbrauch dieſer Mittel verſchwand ber Aus⸗ 
fluß gaͤnzlich, und da nichts Krankhaftes an dem Thiere mehr 
zu bemerken war, ſo wurde die Kur beſchloſſen, und nur dem 
Thiere nach und nach mehr Futter gereicht. 

Auf gleiche Weiſe behandelte ich eine dritte Stute und 
mit gleichem Erfolge; beide Pferde befinden ſich wohl und 
haben am Nahrungszuſtande bebeutend gewonnen; bis nad) 
Berlauf von beinahe acht Monaten feit Beendigung der cu- 
rativen Behandlung bat fich .bei feinem von biefen Pferden 
irgend eine Kraͤnklichkeit gezeigt. 

Es dürfte bier wohl der ſchicklichſte Platz fein, einen 
Section - Bericht über mehrere an ber hier erwähnten Krank⸗ 
heit gefallenen Stuten einzuräden, um aus den Vergleichungen 
der Krankheitsſymptome vor uud nach dem Tode beſtimmtere 
Holgerungen über die Urfachen der Krankheit und deren Cha⸗ 
rakter ziehen zu Fünnen. 

Die erſte von mir ferirte Stute gehörte. dem Aderbeſiher 
Weichert auf den 50. Huben; im Leben zeigte das Thier 
dieſelben Krankheitsſymptome, wie ich ſie bei der Stute des 
Scharfenberg ſchilderte, und gaͤnzliche Abzehrung des Hin⸗ 
terleibes ſchien die Urſache des Todes geweſen zu ſein. 


Section. 


Das Pferd, welches eine dunkelbraune Stute, drei Jahr 
alt, mit einem Stern, und weißen linken Hinterfeſſel gezeich⸗ 
net war, lag auf der linfen Seite,. es wer, bis auf das 
Histsriheil, noch. gut genäßet, letzteres aber faſt eingetrocknet. 
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Sowohl der Wurf, offen ſtehend, als auch das Mittelfleifch 
waren auffallend gefchwollen, der After war herworgebrängt, 
und es floß aus ihm eine heftig ſtinkende bräunlich gefärbte 
Maſſe; fonft war an dem Aeußeren des Cadavers nichts 
Bemerkenswerthes zu finden. Nachdem die Außere Bedeckung 
entfernt war, bemerkte man eine allgemeine Ueberfüllung der 
Hautgefäße, das Blut war fehwarz und wäflrig, die Haut 
ſelbſt trocken und an dem Hintertheil feft anliegend. 


Deffnung der Brufthöhle. 

Nah Entfernung der Rippen bemerkte man bie Ober- 
fläche der rechten Zunge bedeutend geröthet, diefe Röthung 
fond fih an fämmtlihen Bruft-Eingeweiden, nachdem dieſe 
aus dem Thorar entfernt waren. Bei Durchſchneidung der 
Blutgefäße floß ein ſchwarzes faft theerartiges Blut aus; die 
Lungen waren wenig zufammengefallen und ſtark mit Blut 
gefüllt, welches die obige Befchaffenheit Hatte; die innere 
Släfche der Trachea und deren Aefle zeigte die oben erwähnte 
vermehrte Röthung. 

Der Herzbeutel war fchlaff und leicht zerreißbar, er 
enthielt eine Heine Quantität roth. gefärbten Waſſers, bie 
innere Fläfche war geröthet. 

Das Heiz war ebenfalls fchlaff, die Subftan; blaß von 
Farbe; die linke Herzkammer enthielt eine maͤßige Quan⸗ 
titaͤt entmiſchten ſchwarzen Blutes, die rechte war blut⸗ 
leer. 

Die innere Flaͤſche der Pleura war bedeutend geroͤthet, 
an dem Zwerchfall aber nichts Abnormes zu bemerken. 


Deffnung der BDaudhhöhle. 


An der äußeren Yläche des Darmkanals fah man einige 
Stellen, welche geröthet waren, befonbers fand dies an dem 
Blind« und Grimmdarm flatt; die innere Fläfche zeigte Feine 
Abnormitäten, der Inhalt war flüffig, von geringer Quanti⸗ 
tät und im Blinddarm, wie es fehien, von der beigebrachten. 

33* 
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Medicin, die mir unbelannt war, roth gefärbt; faͤmmtliche 
Gekroͤsvenen waren ſtrotzend vol von ſchwarzem waͤſſerigen 
Blute. Der Magen war ſchlaff, zuſammengefallen, und ent⸗ 
hielt eine Heine Quantitaͤt fluͤſſigen Futterbreies von uͤbelem 
Geruch; die aͤußere Flaͤche hatte, beſonders an ber großen 
Krümmung, einige gerdthete Stellen, bie innere Flaͤche, bes 
ſonders die ‚linfe Hädfte des: Magens war auffallend bleich 
und welk, welche bleiche Kärbung ſich bis in die Cardia fort: 
fegte. Die Milz war an ihrer Außerlichen Släche mit lin- 
fengroßen, farfomähnlichen, Köpfchen bededt, welche nur in 
der feröfen Haut faßen, das Volumen der Milz war nicht 
über die Norm vergrößert, aber bei Durchfchneidung des Pa- 
renchyms bemerfte man fie fehr mit ſchwarzem Blute angefüllt. 

Die Leber war an der äußeren Fläche gelbbraun, fchlaff, 
im Parenchym aber blutreich; in den Gallengaͤngen befand 
ſich eine waͤfſrige FZlüſſigkeit, blaͤſſer als die Galle gewöhnlich 
erjcheint. 

Die Nieren waren beide, beſonders aber die rechte, 
ſchlaff und bleich, das ſie umgebende wenige Fett wie aufge⸗ 
loͤſt; in beiden Nierenbecken befand ſich eine zaͤhe ſchleim— 
artige Fluͤſſigkeit; die bleiche Faͤrbung, ſo wie die ſchleimar⸗ 
tige Maſſe fand ſich auch in den Harnleitern vor. 

Die Harnblaſe hatte an ihrer äußeren Fläche wieder 
einige geröthete Stellen, die Structur war fehlaff, der darin 
befindliche Urin, bräunlich gefärbt, enthielt einige grau aus— 
fehende Flocken, wahrſcheinlich von dem in den Nierenbecken 
und Harnleitern befindlichen Schleim herruͤhrend, die Quan⸗ 
titaͤt des Urins war gering. An der inneren Flaͤche ber 
Blaſe, gegen den Grund zu, war die Roͤthe ſehr dunkel 
und bildete. einen ohngefaͤhr 14 Zoll breiten und 3 Zoll lan⸗ 
gen Streifen; des Btafenhals war fehr ſchlaff. Die Scham 
war außerordentlich geichwollen; im ber Umgebung der Gli⸗ 
toris bemerkte man mehrere Klümpchen getrodneten Far 
mes, fenft aber vie Abnormes. 
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Die Schleimhaut der Vagina war bedeutend geröther, 
aber fchlaff, der Muttermund geöfftet, fehr welf ımd bleich; 
diefe bleiche Färbung Tepte fi) bis in den Uterus fort, wels 
cher im übrigen feine normale Befchaffenheit battle. Die 
Ovaria hatten äußerlich ihre normale Befchaffenheit, nur war 
das der rechten Seite merflich größer ala das der linken; 
in der Subftanz des erfleren befanden fih mehrere Erbfen 
große Knoͤtchen, welche eine ſchmutzig grüne, ziemlich con« 
ſNente Maſſe, geauetichtem Brafe ähnlich, enthielten. 

Deffnung der Schädelhöhle und der Wirbelfäule. 

An der äußeren Fläche der dura mater war nichts Ab⸗ 
notmes zu bemerken, Dagegen fand fich an der Tunica ara- 
ehnosdea ſtellenweiſe eine vermehrte Roͤthe, welche fich theil⸗ 
weiſe der pia mater mittheilte. 

Weder aͤußerlich, noch in der Subſtanz des großen und 
Heinen Gehirns war außer einer ungewöhnlichen Weichheit 
der Subſtanz etwas Abnormes zu bemerfen. 

Das verlängerte Mark, fo wie- dad Rüdenmarf zeigte 
Außer .der bei dem Rüdenmarf in der Gegend des 17ten Rü- 
&enwirbeld anfangenden Röthung der zweiten Haut nichie 
Abnormes, diefe aber war ſehr intenfiv, fe febte ſich bis 
gegen die Schweifwirbel fort; die Subflanz des Ruͤckenmarkes 
war in dieſer Gegend fehr wei, faft'aufgelöfl. 

An dem Nervus ischladicus fand ſich ebenfalle twieber eine 
leichte Röothung. 

.. Hiermit wurde mm die Seckion beſhion en: und das 
Gabayer vorfhriftemäßig vergraben: 

An einer zweiten Etute, dem Dominio Triebelwig 
gehörig, fanden fich im Augemeinen diefelden Erfeheinungen, 
in der Vagina jedoch waren fchon Geſchwüre von dem Um⸗ 
fange eines Bfennige befindlich, welche eine eiterartige uͤbel⸗ 
riechende Fluͤſſigleit Iteferten ; diefe Geſchwuͤre festen ſich bis in 
den Uterus fort, in welchem fih, wegen Mangel an Ent⸗ 
leetung, wohl gegen ein Halbes Quart folcher Jauche vor⸗ 
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fand. Als eine Merkwuͤrdigkeit verbient bet dieſem Thiere eine 
Grfcheinung aufgeführt gu werben, welche ich noch bei Feines 
an diefer Krankheit leidenden Pferde bemerkt habe, 

Die Stute, ein Hellfuhs, Hatte im gefunden Zuftande, 
wie ich früher oft genug bemerkt hatte, einen ſchwarzen Wurf; 
im Verlauf der Krankheit verlor fich diefe ſchwarze Färbung 
gänzlich, e8 wurden anfänglich Heine bleiche Flecke fichtbar, 
diefe liefen endlich in einander, die bleiche Farbe wurde im- 
mer heller, fo daß endlich eine reine fleifchfarbene Röthe daraus 
entftand, folche Flecken feßten fich an dem Mittelfleifch fort, 
der After aber war noch rein ſchwarz, der Wurf war zulebt 
fo egal fleifchfarben, wie man es. bei den Iſabellen findet; 
hätte das Thier nach länger gelebt, fo glaube ich, wuͤrde fich 
diefe Färbung auch bis an den After erftrerft haben. 

Wie, und wodurch fich Diefe Berwanblung der ange: 
bornen Farbe erzeugt Hat, äft mir unerffärbar, da ich fie in 
anderen Faͤllen, wo boch Die curative Behandlung dieſelbe 
war, nicht bemerkt habe, 

Bei einer dritten Stute, dem Bauer Glaubitz aus 
Bremberg gehörig, welche wegen gänzlicher Lähmung ber 
Nachhand erftochen wurde, waren wenig Veränderungen in 
ben ſchon beſchriebenen Erfcheinungen zu bemerken; in dem 
rechten jehr vergrößerten Ovarium fanden fidh aber vier Kno⸗ 
ten von der Größe einer Hafelnuß, welche eine confiftente eiter- 
artige Maſſe enthielten, in dem etwas Fleineren linfen Ova⸗ 
rium fanden fi zwei folche Knoten von der Größe einer 
Erbfe, mit derfelben, aber etwas mehr fläfligen, Maſſe angefült. 

Eine vierte Stute, bei welcher Die Erfcheinungen der 
bier befchriebenen Krankheit bis auf die Schwäche des Hin⸗ 
tertheils verſchwunden waren, wurde deshalb erflochen, weil 
fie der Beflger, ein Frei⸗Gutsbeſtzer Siegert von ben 
50 Huben, wegen diefer ſchon Monate dauernden Schwäche 
zu feiner Arbeit mehr brauchen konnte; in den Ichten Wochen 
vor dem Tode wechielte die Freßluſt auffallend; es fanden 
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fih wieder neme Anſchwellungen ber Dräfen, unb an mehres 
xen Stellen der äußeren Bedeckung Heine harte Knoͤtchen, 
bejonders im Berlaufe der Benen, auch traten in der legten 
Woche periobifch Anfchwellungen ber hinteren Ertremitäten ein. 

Bei der Section fanden fich Feine ver erften Krankheit 
entiprechenden Erſcheinungen, dagegen an den Stellen, we 
die Anfchwellung der Hinterfüße ftattgefunden hatte, fulzige 
Ergießungen; die oben bemerften Heinen Anoten festen ſich 
in's Zellgewebe fort, waren burchgängig hart, und bei dem 
Durchſchneiden fand ſich nur in einigen, die im Verlaufe ber 
äußeren Brufivene ihren Sitz hatten, im Mittelpunft ein 
ſchmutzig ausfehender Punkt von der Größe eined Nabels 
Kopfes. 

Aus dieſen Erſcheinungen konnte man wohl mit Recht 
ſchließen, daß, haͤtte das Thier laͤnger Bricht, der Wurm aus- 
gebrochen fein wäre. | 


Pathologiſche Bemerkungen. 


Was die Urfäche der bier bemerkten fo verheerenden 
Krankheit betrifft, fo läßt ſich wohl fein: beſtiumtes Mefultat 
darüber feſtſtellen, indeß wage ich es, bie Anficht auszuſpre⸗ 
eben, welche ich durch Beobachtungen in dem Fleinen Kreiſe 
meiner PBraris gewonnen habe. Die franfen Individuen, wel⸗ 
che ‚ich zu ſehen Gelegenheit hatte, waren ſtets folche, welche 
von Königlichen Befchälern belegt worden waren, und es 
ließ fich mit Mecht fchließen, Daß non dieſen die Krankheit 
verbreitet wurde, da neben Tranfen Stuten ftehende Pferde 
gänzlich frei von Anſteckung blieben. 

‚Die Erzeugung des Unftedungs -Stoffes ift allerdings 
ſchwer zu ergründen und £önnte wohl mit Recht bei den Stu« 
ten gelucht werden; es find mir viele Stuten bekannt, welche 
vier bie ſechs mal belegt wurden. und doch ‚wicht ewmpfingen, 
obgleich ſie ſtets einen heftigen Gefchlechtstrieb Außerten, und 
den Hengft jedesmal willig annahmen. Ä 
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Während dieſer Zeit indes eine ſehr vermehrte Schleim⸗ 
Abfonderung in den Geſchlechts⸗Theilen flatt, es befishet ein 
bauernder Reiz, und da der heftige Geſchlechtstrieb Durch Feine 
fruchtbare Begattung befeitiget wurde, im Gegentheil buch 
das’ öftere Belegen der Reiz nur erhöhet werden mußte, fo 
iſt es wohl nicht befremdend, wenn bei einem folchen: Thier 
irgend ein anderer Krankheitszuſtand eintritt, wouon mir meh⸗ 
sere Beifpiele belannt find.. J 

Der Trauerkoller, im Publicum nach der Entſtehungs⸗ 
urſache Saamenkoller genannt, iſt eine nach dieſem Zuſtande 
fehr oft eintretende Folge; einen merkwuͤrdigern Fall aber 
beobachtete ich hier am Det: Ein Reitpferd, Balbenflute, 
des Juſtizkommiſſarius Herrn v. Shwarzbach wurde roffig 
und ba er hoffte, dieſer Zuſtand wuͤrde ohne nachiheilige Folgen 
vorübergehen,, fo ließ er: das Thier nicht belegen, 

Un dem Tage wo ich zu diefem Pferde. gerufen wurbe, 
war es bereitö vier Wochen feit dem Eintritt des Roſſens; 
die Stute fraß nun nichts mehr, bei dem Gintritt in ben 
Stall bemerkte ich das. Thier traurig dDafehend, die hinteren 
Exrtremitaͤten 'weit auseinander geſtellt, mit dem coupirten 
Schrei. fand’ eine fortwährende ‚gitternde Bewegung flatt, er 
wide ungewöhnlich.;hoch getragen und fehnelite, wenn man 
ihn nach. unten 309, wieder in feine aufrechte Haltung zu⸗ 
rück; der Wurf war angefchwollen, die Schaamlefzen blutig, 

Der Stand des Thieres, die Haltung und Bewegung 
des Schweifes zeigten deutlich einen ſchon eingetretenen Starr⸗ 
frampf in einem ſchwachen Grabe, welches durch die nähere 
Unterfuchung auch beftätiget wurde. 

Der Puls war voll und hart, fchlug 95 mal in der 
Minute, der Herzfhlag, fehr deutlich fuͤhlbar, Harmonirte 
mit dem Bulfe; das Athmen gefchah mit weit geöffneten Nas 
fenlöchern 20 mal in ber Minute, wobei bie Flanken ſtark 
bewegt wurden. 

Das Auge hatte im Bhf einen eigenthumlichen Aus 
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druck van Traurigkeit mit Begehrung gemiſcht; die Conjun⸗ 
etiva war ſtark geroͤthet, ebenſo die Schleimhaut der Naſe und 
des Maules, welches ſehr warm aber fehleimig war; das 
Hervortreten der Nidhaut fehlte bier noch. 

Ich ließ Dem Pferde etwas Brod mit Salz reichen, um 
die Bewegung des Unterfiefers beobachten zu koͤnnen; das 
Maul wurde hierbei wohl gehörig geöffnet, aber man bemerfte 
ſehr deutlich eine Spannung in den Kaumusfeln. 

Bei der Bewegung des Thieres wurden die Ertremitäs 
ten, vorzüglich die hinteren fleif fort gefchleppt. 

Um die Urſache des Blutes an der Schaam ‚zu entbeden, 
wollte ich hiefelbe. reinigen, . aber kaum batte ich mit einem 
Schwamm die blutige Stelle berührt, fo fieng die Stute, 
förmlich an zu ſchreien, entleerte einen dicken bräunlich gel⸗ 
ben Urin und drängte fortwährend gegen mich; die Verwun⸗ 
dung war aͤußerlich an den Lehren, und wie ich durch das 
on ven Standbaum klebende Blut belehrt wurde, von hefti⸗ 
gem Meiben erzeugt. 

„Ich machte ſogleich einer ſiarken Aderlaß, gab das Kali 
nitrioum mit. Natrum sulphuriamm in ſtarken Gaben und in 
Verbindung mit Radix genlianae, und lief unausgefegt Falke 
Fomentationen auf: Die Auberen Genitalien appittieren. 

Hiernach fehien es, al& wenn den Zten Tag das Thier 
ruhiger würde, die Starrheit hatte etwas nachgelafien, die Ber 
wegung: wurde. freier ımd die Anfchwellung der Schanm hatte 
ſtch etwas geſetzt. 

Da .nun..der Geſchlechtstrieb foridauerie, und deffen 
Nichtbefriedigung als die Urſache dieſes allgemeinen Leidens 
angeſehen werden mußte, fo wurde nach dem Wunſche des 
Eigenthümers ein: Hengft zu der Stute gebracht, um. Ieptere 
vieleicht :ourch dieſen PBrozefi zu reiten; der Erfolg entfprach 
jedoch der : Erwartung .nicht,. das Thier blieb,. wahrſcheinlich 
des zu hohen Grades von Reizbarkeit wegen, unfruchtbar, 
der Kranlheitszuſtand fing mit dem 2ten Tage nach der Be⸗ 
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deckung mit erneuter Heftigfeit an einzutreten, bie angewven- 
deten Arzneimittel blieben ohne Wirkung, die Starrheit der 
Muskeln vermehrte fich jeboch nicht, ſondern blieb auf die 
Ertremitäten befchränft; zuletzt drüdte das Thier fein Hinter- 
teil wie wüthend an den Stand, fchrie dabei, entleerte 
"Urin und flürzte endlich nieber. 

Die Sthaam, das Mittelfleifch, und der After ſchwollen 
in der lebten Nacht furchtbar an, die Gefchwuft war weich, 
glänzend und bei angebrachtem Drude zitternd. 

Ich fearificirte, als Testen Verſuch, die geichwollene 
Bartie, mußte aber über 14 Zoll tiefe Stiche machen, ehe ich 
einiges Gefühl bei dem Thiere wahrnahm; die Entleerung des 
Urins mit dem heftigften Drängen beftand fort und das Thier 
verendete den 10ten Tag nad; Beginn der eurativen Behan⸗ 
lung. 

Daß dieſer Krankheitszuſtand in Folge des unbefriedig⸗ 
ten Geſchlechtotriebes entſtanden war, beweiſen bie geſchilder⸗ 
ten Symptome. 

Der vorhandene ſchwache, aber boch deutlich erkennbare 
allgemeine Krampf war wohl Folge des uͤber die Norm er⸗ 
regten Nervenſyſtems; in den aͤußeren Genitalien erzeugte ſich 
endlich der Brand, weicher die Urſache des Todes wurde. 

Wenn nun, wie es ſehr oft der Fall iſt, die vermehrte 
Abſonderung des Schleimes, verbunden mit dem während ber 
Brunftjeit beftehenden Erregungszuftande Wochen lang ans 
hält, fo ift e8 leicht denfbar, daß endlich wohl ein wirklich 
franfhafter Prozeß in ben betreffenden Organen eintreten muß, 
In deffen Folge der Schleim eine abnorme Befchäffenhelt ans 
nehmen und fähig werden kann, durch Uebertragung auf 
gleich eimpfängliche Individuen eine Krankheit zu erzeugen, 
wie fie fi zur Zeit eben unter den Stuten vosfand, und 
eine ſolche erfolglos belegte Stute kann fomit die veranlafſende 
Urfache abgeben, indem der fie bedeckende Hengtt der Em⸗ 
pfänger und Liebertrager des Contagiums feyn'' tan, ohne 
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ſelbſt Für die erfte Zeit die Krankheit zu befigen, da bie ums 
huͤllende Haut der Ruthe wett weniger zart und empfänglich 
it, als die Schleimhaut, welche die Scheide der Stute bes 
lleidet. | “ 

Ein zweiter Umſtand, welcher in Bezug auf bie veran⸗ 
laſſende Urfache zu berüdfichtigen fein möchte, ift der zu alls 
gemein genommene und von dem Landmann gemißbrauchte 
Grundſatz, „daß eine Etute den en Tag nach dem Abfohlen 
wieder belegt werden muß‘ dies gefchiehet burchgängig und 
ohne Berüdfichtigung, ob die Etute gefund fey oder nicht. 

Nun treten aber Fälle ein wo Die Geburt Fünftlich be⸗ 
werfftelliget werben mußte und dies häufig von Leuten, bie 
roh und ungefchidt zu Werke gehen; ich habe in Kolge folcher 
Manipulation Berlegungen in der Scheide gefehen, welche 
vermöge der Bildung diefer Theile bei eintretenver Eiterung 
ſtets uͤbelriechenden Eiter lieferten. 

Es bleibt In auderen Faͤllen oft die Nachgeburt ganz 
oder theilweiſe zuruͤck, welche theils in faulige Subſtanz 
aufgeföjet und ſo von. ver Natur fortgeſchafft wird, oder fie 
wird gewaltiam entfernt; wonach auch noch längere Zeit eine 
Slüffigfelt aus der Scheide läuft, die eine faulige Beichaffenheit 
hat, bis die Abfonverung den nach der regelrechten Geburt ftattr 
findenden reinen fchteimigen Character annimmt. Da in er, 
fteren Faͤllen ſehr Häufig ein auffallender Reiz in den Genitas 
lien ſtatt findet, welcher fälfchlich für Begattungs- Trieb ger 
haften wird, fo werben auch oft Stuten in jener, doch gewiß 
franfhaften, Beriode zum Bedecken gebracht und da nicht 
Immer die verſtaͤndigſte Aufficht bei dieſem Actus flatt findet, 
fo wird eine folche Stute ohne weiteres belegt, wie ich mid 
felbft überzeugt habe, da mir folche ſchon bedeckte Stuten in 
Behandlung gegeben wurben, und in dem folgenden Jahre 
noch dem Ausbruch ber Krankheit mehrere ſolche Stuten zu 
mir zur Unterfuchung gebracht wurden, da in dem gedachten 
Sahre zu jeber zu belegenden Stute ein Gefundheitsatteft 


beigebracht‘ werden mußte: Daß ſich der Hengſt bei ſolchen 
Stuten verunreinigen muß, iſt wohl micht zu bezweifeln, 
ebenfo die Möglichkeit, daß derfelbe andere Stuten damit infis 
eiren Tann, und es find ja viele Bälle befannt, daß durch 
Einimpfung fauliger Jauche, oder bösartigen Eiter& neue 
Krankheiten entfianden find, und dies wäre in dem gereigten 
und .fomit mehr empfänglishen Zuftande, in welchen fich 
während der Brunftzeit bie Genitalien befinden, wohl nicht 
ganz unmöglich. 

Was die krankhafte Veſchaffenheit ber Geſchlechtstheile 
in dem erſteren Falle betrifft, ſo laäßt ſich hieraus die naͤchſte 
Urſache in der Unfähigkeit mehrerer Hengſte, die Stuten 
fruchibar zu bedecken, fuchen; woher nur biefe Lnfähigfeit 
ehiftehet, ob Alter. ober zu häufiges Belegen. die Urfache iR, 
wage ich nicht. zu beitimmen, nach der Erfahrung geuttheilt, 
. möchte wohl der letzte Fall ſtatt finden ; indem mir feibft 
Fälle :befannt find; wo Stuten von äußerlich kraͤftigen Bes 
fchäleen gedeckt wurben, aber nicht.:empflngen, während die⸗ 
felben Stuten, wm fie au retten, von gewöhnlichen Hengſten 
belegt auf den erfien Sprung befruchtet wurben; es war Died 
alfo ein Beweis, duß das Hinderniß be Befruchtung nicht 
in ‚ben. Sitten. Ing. no 

Durtch zu päufged Bedocken wird der Heme nicht allein 
Srbanten geſchwaͤcht, ſandern der Saqme kann auch nicht Die zu 
einer fruchtbaren Bedeckung erforderliche Reife erlangen, wo⸗ 
durch alſo: entweder eine erfolgloſe Begattung ſtattfindet, oder 
doch ein ſchwuͤchliches Product erzeugt wird, wie ſo viele der⸗ 
gleichen Indiovidnen beweiſen, bie ſchon In ihrer Conſtruction 
fehlerhaft find, ehe ſie in pas Alter treten, vos man Dienſte 
von: ihnen verlangt.: Das Wefen der Kranfheis. iſt, wie bia 
Entſtehung ſchwer zu beftinumen, baßı ch aber. der Anftedunges 
fioff durch Aſſimilation den Körper: wittheilt, berveifen- Die 
kranten Individuen, da bei Feiner: Stute.na& Uebel local ger 
blieben ift; eo entſtehet. ſodann ine allgemeine Verderbniß 
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ber Säfte, eine ſchleichende Entzündung beſtehet fort und bie 
Krankheit nimmt einen cacheetifchen Character an. 

Das Leiden des Ruͤckenmarkes, welches von Mehreren ale 
Characteristicum dieſer Krankheit betrachtet wurbe, halte ich 
für ein begleitendes Symptom, welches ja auch bei anderen 
Ktantheiten der Zeugumngsorgane beobachtet wird, wie z. D. 
bei dem Kalbefieber der Kühe, bei ber Entzündung des Uterns, 
ben Milchfieber der Stuten n. T. w. | 

Daß nun, wenn die Function bet Nerwemdurch irgenkeinete 
Ihädlichen Einfluß geſtort if, eine. mangelhafte Ernährung 
ber: betreffenden Theile eintritt, und diefe fomit. am. Volumen 
abnehmen mäflen, werm der Krankheitäzuftand fartbawert, der 
das nöthige Wirfungsvermögen -unterbrüdt, beweiſen ja fo 
manche befannte Krankheitszuſtaͤnde der Extremitaͤten; daher 
denn auch aus dieſem Grunde die allmahlige Abmagerung des 
Hintertheiles bei den kranken Stuten zu erklaͤren waͤre. Cor 
viel die bis jetzt gemachten Beobachtungen lehren, zeigt fich. 
das Contagium als ein’ fire, denn es iſt noch kein Fall 
befannt, daß andere neben kranken Stuten flehende Pferde 
von diefer Krankheit befallen wurden, obgleich faft durchgaͤn⸗ 
gig die Stuten in einem fpäteren Zeitraume wo die Krank 
heit fchon völlig ausgebildet war, erft feparirt wurden; es 
(üße fh ‚daher, wohl mie Beſtimmtheit annehmen, baß. die 
Krankheit nur durch Inoculation Übertragen wird. Ob, und 
in welcher Art der in den fpäteren Stadien der Krankheit 
eintretende Rafenausfluß der Stuten anftedend auf andere 
Pferde wirkt, laͤßt ſich nicht beſtimmen, da in. dieſer Bezie⸗ 
hung keine Verſuche gemacht wurden. 

Es waren’ mehrere. Stuten, welche auf.derſelben Station, 
woher zuerſt die Krankheit verbräitet wurde, belegt worden 
waren, tragend geblieben; von dieſen wurde keine won den 
mir befannten krank, es verwarfen jedoch drei von mir beob⸗ 
achtete Stuben, .und bei einer von. dieſen brach, dann erſt bie. 
hier beſchriebene Krankheit amd, der Aborius geſchah in dem 
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vierten Monat, und die Stute ging in Wolge des Leidens 
zu Grunde; eine zweite Stute abortirte in dem Sten Monat; 
dieſe Fränfelte beinahe 5 Monate, erhohlte fih dann aber 
und ift bis zetzt geſund geblieben; Die dritte Stute gebar im 
Ilten Monat zwei Bohlen, welche fa nadend waren und 
ganz unausgebildete Hufe Hatten, das. Mutterthier war je= 
hoch nach gefchehener Reinigung volffommen gefund. 

Bon den Stuten, welche während der Tragezeit gefund 
blieben und zur rechten Zeit gebaren, habe ich feine krank⸗ 
hafte Erfcheinungen an den Fohlen wahrgenommen. 

Unter den mir befannien Bohlen, welche zur Zeit des 
Ausbruches der Krankheit noch rinige Zeit: an ben fchen kran⸗ 


ken Stuten gefaugt hatten, und von welchen legteren mehrere 


an der Krankheit zu runde gingen, iſt bis jept noch fein 
Krankheitszuſtand eingetreten, ven man als Erbiheil von der 
franfen Mutter betrachten Zönnte; es laͤßt ſich daher 
vermuthen, daß feine Mittheilung des Krankheitsſtoffes auf 
dem Wege der Milchfernetion ſtatigefunden ‚habe. 


. 


v. Beſchreibuug eines R Kalbs⸗ 
kopfes. 


Von Gurlt. 


(Hierzu die Mibifungen auf Taf. IV.) 


An der linken Seite, da wo das linke Ohr ſein ſollte, 
befand ſich eine große Sackgeſchwulſt, in welcher ſich, nach 
der Mittheilung des Einſenders, Herrn Remonte⸗Depot⸗ 
Roßarzt Doniges in Kattenau, helles Serum und eine, 
ber Gehirnſubſtanz voͤllig aͤhnliche, eigroße Maſſe befunden 
bat. Nur den Sad habe ich geſehen, und Biefer befſtand aus 


feften, faferigen Membranen, war im Innern glatt. Ob bie 
eigroße Mafle, die Herr Doniges aus dem Sade. entfernt 
bat, wirklih Gehirn geweſen if, bleibt fraglih. Mit der 
eigentlichen Schäbelhöhle ſtand die Sackgeſchwulft in feiner 
offenen Verbindung, und das Gehirn war ſcheinbar vollſtaͤn⸗ 
big vorhanden, aber leider jo erweicht, daß eine Unterfuchung 
nicht mehr ftattfinden konnte. 

- Das linfe äußere Ohr fehlte, weil deſſen Stelle die 

Sackgeſchwulſt einahm. 

Nachdem der. Kopf macerirt und gereinigt war, zeigte 
ſich erſt die fonderbare Mißbildung an der linken Seite. 

An der Stelle des linken Jochbogens, welcher bier fehlt, 
liegt eine beinah halbmondförmige Knochenplatte, mit nad 
oben gewoͤlbtem Rande, an welcher die ſchon genannte Sack⸗ 
geſchwulft angewachfen war. Die Knochenplatte reicht‘ bis 
zum Griffelfortfage des Hinterhauptbeins, bedeckt ben Außen 
Gehörgang und ift überhaupt mit dem Öberfieferbeine und 
Schläfenbeine feft verwachſen. Ihr unterer Rand geht in 
verfchiedene, unregelmäßige Fortfäbe aus, und fie enthält an 
der Außeren Flaͤche noch einige Heine, nur lofe mit ihr ver: 
bunbene Kuochenftüde, nebft verfchiedenen Löchern. - 

Nachdem ich diefe Knochenplatte abgefprengt habe, finde 
ich, daß fie an ihrer innern,.mit dem Hirnfchäbel verwachſenen 
Fläche eine harte, unregelmäßige Knochenſubſtanz enthält, 
welche dem Felſentheile des Schläfenbeines etwas Ahnlich if, 
Diefe harte Knochenmaſſe ift hohl, ‚enthält aber Feine ‚Theile 
des Ohres Calfo Feine Gehoörknöchel und Fein Labyrinth), ſon⸗ 
dern ſie iſt mit dem linken bintern Ylügel bes. Keilbeind feſt 
verachten, und diefer ift auch verbict, fo daß das eirunde 
Loch dieſer Seite in zwei Heine Köcher getheilt iſßt. — Die 
Außerlich fichtbaren Löcher an der Knochenplatte find folgende: 
die zwei hinteren großen Löcher bilden den unteren Ausgang 
dea Schläfenganged (Meatus temporalis), burch welchen die 
pbere Gehirnyene heraustritt; die miiuleren ‚ieinen Löcher. 
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geben zu der innern harten und hohlen Knochenmaſſe ver 
Platte und in bie. Schäbelhöhle; -da8 vordere Loch geht 
durch die hohle Knochenmaſſe zur Schävathöhle, und durch 
fie ift wahrfcheinlich Die untere Gehirnvene der linken Seite 
herausgetreten. 

Eine ſichere Deutung dieſer angewachſenen Rnocenpfatte 
kann ich nicht geben, aber ich halte fie für ein Rudi— 
ment eines zweiten Kopfes und zwar für die zu ei— 
nem Stüd verwachfenen Schläfenbeine deffelben, mit 
welchem die Platte wenigftens einige Aehnlichkeit hat. Man muß 
erwarten, baß ähnliche und weiter ausgebildete Kalle vorkom⸗ 
men -werben, um dann eine beftimmtere Deutung machen Au 
koͤnnen. 

Obgleich an dem Kopfe das linke außere Ohr und der 
aͤußere Gehoͤrgang fehlte, ſo iſt doch das "Yelfenbein und 
überhaupt der ganze innere Gehoͤr⸗ Apparat fir biefes Ohr 
vorhanden. 

Am linken Unterfieferafte, der übrigens etwas gekrümmt 
it, fehlt der Gelenk- und Kronenfortfag, weil das linke 
Scläfenbein durch Die neue Knochenplatte ganz verbedt iſt, 
mithin fein Jochfortſatz und fein Jochbein vorhanden ſind. 

Erflärung der Abbildungen auf Taf IV. 

Alle Figuren find $. der natürlichen Größe, 
Bigur 4. Der Kalbsfopf (ohne Unterkiefer) von 

ber linfen Seite und etwas von unten gefehen.. 

1. Zwifchenkieferbein, 2, Oberkiefenbein, 3. Stirnbein, 
4. Thraͤnenbein der linfen Seite. 5. Rudiment des linken 
Jochbeins, 6—6. Ueberzählige Knochenplatte, an weldyer 7. 
einzelne Kuochenftüde Iofe angeheftei find. 8. Vorderes Lad, 
führt in die Schaͤdelhöhle. 9. Mittlere Löcher, die in die 
hohle feſte Knochenmaffe ver Platte und in He Schaͤdelhoͤhle 
fuͤhren. 10. Oeffnungen des linken Schlaͤfenganges. 11. 
Suochenfortfäge am unteren Rande der Platte. 12; Linfes, 
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13, rechtes Flügelbein. 14. Linker, 15. rechter Paufen 
theil der Felſenbeine. 16. Linfer, 17. rechter Griffelfortfag. 
18. Knopffortfäße des Hinterhauptbeines. 19. Großes Hin- - 
terhaupteloch. 
Figur 2 Die geöffnete Schädelhöhle von oben ge 
fehen. 

Die Höhle tft etwas nach links verſchoben. 1.1. Stirn» 
hoͤhlen. 2.2. Siebplatten. 3. Sehnervenlöcker. 4.4. Augen⸗ 
höhlenfpalten. ‚5. Zwei Heine Löcher flatt eines ovalen Lo⸗ 
ches der linfen Seite. 6. Rechtes ovales Loch. 7. Oeffnun⸗ 
gen,. die an der Außeren Flaͤche der Knochenplatte münden. 
(8. und 9. Fig. 1.). 8. Innere Oeffnungen des Schläfen- 
ganges (10. Fig. 1.) 9. Innerer (linker) Gehörgang. 10. 
Linkes gerifienes Loch, 11. Knopffortfaglöcher. 

Figur 3. Der Unterfiefer, von der linken. Seite, 

1. Rechter AR (normal). 22. Linfer Al. 3. Der 
fümmertes Kronenfortfag. 4. Andeutung des Gelenkfortfages. 
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VI. Gutachten über die Tollkrankheit des 
| NHindviches. 


Don dem Königl. Departementd- Tierarzt und Medizinal= Affeffor 
Hildebrandt in Magdeburg. ' 


Eine Hochloͤbliche Regierung verlangt mittelfi geehrter 
Berfügung von 17ten d. M. von dem Unterfchriebenen ein 
motivirtes Gutachten über das Weſen der von den beiven 
Thieraͤrzten, Kreisthierarzt 8, und Thierarzt K. zu H. vers 
ſchieden beurtheilten, unter der Rindviehherde zu H. eingetre- 
tenen Krankheit, Bevor ich zur Abgabe dieſens Gutachtens 
ſchreite, Halte ich e8 für angemeften, nachflehende, aus den 


miterhaltenen Acten extrabirte 
Maga;. f. Thierheilt. XV. 34 
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Geſchichtserzaͤhlung 
hier einzuſchalten. 

Im Berlaufe des Sommers find dem Kuhhirten zu H 
zwei Hunde erfranft, von denen ber erfte gleich an der Kette 
ftarb, der andere von dem Forſtdiener H. erfchoffen wurde. 
Nach der Meinung des NRevierförfters S., welcher die Hunde 
während‘ ihrer Krankheit gefehen hat, follen beide an ber 
Staupe gelitten haben; wogegen Kreis-Thierarzt 2. Fol 1. 
berichtet, Daß der Hirtenhund wegen Verdachts der Wuth er- 
fchoflen fei. | 

1) Am 24ten September wurde Kreis-Thierarzt L. von 
dem Gaftwirthe Th. zur Behandlung eines, nach Fol. 14 
Tags zuvor erkrankten Rindes aufgefordert. Bel der Unter⸗ 
fuhung des Thieres beobachtete ꝛc. 2. nachftehende (fol. 6 
angegebene) Krankheitserfcheinungen: „eine Unruhe des Thies 
res, ein vorhandenes Fieber von 60 bis 65 Pulfen pro Mi- 
nute, zudende Bewegungen in der Flankengegend, und Drän- 
gen auf Mifts und Urinentleerung. Die Ohren und Hörner 
waren Falt, jedoch das Flotzmaul noch feucht. Am nächten 
Morgen waren die vorangeführten Symptome in gefteigertem 
Grade vorhanden, befonderd das Drängen auf Kothentlee- 
rung; auch zeigte das Thier eine Schwäche im Hintertheile, 
welche am 26ten Sept. fo flarf war, daß es hin und ber 
ſchwankte.“ Vom 27ten Morgens an fol das Thier oft ge 
brültt haben, was ıc. L. jedoch nicht felbft beobachtet hatte. 
Um 28ten Frepirte es. 

Als der Thierarzt K. diefes Rind am 26ten Sept. uns 
terfuchte, erfuhr derfelbe von dem Eigenthuͤmer, daß es, feit 
14 Wochen trächtig, am 23ten früh erfranft fei. Auf ber 
Weide babe es vom Futter abgelaſſen und heftig laxirt. 
Der dunfelgrün gefärbte Mift wäre. mit Blut: gemifcht 
gewefen und ſtinkend abgegangen. Herr K. lieb das lie 
gende Thier auffiehen, wobei man ihm am Kopfe helfen 
mußte. Stehend febte es beide Hinterfüße unter ben Leib, 
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fing fogleich auf ven Mafldarm an zu drängen, wobei unter 
Poltern im Leibe eigenthümlich übel riechende Winde abgin- 
gen und das Thier, um ſich zu legen, bin und her trippelte. 
Das Haar war etwas rauh, aber glänzend, die über den 
Dberförper gleichmäßig verbreitete Wärme der Haut gering, 
fälter bie Spipen der Ohren und Hörner und die Schenkel. 
Die Flanken waren bei hängendem Bauche fehr eingefallen, 
das Flotzmaul wenig feucht und falt, das Maul voll Spei« 
chel und die Zunge weißlich- belegt; die Augen rein, nicht 


entzündet, der Blick frei, aber ängftlih. Pulſe zählte ac. K. - 


über 60 in einer Minute; fie waren Hein, faum fühlbar und 
unregelmäßig; eben fo die Herzfchläge;s das Athemholen 
war fehr träge, tief und kaum 10 Mal in einer Minute. 
Beim Drude auf den Rüden zeigte das Thier feine Schmer- 
zen, bog fich aber in Folge der Schwäche flarf durch und 
fuchte fih zu legen. Im Liegen hatte e8 mehr Ruhe, das 
Drängen gefchah nur nah Paufen von einer halben Stunde 
und noch drüber, der Blick war nicht mehr fo. ängftlich, viel« 
mehr ruhiger, man konnte beinahe fagen freundlich. Bet 
Unterfuchung des Aſters vermittelft der Hand fand 1. K. 
den Maftvarın fchleimig, die Blafe aber ſtark mit Urin an« 
gefüllt, welcher mit Hülfe der Kunft abgezapft, ſich als heil 
und wäßrig und von normaler Wärme darftellte. Nach der 
Entleerung des Urins ftand es von ſelbſt auf, taumelte aber 
mit dem Vordertheile Bin und ber, wobei ed vorm nie 
verfallen wollte. Als das Drängen wieder eintrat, legte es 
fich behutfam nieder. Gegen Abend ftellte fih ein lange an⸗ 
haltendes Hautfieber (?) mit Zittern über den ganzen Kör« 
per ein. So lange Jemand bei dem Thiere im Stalle war 
verhielt es fih ruhig, im entgegengefebten alle brüllte es 
mit natürlicher Stimme Das Thier lag gewöhnlich mit 
geftrecdtem Kopfe und Schenfeln. 

Am 27ten September fand Herr K. das Rind ganz 
fraftlo8 und noch mehr in den Banken zufammen gefallen» 

34* 
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Es befand ſich periodenweiſe in einem Tethargifchen Zuſtande, 
Pulſe und Herzſchlaͤge waren kaum fuͤhlbar, ſehr unregelmaͤ⸗ 
fig und oft ausſetzend; das Athmen fehr tief, ſtoͤhnend, Fein 
Boltern im Leibe; felteneres Drängen auf Kothentleerung ; 
nirgends die Aeußerung eines Gefühls von Schmerz. Bei 
dem Abzapfen von 3. Quart Urin vermittelt des Katheders 
trat wieder ſchwaches Drängen ein, wonach das Thier fid) 
wieder munter und ruhig zeigte; indeß war ed nun ſchon 
fo ſchwach, daß es nur mit vieler Mühe ımd Anwendung 
der Hülfe von zwei Männern auf die Beine gebracht wer⸗ 
den fonnte, dann aber hin und ber taumelte und mit: den 
Vorderſchenkeln zufammenbrach, wonach es brüllte. In der 
darauf folgenden Racht verſchlimmerte ſich der Zuſtand; das 
Thier bruͤllte oft und röchelte beim Athemholen, wobei es 
heftig mit den Flanken ſchlug. Der Blick war freundlich, 
das Auge nur wenig matt, die Haut über den ganzen Kör« 
per Talt und, troden, ebenfo Ohren, Hörmer.und Füße; das 
Flotzmaul nicht. ganz troden und kalt; Pulfe und Herzchläge 
nicht fühlbar. Nach einer Viertelftunde farb ed nach einem 
furzen Brüllen, Die Section gewährte nachſtehenden Befund: 
An der äußern. Dberfläche des Kadavers nichts Abnormes; 
nur der Maſtdarm war etwaß hervorgebrängt und wenig 
entzündet (2). In der Bauchhöhle ‚zeigten alle. Organe eine 
segelmäßige Lage; feine Spur .einer vorhanden geivefenen 
Entzündung war an denfelben zu bemerken, im: Gegentheil 
batten alle eine livide Farbe. Die Leber hatte hanbgroße 
Iehmfarbige, die Subſtanz durchdringende Flecke bei normaler 
Tertur des Organs. Die Gallenblafe war mit weniger, 
fhaumiger, gelber Galle, zu 3 ihres Gehaltes aber mit Luft 
angefült. Bon den Mägen zeigte nur der Pfalter fehr trodene, 
zum Brechen ‚harte, dunfelgrüne YFutterfloffe, denen Stellen« 
weis das Epithelium anklebte. Die Gedärme enthielten nur 
einen bunfeln, graugrünlichen Schleim und der Maſtdarm 
feinen Koth. Die Gefäße waren blutarm. In der Bruſi⸗ 


hghle die Lungen dunkelroth und an ihrer Oberfläche mit 
Heinen Bläschen beſaͤet, fonft feine Veränderung ihrer Sub« 
ſtanz. Das Herz enthielt in feinen Kammern nur wenig 
geronnenes Blut ohne falfche Polypen. In der Luftröhre 
befand fich hinter dem Kehlkopf ein „Anflug“ vermehrter 
KRöthe. In der Maul» und Rachenhöhle nichts Krankhaftes. 

2) Am Zdten September erkrankte eine dem Revier⸗ 
förfter ©. angehörige Kub auf der Weide, weshalb fie nach 
Haufe gebracht werden mußte, Verminderte Freßluſt und 
ſtarkes Lariren nebſt Kollern im Xeibe waren bie in bie. 
Augen fallenden Krankheitserfcheinungen. Als KreidsThiers 
arzt 2. das ruhig im Sialle liegende Thier Tags barauf 
unterfuchte, fieberte es bedeutend, das. Flotzmaul war trocken 
und an den Außern Parthiern beider Hinterfchenfel hatte 
das Thier von anhaltendem Leden oder vom Beißen her⸗ 
xührende ausgebreitete wunde ‚Stellen. Freßluſt und Rumi⸗ 
nation lagen darnieder. Thierarzt K. fänd dieſe Kuh am 
26ten September (Fol. 12) in einem befonderen Stalle mit 
einer Kette-an Die Wand. befeftigl. Sie mar Fräftig und 
gut gebaut, aber in den Flanken -fehr eingefallen, zeigte einen 


freien munteren Blick und hatte periodiſch Kollern im Leibe, 


brängte dabei mit großer Anftrengung der Bauchmusfeln 
auf den Maſtdarm, wobei ftarfe Blähungen. mit. etwas dun⸗ 
felgrünlich » gelblichem Schleim abgingen, der After flark. vor⸗ 
gedrängt wurde und beim Jurädtreten auf einige Sekunden 
weit und tief offen flehen blieb, fo daß man mit flarkem 
Arm bis an die Ellbogen hätte hineingehen können. Nach 


ſolchem Drängen brüllte das Thier ohne veränderte Stimme, 


fah ſich auch oft nach dem Leibe um, leckte den rechten Hin- 
terichenfel, welcher vom Feſſel bis zum Sprunggelenfe ſchon 
ganz bintig geledt war. (Nach Ausſage des Hirten’ follen 
Tags zuvor Bläschen an’ den wundgeleckten Stellen vorhan⸗ 
ven geweſen fein.) Das Haar des Thieres war troden und 
überall glatt anliegend; Ohren und Hömer kalt, die Tem⸗ 
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peratur des übrigen Körpers normal, Daß mäßig warme 
Flotzmaul war feucht, deögleichen das Maul; die Zunge nicht 
belegt, blaßröthlich, wie im Normalzuftande Die Augen 
waren rein, nicht entzündet und ber Blie frei; Furz vor dem 
Drängen mehr aufgeregt und Horchend, und während des 
Drängend die Augen fehr erweitert, wobei die Ohren meiftens 
nach hinten gerichtet erfchienen. Die Ränder der Augenlider 
und das Maul hatten ftarfe Gelbfaͤrbung. Man zählt. in 
einer Minute nur. 36 bis 40 (PD volle und weiche Pulſe 
und Herzichläge. Das Athemholen gefchah 14 bis 15. Mal 
in einer Minute ohne Unftrengung Der Hinterleib war 
bei eingefallenen Flanken herabhängend. und. fih an beiden 
Seiten yappig teigartig anfühlend. Kurz vor und nach dem 
Drängen knirſchte das Thier etwas mit den Zähnen und in 
längeren Pauſen zwifchen dem Drängen ftellte ſich auch ein 
kurzes Gähnen: ein. Das Ruminiren batte. ganz aufgehört, 
nur ein kurzes geringes. Zuden im Schlunde fonnte man bei 
genauer Beobachtung wahrnehmen. Das Thier verfehmähte 
das Yutter und Kleientrank, foff aber reines Waſſer. Der 
abgefegte Urin war hell und waͤſſrig. Am 27ten Sept. fand 
Her 8. die Kuh liegend mit mäßig angezogehen Füßen, 
den Kopf in die linke Bruftgegend Halten. Man zählte 
nun in einer Minute 60 Kleine, weiche, kaum fühlbare, oft 
ausſetzende Pulſe und eben fo viel Hersichläge. Das Athmen 
war tiefer, fonft. nicht verändert; Hörner und Ohren abwech⸗ 
felnd fehr warm, ober an den Spigen bis zur Mitte kalt; 
das Flotzmaul naß, das Maul mit Speichel gefüllt, die Zunge 
meißlich belegt. Das Thier zeigte ſich im Ganzen ruhiger, 
das Lecken an den Hinterfchenfeln gefchah feltener; auch das 
Drängen auf den Maſtdarm fehlen etwas nachgelaffen zu 
haben; . das Kollern im Leibe war nur gering und felten. 
Der mit Einbringung der Hand unterfuchte Maſtdarm war: 
leer von Koth, aber. fehr ſchleimig. Der Urin abermals heil 
und wäfirig Während der Anweſenheit des Beobachters 


bruͤllte das Thier nicht, gähnte aber einige Male. Zum Auf⸗ 
fiehen. war es ſchwer zu bringen; fland es, fo ſchwankte und 
trippelte es hin und ber, drängte auf Kothentleerung und 
knirſchte dabei mit den Zähnen; die Winde entfuhren mit 
geringer Schleimabfonderung. Stand das Thier, fo war ber 
Bli aufgeregt und unruhig. Die Kuh Hatte in ver Nacht 
vom 27ten zum 28ten und am Morgen viel gebrüllt, jedoch 
etwas Brod gefrefien und ziemlich gefoffen. Später vers 
minderte fich ‚Die Temperatnr des ganzen Körpers, die Füge 
wurden fehr Talt, Ohren und Hörner am runde. wenig 
warm, die Spigen berfelben ſehr Falt; das Flotzmaul naß und 
falt, das blafje Maul ohne Speichelfluß jedoch mit Speichel 
gefült,. die Zunge weiß belegt, der Blid des Thieres etwas 
aufgeregt. Der After und die äußern Gefchlechtstheile wa⸗ 
ren (wahrfcheinlich. in Folge ber vielen Manipulationen) ent- 
zündet und ſtark gefchwollen. Pulfſe und Herzfchläge waren 
nur felten fühlbar und bis auf 65 bis 70 in einer Mi- 
nute : anzunehmen. Das Athmen ging tief und fehr lang⸗ 
fam von- Statten, faum 10 Mal .in einer Minute. Das 
Kollern im Leibe hatte aufgehört. Die Kuh Frepirte noch 
an demſelben Tage gegen Abend, nachdem fie zuvor noch 
einen halben Eimer voll Kleientrank zu fich genommen hatte, 
Der Kadaver war am andern Morgen fehr ſtark aufgetrieben. 
Herr. Thierarzt K. giebt den Sectionsbefund bei dieſer Kuh 
wie folgt an: „Nach Oeffnung der Bauchhöhle ergab fich 
feine abnorme Lage der Eingeweide, auch Feine Entzuͤndungs⸗ 
fpuren an deren Umfläche, vielmehr eine livide Farbe der 
Eingeweide und Bauchhaut; in der Höhle felbft fand fich 
ungefähr 4 bis 3 Duart röthlichen hellen Waſſers. Die 
Milz war fo fteif und vol Blut, daß eine Durchſchwitzung 
beffelben auf dem Wanfte die Länge und Breite der Milz 
abgejetchnet hatte; die Tertur der Milz war gefund und fell. 
Die Leber hatte nur an einzelnen Heinen Stellen noch ihre 
natürliche braunrothe Farbe; der größte Theil war äußerlich 
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und {m Innern ganz lehmfarbig; Tonft im ber Textur derb. 
Die von Luft aufgetriebene Gallenbfafe hatte Feine Galle 
beim Oeffnen, fondern nur einen Tleinen Rüdftand (2 Thee⸗ 
Löffel) fchwarsgrünlichen Sedimentes. Nach Definung der 
Mägen zeigten fh, mit Ausnahme bes Pfalters, weder. an 
benfelben, noch in den Zutterftoffen Mbnormitäten, diefer da⸗ 
gegen enthielt eine ſolche Menge fefter graugrüner Futter⸗ 
ftoffe, daß man dieſelben audbrechen konnte, wobei fich das 
Epithelium aber nicht ablöfte.. In. den Gedaͤrmen bis zum 
After fand fich Fein Koth, fondern eine Menge graugrünlichen 
fadenziehenben Schleimes. Sämmtliche Blutgefäße in ber 
Bauchhoͤhle enthielten auffallend wenig Blut, Nach Oeffnung 
der Brufihöhle zeigten beide Lungen auf ihrer äußern Fläche 
viele Heine mit Luft gefüllte Bläschen und eine ſtarke Ueber⸗ 
fülung mit Blut, fo daß eine Durchſchwitzung deſſelben an 
den Bruftwandungen wahrzunehmen war. Im. erften Augen« 
blick hielt ich das Bruſtfell für entzuͤndet, als jedoch. mit dem 
Mefferrüden an noch. mehrern Stellen darüber hingeftrichen 
wurde, zeigte fih die geſunde Brufthaut und fle war nur 
von ausgefhwigten Blute gefärbt; die Subflanz der Lunge 
war im Innern gefund: Dos Herz an fi zeigte nichte 
Krankhaftes; das in demſelben enthaltene wenige Blut war 
foagulirt, aber keine falſche Polypen. In ver Maul» und 
Racenhöhle fand fich nichts Abnormes. Bei Oeffnung des 
Gehirns zeigte fih in den Gehirnhoͤhlen 1 bis 1. Cplöffel 
vol röthlichen Waflers,. eben fo unter den Häuten des Ge- 
hirns 15 bis 2 Iheelöffel voll hellen Waſſers, fonft feine 
Veränderungen am Gehirn oder deſſen Häuten. Die Ruͤcken⸗ 
marfshöhle iſt wegen mangelnber Inftramehte. nicht geöffnet 
worden.” (fol.. 21 und 22.) . 

3) Am 2öten September erfranfte dem Revierförfter 
©. eine zweite Kub, ebenfalls von robußer Conftitution, auf 
der Weide, unter aͤhnlichen Ericheimungen wie bie voran⸗ 
geführte, nur fraß fie gar nicht, leckte auch an feinem Schen⸗ 
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fel und ſchien als ic. K. fie am folgenden Tage unterſuchte, 
ſchon bebeutend. Fränfer zu fein, doch waren bie Flanken noch 
nicht: fo far, wie bei ber vorigen eingefallen, wogegen bie 
Bulfe mehr Fein und weich, und zuweilen ausfegend waren. 
Dieſes Thier nahm weder. Futter nach Getränfe an, larirte 
noch etwas und der bunfelgrüne sähe, gallertartige ſchleimige 
Koth hatte einen hoͤchft „wiederwärtigen” mit Nichts zu ver- 
gleichenden Geruch. Am 27ten September waren Hörner 
und Ohren nur am Grunde warn. Der durch dem Kathes 
ter abgelaffene Urin war wie bei der vorigen Kuh, Sie 
brüffte einige Male jedoch ohne veränderte Stimme, gaͤhnte 
aber heute nicht; in der Nacht und am Morgen hatte fie 
oft gebrülli; nach. jedesmaligem Brüllen floß etwas Speichel 
aus dem Maule. Die Zumge war fehr weiß und flarf be⸗ 
legt; die Haut troden und feſt anliegend. Die Gegenwart 
eines Hundes vegte nach ver Anficht des Herm K. die in 
einem Stalle befindlichen beiden Patienten nicht auf. , Am 
2öten Sept. Morgens traten ‚mit Kälte des Körperd und 
großer Schwäche. bei ſchwindendem unrelmäßigem Bulfe. die 
Zeichen des nahen Todes em, weicher in der Nacht Darauf 
erfolgte: Den Sections Befund giebt Herr K. folgendermas 
fen an: „In der Bauchhoͤle hemerfle ich folgende Veraͤnde⸗ 
rungen: alle Drgane hatten eine bleiche Farbe; die Leber 
war lehmfarbig in ihrer ganzen Subflanz; die Gallenblaſe 
war nur ein Drittheil mit gelber Galle gefüllt, ‚fonft ſchaͤu⸗ 
mige CO) Luft enthaltend, die Futterſtoffe der Mägen breiiger 
und im Pfalter dunkelgrüne und nicht fo fefte Sutterftoffe; in 
den Gedärmen benfelben grüngelblichen. Schleim und feinen. 
Mit, fammtliche Schleimhäute waren gefund. In der Bruſt⸗ 
höhle waren die Lungen nicht fo dunkelroth, ſondern natuͤr⸗ 
lich, die rechte etwas bunfeler, weil biefes Thier auch auf ber. 
rechten Seite liegend-crepirt war, fonft feine Beräsiverumgen. 
Das Herz gefund und auch ein Wenig foaguliried Blüt 
enthaltend. In der Maul und Rachenhoͤhle feine Abnormi⸗ 
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taͤten. In der Gehirnhoͤhle ebenfalls Waſſeranſammlung, nur 
in etwas geringerer Quantität. Blutmangel in ben Gefäßen 
der Bauchhöhle. Kreisthierarzt 2. berichtet über bie Section 
der sub 2 und 3 angeführten Kühe Folgendes: „Aus den 
Mäulern floß viel Geifer, auch zeigte fich ausfließender Schleim 
aus dem After und Anſchwellung deſſelben. Bei einem Thiere 
zeigte fich eine auffallende Gelbfärbung der innern Ohrenmuſcheln. 
Nach Entfernung der Lederhaut waren bie venöfen Gefäße 
mit einem ſchwarzen Blute angefüllt und zeigte fi) am Hin⸗ 
terfchenfel einer Kuh eine gelbfulzige Infiltration des Zell« 
gewebes. Außer einer Ueberfüllung der Lungen mit ſchwar⸗ 
zem Blute, befonders auf der Seite, wo die Thiere gelegen, 
zeigte fich nichts Krankhaftes. Beide Pfalter zeigten Anſamm⸗ 
lungen von Futterftoffen und war ein Durchfchwipen der 
Galle auf die benachbarten Organe, fpeziel der -Mägen, 
wahrnehmbar, Die Milz war bei dem Thiere, welches feine 
Gelbfaͤrbung an Außern Theilen zeigte, fehr blutreih. Spu⸗ 
sen einer Entzündung waren bei feinem SHinterleibsorgane 
beider Thiere vorhanden, Berner: Anfammlung von Wafler 
im Rüdenmarks-Sanat und den Gehiruhäuten, Anhäufung 
von Blut in den Gehirnvenen ‘und eine faft entzündliche 
Affection des Schlundfopfes und der obern Varthie der Luft⸗ 
rohre.“ Fol. 10, Akt. 

4) Am 27ten September fah Thierarit K. bei dem 
Schmidt St. ein gegen 2 Monat altes Kalb krank auf der 
Streu liegen. Die Kraͤfte des Thieres waren aber ſchon ſo 
geſunken, daß der Beobachter einen baldigen Tod prognoſti⸗ 
cirte, doch nahm es noch einige Stuͤckchen Brod zu ſich. 
Dieſes Thier hatte den Morgen noch zwei Mal gemiſtet; 
der auf der Streu befindliche Miſt war bunfelgrün, übel⸗ 
riechend und fchleimig zähe (fol. 15.) Nach der dem Kreis- 
thierarzte L. (fol. 7. und 8) von dem Eigenthümer gemachten 
Mittheilung habe das Thier während ber Krankheit viel 
Schaum vor dem Maule gehabt, weder gefrefien noch gefof- 
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fen, Schwäche im Kreuze gezeigt und ſei unter fürchter⸗ 
lihem Brüllen verendet. Ueber die Section dieſes Kal⸗ 
bes berichtet Herr L. Folgendes; „Aeußerlich zeigte ſich viel 
Speichel am Maule, Abflub von Schleim aus dem After, 
und ftarfe Anfchwellung deſſelben. Nach Enifernung der 
Haut waren die venöfen Gefäße mit einem ſchwarzen Blute 
firogend angefült. Der Pfalter des Thieres enthielt viele 
trockene Futtermaſſen und in Folge des längeren Verharrens 
derſelben in dieſem sten Magen war das Epithelium von 
ben. Blättern getrennt. Die übrigen Organe des Hinterleibs, 
fo auch die der Bruft, zeigten nichts Abnormes. 
| 5) Bei einem von dem Kreiß»Thierarzt 8. und Kreis 
Phyſikus Dr. N. gemeinfchaftlich unterfichten Rinde des Fac⸗ 
torö 3. wurden von biefem . nachflehende Krankheitserſchei⸗ 
nungen beobachtet: u 
„Das Thier hatte einen ſtieren Blick und bei den Kies 
ferbeiwegungen floß ein: zäher Schleim (Speichel) triefend aus 
dem Maule. Im Hintertheile war dad Thier auffallend ges 
lähmt, fchwanfte und -Drängte zur Miftentleerung, ohne jedoch 
etwas abzufepen.” Tags zuvor benahm es fich gereist ftößig 
und fol ſogar Neigung zum Beißen gezeigt haben. Fol. 20u. 21 
beftreitet Thierarzt K. dies Leptere, berichtet Dagegen, daB das 
Thier, befonders während der Nacht, oft gebrüllt habe, jedoch. 
ohne veränderte Stimme. Das Thier erfrankte am Iten Detbr. 
und wurde ſchon am 3ten Morgens flarf aufgetrieben auf 
der rechten Seite liegend, todt im Stalle gefunden. Die ei» 
nige Stunden darnach vorgenommene Section ließ nach Fol, 
24. Nachfiehendes wahrnehmen: „Als der Abdecker die Haut 
abgenommen und fich unter berfelben nichts Auffäliges auf- 
finden ließ, wurde die Bauchhöle geöffnet, in welcher fich die 
Milz, die Mägen und die Gebärme, fo wie die Bauchhaut 
ganz 'bleich, beinahe weiß zeigten. Die Leber war ganz ge= 
fund und durchgängig braunroth, die Gallenblafe gefüllt, die 
Galle. grünlichbraun und wäflerig. In den Mägen waren 
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die Futterſtoffe gut verdauet, im Pſalter das Fuiter beinahe 
breiig und hellgrün gefärbt. In den Blutgefaͤßen des Hin- 
“ terleibes beinahe gar fein Blut. In der Bruſthoͤhle fämmt- 
liche Organe gefund, da6 Blut im Herzen gering, und nur 
wenig foagulirt. Sowohl in den Oehirmfammern, als im 
Kanal der Wirbelfäule befand ſich eine geringe - Quantität 
röthliches Waſſer. 

6. Am Morgen des Iten Octobers war bei dem Förfter 
©. abermals eine dem PBapier«Fabrifanten ©. zu D. anges 
hörige Kuh erfranft, Sie war von flarfer Race und zum 
Zten Mal tragend. Auch diefe Kuh ledte ſich vom Feffel bie 
beinahe zu den Lenden hinauf beide Hinterfchenfel wund, Die 
Krankheit Hatte angeblich wieder mit Lariren und. Drängen 
auf Kothentleerung angefangen. Das Anfangs noch ziemlich 
muntere Thier fraß und foff noch etwas, war ohne Aufre⸗ 
gung, aud ohne Niedergefchlagenbrit. An den Augenliver- 
rändern und um's Maul herum bemerkte man eine ſtarke Gelb⸗ 
faͤrbung. Der Verlauf der Krankheit war fo rapide, daß das 
Thier ſchon in der Nacht vom Aen zum Z3ien Detober kre⸗ 
pirte, ohne fo viel als Die andern Patienten gebrüft, ober 
andere  auffallende Symptome gezeigt zu haben. Bet ber 
Seetion zeigte fich der Kadaver fehr aufgetrieben, ver After 
etwas entzündet und hervorgedrängt und bie wundgeleckten 
Stellen der Hinterfehenfel etivas mit Schorfen bedeckt. Die 
Leber war zur Hälfte gelb gefärbt, die gelbe Galle wenig 
fhaumig, Blutmangel in den venöfen Gefäßen der Bauch 
böhle und die in den Mägen befinblichen Yutterftoffe von 
normaler Befchaffenheit. In der Brufthöhle war der vordere 
Lappen des linken Lungenflügels mit dem Bruftfelle verwach- 
fen. Das Herz enthielt fehr wenig koagulirtes Blut. In 
der Maul» und Rachenhöhle, fo wie an der Zunge bemerfte 
man feine ktankhafte Veränderung. An der Schleimhaut. des 
Kehlkopfes und des oberen Theile der Luftröhre zeigte fich „ein 
leichter Anflug von Röthe” In den Kammern bed 
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Gehirns und im Rückenmark⸗Kanal befand ſich 14 Eßloͤffel 
vol röthliche8 Serum Fol. 22 und 23. 

7. Am Sten October erfranfte abermals dem Hufſchmidt 
St. eine Kuh auf der Weide, nach der Anzeige des Thier⸗ 
arztes K. unter fofort eintretendem heftigen Durchfall und 
Kollern im Leibe Als diefer Kuh wegen des Transportes 
von der Weide nach dem Stalle ein Hund begegnete, wich 
fie diefem aus und zeigte überhaupt feine Spur von Wuth. 
. Herr Kreis Bhyfitus Dr. N., welcher die Patientin am 6ten 

October obſervirte, fand bei derſelben erweiterte Pupillen, 
ſtieren Blick, den Kopf mehr geſenkt; als im gewöhnlichen 
Zuftande, Schwäche im Hintertheife, dad Maul und bie 
Zunge. mit Schleim überjogen, wenig Freßluft, cin öfteres 
Kollern im Hinierleibe, ein Drang auf den Maftvarm zum 
Miften, doch feine Diarrhoeen, überhaupt zeigte der Krank⸗ 
heitszuſtand diefer Kuh gleiche: Symptome, wie folche bei 
der am sten Detober Trepirten und fecirten Kuh des Factors 
53. beobachtet worden find. Auch Kreisthierarzt 2. fand bei 
der Befichtigung diefer Kuh Feinen Durchfall, fondern ein 
Drängen auf Miftentleerung ohne Erfolg, erweiterte Bupillen, 
fiteren- Blid, Bruͤllen, Aufgeregtbeit, fogar Bösartigfeit bei 
Gegenwart eined Hundes. 

Außer den vorbemerkten 7 Stüden Rindvieh find in H. 
deren noch fünf Stüde unter ähnlichen Erfcheinungen erfranft, 
fo daß im Ganzen 13 Stüde Vieh bis zum Idten November 
an ber in Frage ſtehenden Krankheit zu Orunbe gegangen find. 

Nach Vorausſchickung diefer Gefchichtserzählung, genauer 
Beurthellung und gewifienhafter Würdigung aller in den mir 
vorliegenden Acten enthaltenen Mittheilungen gebe ich mein: 

Gutachte n 
dahin ab: 
daß die unter der Rindviehheerde zu H. eingetretene, von den 
beiden Thieraͤrzten L. und K. verſchieden beurtheilte Krank⸗ 
heit keine andere als die Tollkrankheit if. 
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Dieſes Gutachten motivire ich Durch nachſtehende 
Gründe - | 
| 1) Es gehört ohne Zweifel zu den ſchwierigeren Aufs 
gaben für den practifchen und polizeilichen Thierarzt, bei dem 
Mangel eigener vielfeitiger früherer Beobachtungen und ber 
noch fehr ungenuͤgenden thierärztlichen Litteratur über dieſen 
Gegenftand in Fällen, wo es ungewiß ift, ob erfranftes Rind- 
vieh vorher von einem tollfranfen Hunde gebiffen worden, 
mit Sicherheit zu beflimmen, ob die vorhandene Krankheit, 
die Tollwuth fe, oder nicht. Mir ift feine Krankheit befannt 
welche durch individuelle Bonftitution der Kranken in ihren 
Erfcheinungen fo fehr mobifieirt auftritt, ald gerabe Die Toll⸗ 
franfheit bei allen unfern Hausthieren, beſonders aber bei 
Hunden, Pferden und Rindern. Diefe Schwierigkeit der 
Diagnofe wird dadurch noch vermehrt, daß es bei der Toll 
wuth, als einer Krankheit, deren Wefen noch gänzlich unbe⸗ 
kannt ift, auch wohl nie gründlich erforfcht werden wird, fein 
einziges pathognomonifches Symptom, d.h. Feine einzige biefer 
Krankheit ausfchließlih eigenthümliche Krankheits⸗Erſchei⸗ 
nung giebt; denn alle, bei ber Tollfranfheit bisher‘ beobach- 
teten Erjcheinungen fommen, fat ohne Ausnahme, auch bei 
andern Krankheiten vor. Nur das gleichzeitige Vorhanden⸗ 
fein vieler bei früheren Erfranfungen an der Tollwuth bes 
obachteter Symptome, ihre Aufeinanderfolge und der dieſer 
Krankheit eigenthüimliche rapide Verlauf berechtigen ben erfah« 
renen Sachverftändigen, felbft in denjenigen Faͤllen, in welchen 
ber Biß des Viehes durch. einen tollen Hund nicht gehörig 
eonftatirt werden Fann, mit Sicherheit ein Urtheil über das 
Borhandenfein biefer Krankheit abzugeben. Steben dem 
unterfuchenden Ihierarzte über unzweifelhafte Faͤlle gemachte 
Beobachtungen und Erfahrungen zur Seite, fo wird er mit 
Benugung biefer um fo ficherer in feiner Diagnofe fein. 
Eine fehr häufige Veranlaffung zum Berkennen der Tolllrank⸗ 
beit beim Rindvieh giebt Die ziemlich allgemein unter den 


Thterärgten und im Publico verbreitete irthuͤmliche Anficht, 
daß ein jedes mit der wahren Tollkrankheit behaftete Rind 
auch Bösartigfeit zeigen, oder mit Rafen und Toben vers 
bundene wirkliche Wuthanfälle haben müffe. Die Erfahrung 
lehrt Das Gegentheil: die mit Wuthanfällenbehafteten tollfranfen . 
Rinder verhalten fich, der Zahl nach, zu denen, welche feine 
Bösartigfeit zeigen, Faum wie 1 zu 10, ja es kommen mit 
unter bei fehr bedeutenden Ausbrüchen der Tollfrankheit in 
einer und berfelben Heerde oft gar feine Kranfen vor, welche 
bei einer krankhaften Gehirnthaͤtigkeit das Beſtreben zeigen, 
andere Thiere und ſelbſt Menſchen zu verlegen, oder durch bie 
Annaͤherung eines Hundes in Aufregung oder Wuth verſetzt 
werden. Einen ſolchen Fall habe ich gemeinſchaftlich mit dem 
Kreisth ierarzt La N. in der Stadt B. in Hinterpommern 
beobachtet, wo in Folge des Biſſes des toll gewordenen Hir⸗ 
tenhundes weit über hundert Rinder an der Tollkrankheit 
erkrankten, ohne Wuthanfaͤlle zu zeigen und noch im vorigen 
Jahre hatte ich im Dorfe O. bei Magdeburg Gelegenheit 
zur Beobachtung von 5 tollen Kühen und einem Bullen, von 
welchen nur der ſonſt fromme Bulle ſchnaubend mit den Hoͤr⸗ 
nern auf Menſchen und Thiere losging, oder in die Wand 
bohrte und mit den Vorderfüßen ſtampfte, waͤhrend die 8 
Kühe, fo wie die ſaͤmmtlichen in B. erkrankten, Rinder ſich 
ganz ruhig verhielten, und befonders in den erften Tagen, kaum 
eine Spur krankhafter Gehirnthätigfeit wahrnehmen ließen. Daß 
beim Rindvieh, wie bei den Hunden, auch eine Form ber foge- 
nannten ftillen Wuth vorfommt, darüber finden fich in den thier⸗ 
Arztlichen Schriften nur wenige Andeutungen, . von welchen ich 
nur die von Sander in deffen Vermifchten Beiträgen zur practi⸗ 
chen und gerichtlichen Thierarzneifunde, Berlin 1810. ©. 461. 
anführen will. Sie Tautet: „einige (franfe Rinder) betragen 
fidy gleich beim Ausbruche der Krankheit wiüthend und gehen 
auf Menfchen und Vieh los, andere verhalten fih bis an’s 
Ende ruhig und geduldig; noch andere machen nur während 
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des Krampfanfalles Miene zum Schlagen und Stoßen, oder 
bezeigen eine Wuth beim Parorysmus u. kw.” 

Eine andere Beranlaffung zum Verkennen ber Krankheit 
giebt die irrthümliche Meinung, als fönne. das tollfranke Rind« 
vieh nicht fchluden. Selbft Rychner, ein fehr geachteter thterärzt- 
licher Schriftfteller neuerer Zeit, welcher. jeboch nie ſelbſt Ge⸗ 
legenheit zur Beobachtung der Tollkrankheit beim Rindvieh 
hatte, fagt In feiner Bujatrik (Bern 1841) Seite 411, daß 
die Unmöglichkeit, Waſſer zu fchluden, ſelbſt beim heftigften 
Durfte, mit zu den wefentlichen Erſcheinungen wuthkranken 
Rindviehes gehöre, wogegen Sander I. c. richtig bemerkt „ei- 
nige koͤnnen Flüffigfeiten niederfchlingen, andere weder Naſſes 
noch Trockenes“. Daß bei tollfranfen Thieren feine wirkliche 
Waſſerſcheu beobachtet wird, iſt wohl den meiften Thierärzten 
befannt. | ' 

Durch diefe mir nothwenbig. gefehienenen Bemerkungen 
über die Tollkrankheit des Rindviehes im Allgemeinen und deren 
Diagnofe findet ſchon manches, in den mir feine Widerlegung 
vorliegenden thieraͤrztlichen Berichten enthaltene Irthuͤmliche 
und Entfhuldigung. Unterfuchen wir nım fpeciell, ob die in 
H. vorgelommene Rindviehlranfheit auch wirklich die Toll 
Tranfheit, oder ein anderes‘ von den Berichterflattern bezeich⸗ 
netes Uebel gewefen it? In der Beilage zu dem Regulativ 
vom 28. Oetober 1835. ©. 53 findet ſich nachſtehende Bes 
Iehrung über das Vorkommen der Tollkrankheit bei Rindvich: 
Bei dem tollen. Rindvieh zeigt fich gewöhnlich zuerft ein un⸗ 
zuhiges Benehmen und ein flarfes, oft wieberfehrendes, dabei 
in kurzen Stößen erfolgendes und immer nur wenig effectuis 
rendes oft auch ganz vergebliched Drängen zur Koth= und 
Harnentleerung. In dem Zwifchenzeiten fchütteln fih bie 
Thiere oft, beſonders am Halfe und Kopfe und brüllen be- 
Kändig, anfangs mit faum veränderter, fpäter aber am 2ten, 
Sten Tage mit eigenthümlich ‚heiferer und dumpfer Stinme. 
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Ihr Blick ift immer flarr und wild, der Augapfel aber 
felten röther als fonft. Fortwährend träufelt ihnen Schleini 
und Speichel aus dem Maule und zumellen bildet fich Schaum 
vor demfelben. Die Freßluſt bei vielen Rindern ift fchon in 
den erften zwei Tagen ganz gefchwunden, bei mandıen dann 
blos vermindert, fpäter verliert fie fich bei allen. Das Mies 
derfäuen hört. auf und ftatt deſſelben zeigt fi) am 2ten bis 
3ten Tage bei einzelnen Thieren von Zeit zu Zeit ein nn 
vollſtaͤndiges und unwillführliches Auffteigen und Zurüdtreten 
eines Aurterbifiens in den Schlund, ohne daß er bis ins 
Maul gelangt. Manche wuthfranfe Rinder toben gewaltig, 
befonders wenn fie einen Hund erbliden, ober auch nur bei- 
Ien hören; fie bohren mit den Hömern in die Wand, floßen 
jedes lebende Weſen, feharren mit ven Füßen im Erdboden, 
und. fuchen die Stride oder Ketten, womit fie befeftigt find, 
zu zerreißen. In einzelnen Fällen bat man auch Beißfucht 
bemerft. Tolle Rinder faufen nur felten, find aber eben fo 
wenig waflerfcheu, wie die andern Thiere. Manche zeigen 
aufgeregten Geſchlechtstrieb, alle magern außerordentlich ſchnell 
und flarf ab. Bei Milchfühen vermindert fih die Mil, 
vom erſten Tage an mehr und mehr. Häufig finden fi um 
den Zten bis Aten Tag, und zwar zuerfi am Halfe und an 
der Bıuft, oder am Hintertheile, periodiſch wieberfehrende 
Zudungen, die meift in wirkliche Convulſionen ausarten. Um 
biefelbe Zeit beginnen die gewöhnlichen Zeichen ber Sahusurg 
und am Öten oder Gten Tage erfolgt der Tod." 
: Bergleichen wir nun mit biefer authenttichen, mit meinen 
eigenen Beobachtungen und Erfährungen vollfommen überein- 
fimmende Belehrung der hoöchſten wiflenfchaftlichen Behörde 
des Staates über die Merkmale der Tollkrankheit Dasjenige, 
was uns über den Berlauf und die Symptome der in H. vor⸗ 
getommenen Rindviehkrankheiten durch die Herren Thierärzte 
2. und K. und den Herm Kreis⸗Phyſikus Dr. N. mitgetheilt 
worden if. Es ift weientlich Folgendes: 
Was. f. Thierheilt. XV. 35 
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Kuhvieh von ungleichem Lebensalter und verfchiedener, 
jeboch meiſtens robufter Conſtitution und ſich bei Der Mehr⸗ 
zahl im Zuftande der Traͤchtigkeit befindend, erfranfte ploͤtzlich 
während des Weideganges, indem die SRatienten welchen ſchlei⸗ 
migen Koth von bunfelgrüner Farbe abfepten, Kollern uud 
Poltern im Leibe hören. ließen und ſtark auf ben Maſtdarm 
drängten. Das weiche Miften (oder Pariren) hörte indeſſen 
bald auf, das Drängen auf Kothentleerung geſchah vergeblich, 
denn ſtatt des Kothes wurde nur ein gelblichgrüner Schleim 
hervorgebrängt. Die Freßluſt war vermindert, verichwand 
nach wenigen Tagen ganz, doch nahmen einzelne Thiere noch 
kurz vor dem Tode etwas Yutter zu ſich. Betränfe nahmen 
die Thiere bis zum Eintritt des Todes an. Erſchwertes 
Schlingen und Scheu vor KBlüffigfeiten wurde während der 
ganzen Krankheit nicht beobachte. Das Wieberfäuen hörte 
ganz auf, doch trat bei einzelnen Thieren anftatt des Wie⸗ 
derkaͤuens eine Trampfhafte zudende Bewegung im Schlunde 
ein. Bald nach dem Erkranken flellte fich Sieber ein; Das 
Haar behielt zwar feinen Glanz, allein es wurde bei einigen 
rauh und ftruppig, der Puls weich und ſchnell, 60 bis 65 
Schläge in einer Minute, der Hersfchlag fühlbar, bei einem 
Tiere bei entftehender Krankheit langſam. Die Temperatur 
bes Oberförpers war noch normal, an den Hörnern und 
Düren wechfelte fle und die Schentel fühlten ſich Falt an. 
Bus: tiefe Athemholen wurde 15 bis 16 Wal in der Minute 
ausgeübt. Die Hlanfen- fielen ſtark ein, man bemerfte Hor⸗ 
riptlationen der Haut md Muskelzuckungen in der Blanfen- 
gegend. 

Der Blick der Kranken verrieth Aufregung, die Auge 
äpfel waren nicht geröthet, bei’ einigen bie. Bupillen erwei⸗ 
tert. Das Maul war mit. Speichel. angefülit, welcher. beſon⸗ 
ders nach dem Drängen als Geifer abſtoß; einzelnen Thieren 
fand Schaum vor dem Maule. Bei einzelnen Kranfen war 
die innere Fläche der Ohrmufcheln, bie Umgebung. ber Augen 
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oder des Maules gelblich gefärbt. Die Zunge war weißlich 
belegt. . Nach dem Drängen blieb bei einzelnen Thieren Der 
After eine Zeitlang offen, fo daB man mit dem Arm hinein⸗ 
langen fonnte, manche gähnten oft in der Zeit in welcher fie 
nicht drängten; andere fnirfchten unmittelbar nach dem Draͤn⸗ 
gen mit den Zähnen. Der entleerte Urin war klar und waſ⸗ 
ferhel. Alle Kranfen brüten viel, befonders. wenn fie allein 
waren, ober während der Nacht und gegen Morgen. Ein 
tobendes wuͤthendes Benehmen, fogar bei einem Thiere Trieb 
zum Beißen, will Kreis⸗Thierarzt 2, beobachtet haben, Thier⸗ 
arzt K. beftreitet dies, auch follen nach der Relation des letzt⸗ 
erwähnten Sachverftändigen die Kranken durch Die Anweſen⸗ 
heit eines Hundes weder in Wuth gerathen noch überhaupt 
aufgeregt worden fein. Zwei Batienten haben fich die 
Hinterfchenfel blutig geledt oder gebiffen. Alte 
Kranfen zeigten eine große Schwäche Im Hintertheile. 

Alle diefe Erfcheinungen nahmen bei fehneller Abmager 
rung ber Patienten von Tag zu Tag an Intenfität fo ſtark 
u, bis der Puls Kein, ſchwach, kaum fühlbar, ausfegend, 
überhaupt unregelmäßig, der ganze Körper kühl, Flotzmaul, 
Hörmer, Ohren und Züße bleibend kalt und bie Thiere fo 
ſchwach wurden, daß fie nur noch durch menfchliche Hülfe auf 
bie Beine gebracht werben Fonnten, dann ſich aber bald wies 
der niebermarfen, bei gänzlich fchwindendem Pulſe -und Herz 
ſchlage In einen ganz torpiden Zuftand verfielen und meiftene 
unter mehrmaligem Brülfen oder Gonvulflonen verfchieben. Kein 
Wier überlebte den Tten Tag der Krankheit, mehrere flarben 
früher. Bei diefer Vergleichung der wefentlichen, bei der im 
H. vorgefommenen Rindviehfranfheit beobachteten Aranfbeite» . 
erfcheinungen und des Verlaufes der Krankheit mit der oben 
angeführten authentifchen Belehrung über die Tollfranfheit des 
Rindviehes, finden wir eine beinahe vollkommene Uebereinftims 
mung in allen wefentlichen Erfcheinungen ber Krankheit und - 
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ımterliegt e8 daher auch Feinem Zweifel, daß bie in H. vor⸗ 
gefommene Krankheit, die Tollkrankheit geweſen iſt. Diefes 
Gutachten gebe ich mit um fo vollftändigerer Ueberzeugung 
von deſſen Richtigkeit ab, als bei zwei der in H. erfranfs 
ten Rindern von beiden Thierärzten eine Erfceis 
nung beobachtet worden ift, welche in Berbintung mit ben 
übrigen Symptomen, beſonders mit Schwäche im Hintertheile, 
und Kreuzlähme, nur bei der von dem Biffe eines tolz 
len Hundes herrührenden Tollkrankheit bei Rind- 
vieh beobachtet worden ift: ich meine das Wundleden 
oder Wundbeißen eines oder beider Hinterfchentel. 
Auch bei dem Kranfheitsausbruche in B. habe ich dies Sym- 
ptom beobachtet: eine 4 Tage krank fiehende Kuh) patte fich von 
der linfen Hüfte Haut und Fleiſch mit der fcharfen Zunge 
fo fortgeledt, daß der’bloße Kamm des Hüftbeins zu Tage 
lag und noch fortwährend beledt wurde. Daß auch tolle 
Hunde, Wölfe und Füchfe fih ganze Stüden Fleiſch aus 
den Hinterfehenfeln freflen, ift ein befanntes Barum. San 
Ders Behauptung: daß alles an der Tollfranfheit leidende 
Rindvieh bei der Annäherung eines Hundes oder beim Bellen 
defielben unruhig wird, unausgefegt brült oder gar Wuth⸗ 
anfälle befommt, muß ich in Folge eigener Beobachtungen 
widerfprechen. Nur Diejenigen Kranken werden durch einen 
fi) nahenden Hund beunruhigt, welche ſich auch ſchon in 
gefunden Tagen vor Hunden fürchteten oder an der mit Tob⸗ 
fucht verbundenen Form der Tollfrankheit litten. Bei dieſer 
Krankheitsform bemerkte man felten Kreuzlähme, während 
man bei der unpafjender Weife fogenannten „ſtillen Wuth“ ſchon 
am Iten oder 2ten Tage der Krankheit eine fich fpäterhin 
bis zur Sreuzlähme fleigende Schwäche im Hintertheile wahr, 
nahm. So habe ich auch nur bei wirflich tobfüchtigen ober 
mit Wuthanfällen behafteten Kranken einen wilden Blid und 
geröthete Augäpfel beobachtet; daß aber ein tollkrankes Thier 
noch kurz vor feinem Tode (wie folches Thierarzt K. fol, 
angiebt) freundlich geblickt, Habe ich nie gefehen. — 
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Auf den Sectionsbefund iſt in diagnoſtiſcher Beziehung 
bei der Tollkrankheit kein beſonderer Werth zu legen, weil er 
zu verſchiedenartig ausfällt, als daß ſich aus demſelben 
zuverläßige signa pathognomonica entnehmen ließen. Da 
die Zollfranfheit eine Nervenkrankheit ift, fo fällt in man- 
hen Fällen der Sectionsbefund fo dürftig aus, daß aus 
demfelben gar Feine Schlußfolge auf Die Natur der vorhan⸗ 
den gewefenen Krankheit zu. machen ift. 

Gewöhnlich findet man bei der Section der an der Zoll 
krankheit gefallenen Thiere die Kadaver fehr zufammengefal- 
len, den Hinterleib aufgetrieben, mitunter audy Schaum ober 
Geifer vor dem Maule und in der Maulhöhle; die Zunge 
bläulich, bleifarben ober bleih und ſchmutzig belegt, am 
Grunde oft angefchwollen; After und Schaam hervorge- 
drängt und angefchwollen, weißbehaarte Hautftellen oft gelb- 
lich gefärbt, das Blut fehwarz, wenig Foagulirt und ohne 
Ausſcheidung von Yaferftoff; das Fleiſch welf, am Kopfe, 
GHalſe oder Rüdgrade oft bläulih; wäßrig fulzige Infiltra- 
tionen im Zellgewebe unter der Haut oder zwifchen ben 
Muskeln; an den innern Organen und in den Höhlen des 
Körpers Spuren oder Folgen paffiver Congeftionen und 
Entzündung oder Lähmung bald an diefem, bald an jenem 
Drgane: daher Anfammlung Fleiner Quantitäten von röthlis 
chen klaren Wafler in den größern Höhlen des Körpers, 
in ben Gehirnfammern und im Kanale des Rüdenmarfes, 
oder zwifchen den Scheidenhäuten; Ueberfüllung einzelner Or- 
gane, befonders der Leber, Milz, oder Lunge mit ſchwarzem 
Blute, Eechymofen und Durchſchwitzung des Blutes durch Die 
feröfen Hüllen, Durchſchwitzung der Galle durch Die Gallen- 
blafe und Gelbfärbung der nahe gelegenen Theile; die Le— 
ber braunroth, mitunter flelenweis bis tief in die Subſtanz 
hinein lehmfarbig. Magen und Gedärme meiftens bläulich- 
weiß (livide), flelenweis profluv geröthet; die Contenta ber 
Mägen oft wie bei gefunden Thieren, meiſtens jeboch findet 
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man bie Fuiterſtoffe im PBfalter von bunfelgräner Farbe, 
fehr trocken, daher bröcklich und mit den Fingern zerreibbar, 
auch wohl mit dem Epithelto der Magenblätter bededt; In 
einzelnen Fällen die Schleimhaut des Labmagens geröthet, 
ſchwarzroth, ſchwarz und aufgelodfert oder erweicht. In ben 
Gedaͤrmen iſt wenig, meiftens welcher bunfelgrüner Futter⸗ 
brei vorhanden; der Maſtdarm leer von Koth, dagegen viel 
zähen, grauen oder grünlichgelben Schleim enthaltend. “Die 
Schleimhaut ber Nafe, des SKehlfopfes, ober des obern 
Theils der Luftröhre nicht felten ganz, ober nur ſtellenweis 
angeſchwollen und von röthlicher, dunkelrother, ſchwarzrother 
und felbft von ſchwarzer Farbe. Die Speichelprüfen find 
fetten krankhaft - verändert. Faſt jede einzelne Section ge⸗ 
währt im Speziellen einen andern Befund und alle Tommen 
darin überein; baß die einzelnen pathologifhen Veraͤnderun⸗ 
gen der Art find, daß ſich aus Feiner eine zureichende Urfache 
des Todes ableiten läßt, Daher auch die Vermuthung ent- 
ftehet, daß dieſer mehr durch das vielfeitige Grgriffenfein 
aller Syſteme erfolgt fei. 

In H. gewährten die von den Thierärzten L. und K. 
angeftellten Sectionen nachftehenden Befund: Einige Kadaver 
trieben bald nach dem Tode flarf auf, bei andern blieben 
die Flanken eingefallen. Aus dem Maule floß viel Geifer, 
aus dem angefchwollenen After Schleim. Bei einem Thiere 
zeigte ſich Gelbfärbung der Innern Fläche der Ohrmuſcheln, 
bei zwei andern vom Ledfen ober Beißen herrührende wunde 
Stellen an den Hinferfchenfeln. Bel Abnahme der Haut 
fand man die vendfen Gefäße mit ſchwarzem Blute angefällt; 
bei einem Kadaver eine gelbfulzige Infiltration des Zellge- 
webes eines Hinterſchenkels. In der Bauchhöhle einiger 
Kühe 3 bis 3 Quart röthliches Mares Wafler, die Bauch, 
haut gut, Mägen und Gebärme ohne Spur einer flattge- 
fundenen Entzündung; denn ber feröfe Ueberzug hatte über 
al eine bleiche, beinahe weiße Farbe, Im erften und zwei- 
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ten Magen war ver Zuiterdrei von normaler Befchaffenheit, 
der Bfalter aber meiſtens mit bunfelgrünen, harten, trodes 
nen, jwifchen den Fingern zerreiblichen und theilweife mit 
dem Gpithelio der Blätter des Buches beflebten Butter anges 
füllt: Die Gedaͤrme enthielten wenige, weiche, bunfelgrüne 
Futterftoffe, der leere Maſtdarm aber nur Schleim. An ben 
Darmfchleimhäuten felbft wurde feine Abnormität bemerkt. 
Bei Einigen war die braunrothe Leber van ganz normaler 
Befchaffenheit, bei andern hatte dieſes Drgan mehr ober weniger 
ausgebreitete, fich bis tief in die Subftanz hinein erftrediende 
lehmfarbene Stellen. Die Galle war in verſchiedener Menge 
und Beichaffenheit, theilweife felbft in Gehalt von Schaum, 
vorhanden. Mehrmals wurde die Milz ftarf mit Blut ange 
füllt angetroffen. Bei einem Kadaver hatte die angefchoppte 
Milz ihre Form durch Bluterfunation auf den benachbarten 
Organen abgevrüdt. An allen übrigen Tbeilen bemerkte man 
feine Wbnormität, doch waren die fümmtlichen in der Bauch: 
höhle befindlichen Gefäße auffallend blutlerr. Außer uner- 
heblicher Anfchoppung ber etwas gerötheten Lunge mit Blut, 
befonders in dem Fluͤgel der Seite, auf welcher das Thier 
gelegen hatte, und im Herzen etwas Foagulirte® ſchwarzes 
Blut ohne Ausſcheidung von Faſerſtoff, fand man in der 
Drufthöhle nichts Abnormes. (Die Verwachſung eines Lun⸗ 
genfluͤgels mit dem Bruftfele, bei einem Rinde, . kommt als 
ein alter Schaben bei Beurtheilung der Natur ber bier frag« 
ligen Krankheit nicht in Betracht.) In den’ Gehirnkammern 
und im Kanale ber Wirbelfäule wurden Quantitäten von 1 
bis 14 Eplöffel voll ausgeſchwitztes röthliches klares Wafler 
angetroffen. Bei zwei Sertionen fand man die Schleimhaut 
bes Kehlkopfes und die des obern Theiles der Zuftröhre ger 
söthet. In der Maulhöhle Feine erheblihe Abnormität; von 
einer WUnfchwellung der Speicheldrüfen ift nirgends bie Rebe. 
Auch burc eine Vergleichung der von mir oben angener 
benen mit den von den Thierärzten 9. und. K. mitgetheilten 
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Sections⸗Daten wird die Diagnofe der Krankheit als Tollkrank⸗ 


heit beſtaͤtigt, inſoweit naͤmlich, wie ſchon oben angeführt, der 
GSectionsbefund überhaupt dieſe Diagnoſe zu unterſtuͤtzen vermag. 

2) Die Behauptung dag bie in H. beobachtete Krankheit 
enzootifch herrfche, unterflügt Thierarzt K. durch Anführung 
von Thatfachen nicht; fie kann daher auch Hier Feine Berüd- 
fihtigung finden. | | 

3) Eben ſo wenig läßt fich annehmen, Daß die Krankheit 
Folge einer Vergiftung durch narfotifch-fcharfe Gerwächfe fet. 
Dergleihen Bergiftungen durch auf der Weide wachfende 
@iftpflangen, z. B. durch Pulsatilla, Anemone nemorosa oder 
durch Colchicum autumnale fommen bei Rindvieh im Ganzen 
höchft felten, nur bei einzelnen Thieren faft nur im Frühjahr 
vor, wo das auf grüne Pflanzen leere Vieh die jungen 
faftreichen Giftpflangen, welche es ſonſt unangerührt ſtehen 
läßt, mit hinein frißt. Auch find die nach foldhen Bergiftun- 
gen eintretenden Erfcheinungen andere, als bie bei dem Vieh 
in H. beobachteten. Die. Folgen folcher Vergiftungen durch 
narfotifch-fcharfe Pflanzen fallen fogleih durch ganz aufhö- 
rende Sreßluft, Aeußerung von Leibfchmerzen, durch Riederwer- 
fen und Schlagen mit den Hinterfüßen gegen den geſpannten 
Bauch, aͤngſtliches Hinfchauen nach einer beflimmien Stelle 
des Bauches, Auftreibung des Hinterleibes, Reden, als wenn 
fih die Thiere erbrechen wollten, Betäubung, taumelnden 
Gang, Unruhe, Toben, Zittern, Krämpfe, Eonvulftonen, Bil- 
dung von Schaum vor dem Maule, ängftliches, gewaltſames 
Athmen, Heinen, fehr gefchwinden, kaum fühlbaren Buls, po- 
chenden Herzihlag, im Anfange Berftopfung, fpäterhin ſtin⸗ 
Tender, mit Blut gemifchter Durchfall, Blutharnen, Lähmung, 
unmwillführliche Entleerung des Miftes und Harnes, dem Bes 
obachter auf. Der Tod tritt oft ſchon nach feche- bis 24flün- 
dDiger Dauer des Uebels nicht felten unter Falten Schweißen 
und heftigem Schlagen mit dem Kopfe und den Füßen ein: 
Jedenfalls ift die Dauer des Berlaufes der Krankheit ſehr 
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—kurz. Bel der Section der in Bolge von Bergiftungen. durch 
den Genuß narfotifch-fcharfer vegetabilifcher Subflangen ge⸗ 
fallenen Thiere findet man bie Kadaver ſtark aufgetrieben, 
‚Spuren von Entzündimg oder Brand in der Maul und Ra- 
chenhöhle, im Schlunde, in den Mägen und Gebärmen und 
eonfenfuelle Mitleidenfchaft der übrigen Eingeweide der Bruft 
und Bauchhöhle. Die Kadaver gehen fehnell in Verweſung über. 
In H. betrug die Dauer des Verlaufes der Krankheit 

in der Regel 5 bis 7 Tage, fie trat nicht mit vermindertem, 
fondern mit vermehrtem Kothabfab und mit heftigem Drängen 
ein; bald hörte die Kothentleerung ganz auf, flinfende Durchfälle 
gegen das Ende der Krankheit wurben alſo nicht beobachtet; 
die Flanken waren nicht aufgetrieben, fondern eingefallen, ver 
Bauch nicht gefpannt, fondern pappig (teigartig), bie Freß⸗ 
luft dauerte, wenn gleich in fehr verminvdertem Grabe, noch 
Tage lang fort, Symptome von heftigem Leibfchmerz waren 
nicht zugegen, die Thiere nicht betäubt und kalte Schweiße 
wurden bei feinem vor dem Eintritt des Todes beobachtet. 
Auch bei der Section wurben feine Spuren von Entzündung 
oder Brand an den Mägen und Gebärmen wahrgenommen. 
4) Rad, Fol.24. Act. halt Thierarzt K. die in H. vor: 
gefommene Rindviehkrankheit für einen Eingeweide-Katharr 
(Catharrus intestinalis) welcher im weitern Werlaufe im 
ein fchleimiges Nervenfieber (Typhus pitnitosus) übergehet 
eine Krankheit, welche in genanntem Orte enzootiſch her⸗ 
ſchen fol. Hierzu bemerft Bericht - Erftatter noch, daß bie 
Krankheit urfprünglich, oder anfänglich, einen rein gaftrifchen 
Ehararter zeige, welcher aber durch das früher oder fpäter 
hinzutretende Nervenfieber dem oberflächlichen Beobachter 
entfchwindet und in ben Hintergrund gebrängt wird, wovon 
der Grund darin liege, weil der Thierarzt die Kranken eifl 
im zweiten ober dritten Krankheits- Stadio zur Unterfuhung 
befomme. Sch geftehe, daß mir nur eine derartige Krank⸗ 
heit des Rindviehes befannt ift und begreife nicht, wie 


Herr K. die Tollfrankheit mit biefer verwechfeln koͤnnte: ed 
iR die fogenannte Magenfeuche (Dysenteria epizootica ) 
auh Ruhr, Gedärmfeuche, Ruhrfeuche genannt, ein urs 
fprünglich bald epizootifches, bald auch nur fporabifches, im 
Fortgange anftedendes, nervöfes Yaulfieber mit typhoͤs ent⸗ 
zündlichem Leiden der Mägen und Gebärme und Neigung 
zu Folliquativen Darmentleerungen. Dergleihen Kranke 
fiehen traurig, mit herabhängenden Ohren und eng zuſam⸗ 
mengeftellten Züßen, zeigen aber Feine Stumpffinnigfeit.. Die 
Koͤrperwaͤrme ift ungleichförmig, an den Ohren und Wur⸗ 
zein der Hörner fehr abwechſelnd; ınan bemerkt Froftfchauder 
und Zittern, die Haut ift troden, das Haar firuppig, 
befonders in ber Gegend ber letzten Ruͤckenwirbelbeine. Die 
meiften Kranken find fchlaff und ſchlecht genährt; die Augen 
trübe, bleih und traͤumend, aus der Nafe fließt eine zäbe 
Feuchtigkeit, daß Flotzmaul ift mit zähem Schleim überzogen, 
das Zahnfleifch bleih und loder, die Schneivegähne wa⸗ 
ckelnd, das Maul von Geifer angefült, ber bald einen wis 
brigen Geruch annimmt; die Zunge welf, unrein, der Hin⸗ 
terleib von Blähungen angevoftet. Die Thiere öffnen öfters 
das Maul wie gähnend, worauf gewöhnlid Rülpſen 
erfolgt; fie verfagen abwechfelnd daß Futter ganz, oder neh⸗ 
men nur wenig davon und kauen zögernd, treten oft fü 
weit als möglich von der Krippe zuräd; das Wiederkauen 
hört auf, der Durft if ſehr flarf. Durch die Stellung mit 
aufgefrüämmten Rüden und das Heben des Schmweifes vers 
rathen fie öftern Drang zum Miften, dabei gehen Winde ab. 
Es tritt Maſtdarmzwang ein, wobei der Maſtdarm oft bes 
deutend Hervorgetrieben, felbft umgeftülpt wird und die 
Thiere heftige Schmerzen leiden; ber Miſtabſatz erfolgt noch 
felten, aber fchon weich, widrig riechend, von ungerwößnlicher 
Farbe, mit Schleim durchzogen. Dabei tft der After fchon 
fee empfindlich, der Hinterleib gefpannt, ftarf aufgezogen 
und jede Außere Berührung deſſelben verurſacht Schmerz. 
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Der Harn ift zähe, bunfelbraun. Der Herzſchlag iſt deut⸗ 
lich fühldar, die Bulfe Hein, weich, auf 70 in, einer Mi- 
nute befchleunigt; das Athmen nur wenig gefchwinner ale 
fon, Mit der Zunahme der Krankheit gegen ben Gten bie 
Sten Tag hin, fleigt die Mattigfeit, bie Freßluſt hört auf, 
ber Geifer im Maule wird Hebrig und nimmt einen noch 
wibrigeren Geruch ‘an, die Ertreme find abwechfelnd kalt 
und heiß, die Thiere zittern, find in der Lendengegend und 
ben Weichen fehr empfindlich, der Miſt wird dünnfläßig, in 
Heinen Mengen, mit heftigem Zwang oft abgefeßt, oder viel⸗ 
mehr weit vom Körper weggefprigt; in Kurzem wird er miß⸗ 
farbig, roͤthlich und zimmetbraun oder grünlich mit Schleim, 
aufgelöfter Galle und Blut, oft felbft mit ganzen Flocken 
der aufgelöften Scleimmembran untermengt, und gebt un- 
willkuͤrlich und faft beffändig ab, oder fein Abfap hört auf 
und der Hinterleib wird trommelfüchtig aufgetrieben; das 
Maſtdarmende wird bervorgebrängt und ſchwillt beträchlich 
an, iſt dunkelroth, won der Haut entblößt und hoͤchſt 
fehmerzhaft. Unter diefen Umſtänden liegen die Thiere vor 
Kraftloſigkeit größtentheild auf dem Boden und mälzen ſich 
bin und her, die Augen find trübe und tief eingefunfen, ber 
Herzſchlag pochend, über 80 in einer Minute, die Pulſe 
fehr Hein; die Ertreme erfalten vollenda, das Athmen wird 
fchnaubend, ſtoͤhnend, und die Thiere enden felten unter 
Convulſionen. 

Die Dauer der Krankheit erſtreckt ſich oft auf 3 Wochen. 

Bei der Oeffnung der gefallenen Thiere findet man den 
Panſen mit Futtermaſſen erfuͤllt, von vieler Luft ausgedehnt, 
mit brandigen braunrothen Flecken und Striemen befeht; 
den Loͤſer entweder mit breiigem, ſehr widrig riechendem, 
oder mit vertrocknetem Futter angefüllt, bie innerſte Haut 
mißfarbig und von ben Blättern leicht abzuftreifen, den 
Labmagen purpurrotb und livide gefledt, eben fo die von 
Luft aufgetriebenen Gebärme; die Leber mißfarbig, ihre 
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Subſtanz mürb und zerreiblich ; die Gallenblaſe voll dunkel⸗ 
gefärbter zaͤher Galle, oft auch mit Egelwuͤrmern angefuͤllt; 
die Lungen welf und blaß, das Herz welf, erfchlafft und 
vol theils Flüffigen, theild geronnenen Blutes. In den übri- 
gen Theilen findet fich wenig fonberlich Bemerkenswerthes. 
(Veiths Handbuch d. Veterinairkunde, de Aufl., Wien 1840, 
Seite 485. Waldinger Abhandlung über die Kranfheiten des 
Rindviches Wien, 1817 u. a. m.) 

Es dürfte wohl faum nöthig fein, bier noch zu bemerken, 
daß kaum eine entfernte Wehnlichfeit zwifchen ber in GH. 
berrfchend geweſenen und- der fo eben befchriebenen Krankheit 
flattfindet. Wenn nun bei beiden Krankheiten auch das 
Drängen auf Kothentleerung wahrgenommen wird, fo ger 
ſchiehet diefes Doch bei der Tollkrankheit vergeblich, während 
bei der Dagenfeuche ein ftinfender, zimmtbrauner oder 
grünlicher Koth bis and Ende der Krankheit fortgefprigt 
wird. Sene fing mit dem Abfab von dDünnem Mift an, 
was von Herrn ıc. 2. und Dr. N, nicht beobachtet ift, indeß 
bei Weidevieh wohl vorfommen kann, (menngleich ich bie 
Angabe: daß das erfranfende Vieh anfänglich ftard-larirt 
habe, was anfcheinend. Herr K. auch nicht felbft beobachtet, 
fondern nur vom Hörenfagen hat, für übertrieben halte), 
diefe mit vermindertem Miftabfape; bei jener war die Daus 
er höchftens 7 Lage, bei diefer beträgt folche oft 3 Wochen. 
Die Tollfranfheit ift unheilbar, von der Magenfeuche gene- 
fen die Kranfen oft unter günftigen Verhaͤltniſſen, oft ohne 
Anwendung irgend eines Arzneimitteld u. f. w. Sollte 
Herr K. mit den lateiniſchen Benennungen Catarrhus inte- 
stinalis und Typhus pituitosus nicht die Magenfeuche, fon- 
dern irgend eine andre Krankheit gemeint haben, vielleicht 
- das Batharrhalfieber afthenifchen Characters, oder das boͤs⸗ 
artige Batharrhalfieber (Catharrhus malignus, Coriza gan- 
graenosa), fo muß ich bemerfen daß auch biefe Krankheits⸗ 
formen, ſo wenig wie irgend eine Form des Gatharrhes 
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bie entferntefte Aehnlichkeit mit der bier in Rede ftehenben 
Form der Tollfranfheit haben. 

5) Fol. 25 beftreitet Herr K. die Richtigkeit der von 
dem Herm Kreis Thierarzt 2. und Herm Dr. R. gemachten 
Beobachtungen, indem er fagt: „Der Ausfage des Kreis- 
Zhierarzt 2. (der des Kreis⸗Phyſikus Dr. N. kann ich kei⸗ 
ner Erwähnung thun, indem derfelbe nur ein Thier und 
daſſelbe auch nur einmal gefehen hat), daß alle diefe Thiere 
an der Tollwuth gelitten, ftelle ich folgende Beweiſe ent- 
gegen: Kein Thier hat ein unausgefegtes, eigenthümliche, 
dumpfes und heiferes Brüllen vernehmen lafien; feinen ſtie⸗ 
ren, wilden, glogenden Blick mit gerötheten Augen gezeigt; 
feine Berfopfung in den Gedärmen; wenn bie Thiere 
drängten, wenn das Lariren aufgehört hatte, Tamen immer 
Winde; feinen aufgezogenen Bauch; Feine Zudungen oder 
Sehnenhüpfen an verfchledenen Theilen des Körpers, fon- 
dern nur beim Eintritte des Fieberns ein leifes Hautfie- 
ber (7); feine Lähmung (Paralysis lumbalis) des Hintertheils, 
alle Kranken fchludten, ja einige foffen fogar oft; feine Ber: 
engerung der Pupillen; feine Neigung zum Beißen, 
fein plögliches Niederftürzen, denn fie lagen alle fehr viel, 
bald gleich, bald fpäter. Wirfliche Parorysmen von Unbän- 
digkeit, oder gar Tobſucht hat man an feinem Thiere ge⸗ 
funden; nicht einmal Lichtfcheu und Schredhaftigfeit. 

Diefe Behauptungen werben durch Folgendes widerlegt: 

1) Fol. 12, Act, berichtet Herr 8. felbft: 

Die Herrn Foͤrſter S. zuerft erfranfte Kuh „brällte oft 
nach dem Drängen.” 

Fol. 15. Das Th.manfche Rind brüllte, wenn Herr K. 
nicht im Stalle war. 

Fol. 16. Die S.ſche Kuh brüllte während des Bei— 
feins des Herrn K. nicht. Die zweite, demfelben Eigen« 
thümer gehörige Kuh „brültte ein Baar Mal ohne veränderte 
Stimme.” Die Thiere hatten. aber in ber Radıt und am 
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Morgen fehr oft gebrüft, fo daß man fpAt am Abend noch 
im Stalle gewefen und nachgefehen hatte, 

Fol. 17. Das Th.fche Rind brach nach dem Aufgerichtet- 
werben in den Vorderfchenfeln zufamımen, „wonach es brüllte.“ 
Ferner: Herr 8. wurde gerufen, „va das Thier noch Eränfer 
geworben, fehr oft wieder brille und dabei röchele.” Werner: 
„nad kaum viertelftündiger Entfernung aus dein Stalle hörte 
ich ein kurzes Brüllen.“ 

Fol.19, „Zufällig brüßfte die Kuh nach dem Drängen.‘ 

Fol, 20, ‚das Rind des Factors J. brüllte zuweilen, 
befonders in der Macht hatte es fich viel hören laſſen.“ 

Fol. 23. fagtıe. 8. die dritte, dem Foͤrſter ©. erfranfte 
Kuh fei in der darauf folgenden Nacht „ohne in ihrer 
Krankheit fo viel gebrült zu Haben, als Die andere, 
krepirt.“ 

Wenn die Kranken bei ihrem Brüllen anfänglich auch 
wirfiih mit unveränderter Stimme gebrült haben, fo 
beweiſt died nichts gegen die Tollkrankheit, bei welcher bie 
Patienten oft mit unveränderter Stimme brüflten, daß aber 
ein im Todesröcheln liegendes Rind (Fol. 17.) noch mit unver⸗ 
änderter Stimme folte gebruͤllt haben, ift unmwahrfcheinlich. 

2) Einen ftieren, wilden, glogenden Blick mit gerötheten 
Augen nimmt man nur bei den mit der fogenannten „tafen« 
den Wuth“ behafteten Kranken wahr. Die in H. erfranften 
Thiere Titten, wenn gleich einzelne Boͤsartigkeit gezeigt ha⸗ 
ben mögen, an jener Form der Tollkrankheit, bei welcher 
das Rürfenniarf vorberrfchend afſizirt iſt, und welches gur 
Unterfcheidvung von der vorbemerften Krankheitsform die un⸗ 
yafiende Benennung „ftille Wuth, ſtilltoll“ Führt. 

3) „Berftopfung in den Gedaͤrmen“ ift fein Zeichen ber 
Tollkrankheit und kann daher der Umſtand, daß diefe nicht 
zugegen war, auch nicht als Gegenbeweis gegen das Bor 
bamdengeweienfein der Tolffranfheit angeführt werben. 

: 4) Daſſelbe gilt -von ber Angabe: daß bei den Kranfen 
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„kein aufgegogener Bauch” bemerkt ſei. — Uebrigens ziehet 
ein jedes auf Kothentleerung brängendes Thier während dies 
ſes Actes den Bauch auf. 

5) Es follen Feine Zuckungen oder Sehnenhüpfen an vers 
ſchiedenen Theilen des Körpers, fondern: nur beim Gintritte 
bes Fiebers „ein leichtes Hautfieber” zugegen gewefen fein. 
Dennoch berichtet Herr 8. (Fol, 13.) über die Sfche Kuh: 
„Das Ruminiren hatte ganz aufgehört, nur ein kurzes, ger 
ringes Zuden im Schlunde Fonnte man bei genauer Auf 
merkſamkeit wahrnehmen. Kreis-Thierarzi 2. bemerkte nach 
(Fol. 6.) bei dem Th. ſchen Rinde „zuende Bewegungen in 
der Flankengegend.“ 

6) Thierarzt K. will Feine „Lähmung des Hintertheils“ 
bei den Kranken bemerkt haben. 

(Fol. 14.) fagt Herr K. über das Th. ſche Rind: „Beim 
Drude auf den Rüren zeigte das Thier Feine Schmerzen, 
Ing fich aber in Folge der Schwäche ftarf Durch und fuchte 
fich gleich zu legen.” 

(Fol. 16,) berichtet derfelbe über eine Sſche Kuh: 
„Zum Aufſtehen war ſie ſchwer zu bringen, jedoch als ſie 
auf war, ſah man ein etwas ſchwanlendes Hin⸗ und Her⸗ 
trippeln. “u 

(Fol. 17.) „&8 Eonnte heute nur mit vieler Mühe 
und einer Hülfe von zwei Mann aufgehoben werben, tau⸗ 
melte aber gleich hin und her und brady in den Vorder⸗ 
fchenfeln zufammen." (Das The Rind.) 

Herr Kreis⸗Phyſtkus Dr. N. und Kreis⸗Thierarzt 8, 
haben bei allen von ihnen beobachteten Thieren Schwäche 
im Hintertheile bemerft. 

7) Da das Unvermögen su fchluden Fein conflantes 
Symptom der Tollkrankheit if, fo Tann der Umſtand, daß 
Die Kranfen noch etwas Futter und Getränk zu ſich nahmen, 
auch nicht als Gegenbeweis gegen das Vorhandengeweſen⸗ 
fein dieſer Kranlheit in Betracht kommen. Ä 
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8) Daſſelbe gilt von der angeblich nicht beobachteten 
Verengerung der Pupillen, Neigung zum Beißen, ploͤtzlichem 
Niederſtuͤrzen, Parorysmen von Unbaͤndigkeit oder gar Tob⸗ 
ſucht, Lichtſcheu und Schreckhaftigkeit. 

Nach dieſer ſich auf die eigenen Angaben des Herrn 
K. beziehende Auseinanderſetzung hat derſelbe keinen Be- 
weis fuͤr das Nichtvorhandengeweſenſein der Tollkrankheit 
unter dem Rindviehe zu H. geliefert. ' Offenbar tragen bie, 
wenn gleich nicht fo wortreichen, Mitteilungen des Herrn 
Kreis Thier- Arzt 2%. und Kreis-Phnfilus Dr. NR. den 
Stempel größerer Glaubwürdigkeit an fich, als bie, des 
Herrn K. — Berfchiedenheit in den Unfichten über die Beur- 
theilung einer Krankheit feitens verfchiedener Sachverftändigen 
wird bedingt durch die verfchiedenartige Auffafiung und 
Würdigung der KranfheitssErfcheinungen; dieſe hängt ab 
von ‚dem wifienfchaftlichen Standpunft des Beobachters und 
von defien Beobachtungsgabe. Die freimüthige Aeußerung 
eines abweichenden Urtheils ift lobenswerih und meiſtens 
die gründliche Erforfchung des in Frage geftellten Gegen⸗ 
ftandes fördernd; die Art und Weile aber, in welcher Herr 
K. die Glaubwürdigkeit des Urtheils feines Collegen L. bei 
der vorgelegten Behörde zu verbächtigen fucht, tft nicht zu 
rechtfertigen, fhwächt vielmehr das Vertrauen zu ber unge 
trübten Auffaffung des Sachverhältniffes feitens des Herrn K. 
ſelbſt. 

Da die Tollwuth beim Rindviehe nur in Folge des 
Biſſes eines tollen Hundes enſtehet, fo unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, daß auch das Vieh in H. von einem ſolchen 
Hunde gebiſſen if. In den Acten iſt keine Beſchreibung 
der Krankheit des erſchoſſenen Hirtenhundes enthalten, und 
halte ich mich daher auch nicht für berechtigt, ein Urtheil 
über die Natur derfelben abzugeben. Aus Erfahrung weiß 
ih aber, wie fchwer ſich ein Viehhirt entfchließt, einen gu⸗ 
ten Hund todtfchleßen zu laflen; nur der Verdacht der. Toll- 
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wuih vermag in der Regel einen folchen Entfchluß zur Reife 
nad Ausführung zu bringen. Aus dieſem Grunde Tommi mie 
die Sache mit den beiden Hirtenhunden doc, ſehr verbächtig 
vor. So zuwverfichtli Herr Revierförfter S. auch verfichert, 
daß ber erfchoflene Hund nicht to gewefen ſei, und fich da⸗ 
bei auf feine langiährige Praxis beruft, fo traue ich doch 
feinem Urtheile in biefer Beziehung nicht recht, weil ich aus 
eigener Erfahrung weiß, daß felbft unter Leuten feines Stan⸗ 
des die wahren: Kennzeichen ber Tollwuth noch wenig be= 
fannt find, viele Borurtheile herrfchen und ein empirliches 
Willen nicht ausreicht, um in manchen zweifelhaften. Yällen 
das Borhandenfein der Tollfrankheit mit Zuverläfligfeit feſt⸗ 
fielen oder negiren zu können. Der Biehhirte felbft würde 
wohl die befte Auskunft geben können, wenn ihm Strafle 
figfeit zugefichert würte. Jedenfalls dürfte die weitere Ver⸗ 
folgung diefer Angelegenheit unter Zuziehung bes Herrn 
Kreis » Ihierarzt 2. von großem Interefie und mir eine 
gefällige Mitteilung des Reſultates ver vielleicht anzuſtellen⸗ 
ven Nachforfchung ſehr willfommen fein. 


, 


VIE Suotenbilbung in der Milz. 
Von U. Schell, Commiff.= Kreis: Tpierarzt in Kempen. 


Wenn wir geftehen mäfen, daß wir über bie phyfiologi— 
che Bedeutung der Milz zur Zeit noch ganz im Unflaren 
find, fo kann e8 nicht befremden, daß auch die Krankheits⸗ 
zuſtände dieſes Organes, ſowohl in Ihrer Beveutung für 
den Gefammtorganismus, als auch in Bezug auf ihre pa⸗ 
thognommifchen Symptome, nody wenig gekannt und gemür- 
digt find. Zwat hat man bei Dbhbuftionen häufig Abwet- 
ungen in der Form und Größe, Knoten» und Abfcepbil- 
dung, Narben x. vergefunden; aber von allen diefen Zus 
fländen überzeugte man fich erſt nach bem Tode, ohne daß 
Magazin f. Thierheitt. XV, 36 
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man während bed Lebens aus den genannten Beränberuns 
gen den rund vorhandener Krankheitsfälle herleiten Fonnte. 
Um auf diefem unfultivirten Felde fortzufchreiten, wäre zu 
wünfchen, daß alle Fälle von beftimmt ausgelprochenen 
Trankhaften Veränderungen der Milz, die fich mit einer; 
während des Lebens, beobachteten Krankheit in urfächlichen 
Zufammenhang bringen laflen, möglichfte Beachtung und 
Beröffentlichung finden möchten; damit fo ein Material ge- 
fammelt werde, aus dem eine feite Bafis für die Diagnofe 
and vielleicht auch reiche Winfe für die Erfenniniß der Bes 
fimmung und Funktion der Dil; im gefunden Leben gewon⸗ 
nen werden Fünnen. " 

Wenn ih nun folgende 2 Säle von. Knoten» und Ab⸗ 
feeßbildung in der Milz mittheile, fo gefchieht das nicht, 
weil diefelben an und für ſich von Bedeutung find, fondern 
wur, um der oben ausgeſprochenen Tendenz zu entfprechen. 

Im Sommer des Jahres 1845 wurde ich von einem 
Gärtner zur Behandlung einer Kuh aufgefordert, die fchon 
feit längerer Zeit an einem Nachlaflen ver Freßluſt und 
bes Wiederkauens laborirt hatte. Bei meiner Unterfuchung 
fand ich das Thier zwar etwas abgemagert, aber fonft noch 
recht munter; . Fieber war nicht. vorhanden; ver etwas 
zufammengezogene Magen ließ nur wenig Bewegung ver- 
fpüren; Koth wurde fparfam abgeſetzt. Als ich dem Thiere 
erwas frifches Futter vorlegen ließ, ging «8 mit fcheinbar 
großem Appetite Darauf zu, verzehrte einen Theil davon, ließ 
aber den Reft liegen. Der Cigenthümer theilte mir über 
ben früheren Verlauf der Krankheit noch mit, daß die Freß- 
luft abwechfelnd fet, zuweilen werde mehr Futter aufgenom« 
men, dann, zeige ſich die Kuh nachher aber immer Fränfer, 
indem fie durch Stöhnen einen Schmerz oder eine Unbehag- 
lichfeit im Inneren verrathe. Bei der genaueften Unterſu⸗ 
hung konnte ich ein Mitleiven der Bruftorgane nicht ent- 
beden. Ich betrachtete daher das Ganze als eine fchon 


— 519 — 


chroniſch gemorbene. Unverbaulichkeit und wendete die dafür 
paftenden ‚Mittel an. Aber während einer dreiwöchentlichen 
Behandlung Fonnte. ich nicht die geringfte Beſſerung erzielens 
zwar fchien der Appetit zuweilen fih auf ein. Paar Tage 
zu. heben, doch trat bald nachher der alte Zuftand wieder 
hervor, wobei mir namentlich das Stöhnen. nach. einer etwas 
größeren Yutteraufnahme fehr. auffallend war. Da aud die 
Abmagerung natürlid immer bedeutender wurde, fo rieth 
sh zum Abfchlachten, was denn auch bald geichah. 

Bei der Obduktion fanden fich die Drgane der Bruft 
ganz gefund; ebenfo war an den Baucheingeweiden nichts 
Krankhaftes zu finden. Nur die Mil; war dider wie ges 
wöhnlih und an. ihrer ganzen ‚Oberfläche mit Inotigen Auf⸗ 
treibungen verfehen. Sie beftand, wie ſich beim Durchfchneis 
ben zeigte, beinahe nur aus Tuberfeln, die, von der Größe 
einer Baunnuß, alle. in Kapfeln eingefchlofien waren. Biele 
dieſer Knoten flelten eine. grünmeißliche, kaͤſeartige Maſſe 
dar, während andere mehr aufgelöft, noch andere aber Falfs 
artig verhärtet waren. Das Parenchym der Milz war faft 
ganz verfhwunden. | 

Den zweiten, in feinen Erfcheinungen ganz ähnlichen Fall 
beobachtete ich in diefem Frühjahre bei einer jungen Kuh in 
Gladbach. Der Eigenthümer hatte diefelbe im verflofienen 
Winter aus Holland geholt und war mehrere - Monate mit 
feinem Anfauf ganz zufrieden. Das Thier erfranfte dann 
aber, und wurde während drei Monaten von mehreren Pfu—⸗ 
fhern der dortigen Gegend behandelt, jedoch ohne Erfolg. 
Cs war. in einer. dortigen Local» Berficherung eingetragen, 
und fo wurde auch ich zuletzt von der Direktion diefer Ges 
fellfchaft zu einer Unterfuhung und Behandlung aufgefors. 
dert... Ueber Anfang und Berlauf der. Krankheit wurde mir 
mitgeiheilt, daß fich zuerſt die Zeichen einer gewöhnlichen 
Indigeftion, nämlich. Aufbläben des Panfens, unterdrüdte 
Freßluſt und. .Störung des Wiederkauens, Berflopfung 17. 
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gezeigt hätten; nach der eingeleiteten Behandiung fel in et⸗ 
was Beſſerung erfolgt, doch habe das Thiet nicht mehr 
burchfreffen wollen und fei immer mehr abgemagert. Perio⸗ 
diſch, und namentlich bei einer Veraͤnderung des Futters 
werde der Appetit reger, doch nur auf furge Zeit; auch zeige 
äh nach einer Aufnahme von etwas mehr Nahrungsmitteln 
immer einiges Aufblaͤhen der linken Hungergrube und 
Stöhnen. 

Sch fand bei meiner Unterfuhung bie Kub beinahe bis 
zum Scelet abgemagert und fo ſchwach, daß fie fih nur 
Inngfam und mit Mühe fortbewegen konnte. Die trodene 
und glanzloſe Haut lag feſt auf den Anorhen auf; bei ber 
Berührung mit ber Hand verrieth fih große Empfindlichkeit 
an allen Theilen des Körpers, das Auge war habei Far 
und munter; Fieber nicht vorhanden; die Magengegend nicht 
tpmpanitifch aufgetrieben, der Wanft fühlte ſich vielmehr et⸗ 
was zufummengezogen und hart an, wobei eine geringe Ber 
wegung befielben noch immer zu bemerfen war, Bei einer 
längere Zeit fortgefeßten Beobachtung fand ich die Ausſage 
des Eigenthümers in Bezug auf das periodiſche Erſcheinen 
- der Freßluſt gang beftätigi; zuweilen verzehrie das Thier 
mit Scheinbar gutem Appetite ben größeren Theil des ihm 
bargereichten Futters, trat dann aber wicher von der Krippe 
zurüd und zeigte bald wachher durch Stöhnen eine gewiſſe 
Beaͤngſtigung an; an anderen Sagen wurde gar kein Futter 
aufgenommen. Ebenfo smregelmäßig war auch dad Wiederkaͤuen. 
Da unter folchen Umſtaͤnde an eine Wiederherſtellung Taum 
zu benten war, fo wurde das Thier auf meinen Rath ger 
töbtet. | 

Bei der Sertion fanden fi) alle Organe, mit Ausnahme 
ver Milz, vollkommen gefund. Letztere hatte an ihrer Ober⸗ 
fläche eine mehr dunkle Farbe und Hier und da große, eiwas 
aufgetriebene, meßfarbige Flecken. Beim GEimfchneiden zeigten 
ſich an dieſen Stellen bedeutende Abſceſſe, aud denen fich eine 
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ungemein übelrtechende,; chofoladenfarbige Blüffigfeit enilcerte, 
Diefe Höhlen waren durch eine glatte Haut von dem Milz⸗ 
gewebe gefchieden, welches ebenfalls dunkler gefärbt und vom 
weicherer Conſiſtenz war, als im gefunden Inſtande. Ob 
bier wirkliche Abſceſſe ala Folgen einer früheren Entzündung 
oder aber jauchige Auflöfung von Tuberfeln vorhanden was 
ven, if mir zweifelhaft geblieben. Zuberfelbilpung in ſon⸗ 
figen Organen war nicht vorhanden. | 

Daß in dieſen beiden Faͤllen das Leiden der Milz bie 
Brundurfache der chronifchen Störung der Berbaumg und 
ber dadurch bedingten Mbzehrung war, läßt fich nicht wohl 
in Abrede ftellen. Für die Diagnofe biefer Zufände möchte 
hie periodiſche Störung der Freßluſt und des Wicderfaurng, 
das gefleigerte Immohlfein nach einer etwas größeren Sutter 
aufnahme, fe wie das Fehlen aller Zeichen einer Erkran⸗ 
fung irgend eines anderen Organs gu beachten fein, 





VIEH. Gebärmutter-Schwinbfucht. 
Bon Demfelben. ' 


Eine in Bezug auf Duantität und Qualität abnorme Ahr 
fonderung von Schleim in der Gebärmutter nicht trächtiger 
Thiere ift ſchon öfter beobachtet worden; Doch tft, fo viel ich 
weiß, fein Zall bekannt, wo gleichzeitig mit dieſen Zuſtaͤn⸗ 
ben Trächtigfeit und gehörige Ausbildung ber Frucht flattger 
funden bat. Folgender Fall ik daher von nligemeinerem 
Intereſſe. | 

Eine ziemlich alte Kuh tea Wirthes K. zu Gladbach 
hatte während der letzten Traͤchtigkeit eine außergewoͤhnliche 
Ausdehnung des Hinierleibes gezeigt, Ungefähr ein Monat 
vor Beendigung der Schwangerfchaft ſtellte ſich dabei etwas 
Schwäche im Hintertheil ein, die ſich namentlich beim Her⸗ 
umtreten und beim Aufftchen ver Kuh äußerte. Nachdem biefer 
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Zuſtand weitere 8 Tage gedauert hatte, fand man ſie eines 
Morgens liegend und ohne Vermoͤgen aufzuſtehen, obgleich 
fie oft vergebliche Anſtrengungen dazu machte. Als ich bie 
Patientin nun fah, zeigte felbige noch Munterfeit, vielen 
Appetit, gehörige Vertheilung der Körperwärme ⁊c.; ber 
Puls war indeß etwas accelerirt, ſchwach und. Fein, und 
der Herzſchlag deutlich fühlbar. Der Hinterleib fühlte fich 
bei enormer Ausdehnung tympanitifch an. Aus. der. etwas 
angefchwollenen und gerötheten Scheide war ein geringer 
Ausfluß eines Flebrigen gelblichen Schleimes zu bemerfen. 
Der innere Raum verfelben fand fich bei der manuellen 
Unterfuhung faft ganz durch eine Fopfgroße elaftiihe Ges 
ſchwulſt ausgefüllt, die eine beutelförmige Hervorbrängung 
der obern Wand des Uterus erfennen ließ. Bei einer La- 
genveränderung des Thieres verfchwand .diefe Gefchwulft zum 
großen Theile wieder, und nun fonnte ich mit dem Finger 
in den wenig geöffneten Muttermund eindringen und ben 
Kopf eines Kalbes entdecken. Wehen waren nicht vorhan- 
den. Am. folgenden Tage ergaben ſich noch diefelben Refuls 
tate der Beckenunterſuchung; das Allgemeinbefinden war 
aber mehr getrübt. Das Athmen gefchah in Folge des ans 
dauernden Liegens erfchwert und befchleunigt, der Kopf 
wurde zuweilen in die Seite zurüdgelegt, das. Auge . war 
trüber und mehr in feine Höhle zurüdgezogen; der Appetit 
hatte nachgelaffen und verfehwand nach und nad) ganz, daß 
Fieber war bedeutender. Unter Zunahme der Schwäche farb 
bie Kuh in der Nacht darauf. | 
Meine Behandlung Hatte ſich auf ein rein biätetifches 
Verfahren befchränft, auf reichliche. Streu und. Darreichung 
leicht verbaulicher und ftärfender Nahrungsmittel. Zum Ab⸗ 
ſchlachten hatte der Eigenthümer ſich nicht verftehen wollen. 
Bei der Obbuftion fand ſich der Uterus fo enorm aus⸗ 
gebehnt, daß er die Bauchhöhle beinahe ganz ausfüllte; dem 
Gefuͤhle ſtellte er fich als eine mit Flüffigfeit gefüllte elafti« 
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fhe Blafe dar. Im linfen Horne und der gleichen Seite des 
Körpers Tonnte man das Borhandenfein zweier Früchte wahr⸗ 
nehmen. Beim Auffchneiden veffelben entleerten fih an 15 
Eimer, & 5 bis 6 Duart, einer grünlichen, didlich fchleimis 
gen, fich fchlüpfrig anfühlenden Slüffigfeit; die vorhandenen 
2 Kälber waren tobt, fonft gehörig ausgebildet und das eine 
von normaler Größe, während das andere Fleiner und et⸗ 
was verfrüppelt war. ine weit fortgefchrittene Faͤulniß 
war an denfelben nicht zu bemerfen; daher man wohl anneh⸗ 
men kann, daß ihr Abfterben erft kurze Zeit vor dem ber 
Mutter ftattgefunden habe. Die Eihäute waren fehr dünn, 
bläulich ausfehend, durchfichtig, und enthielten nur eine ges 
ringe Menge Bruchtwafler. Die Gebärmutter hatte mit Aus- 
nahme der Halsparthie überall nur die Dide eined Stroh⸗ 
Balmes, ihre Schleimhaut fchien erwas aufgelodert und 
war überall mit einem flarfen Gefäßnes durchzogen; die 
Musfelhaut beinahe ganz geſchwunden, die einzelnen Faſern 
ganz mürbe und von geringem Zufammenhang; die feröfe 
Haut war normal. Mutterfuchen fanden fih nur in gerin⸗ 
ger Anzahl und Kein. Das größere Kalb hatte eine regel 
mäßige Lage; es füllte mit feinem Bordertheile den Hal 
der Oebärmutter aus; das Heinere lag weiter zurüd, | 

Ale übrigen Eingemweide fanden fi normal; nur ‚zeigte 
fich große Bläße der Organe und Blutmangel. 

Als Etwas von der Flüffigfelt aus dem frein Raume 
bes Uterus in einem Glafe ein Paar Stunden ruhig ge 
ftanden hatte, fand fi) am Boden des Glaſes ein ſchmutzi⸗ 
ger, hier und da mit Blutftreifchen durchzogener Nieberfchlag, 
ber jedoch durch Schütteln gleich wieder verfchwand. Sie 
enthielt gar feinen oder doch nur Außerft wenig Eiweißftoff, da 
weder durch Erhigen noch durch Zufag von Salpeterfäure ein 
Getinnfel in verfelben hervorgerufen werden konnte. Mit 
gewöhnlichem Waſſer vermifcht, ſank fie langfam bis auf den 
Boden des Glafes und -fammelte fich hier als eine ftreifige, 
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weißgrünliche, fchlüpfrige, zufammenhängende Maſſe, bie ſich 
durch Schütteln weriheilte und in ver Ruhe wieder zu Boden 
fenfte; nach und nach löfete fie fi) fo zu fagen im. Waffer 
auf, wodurch dem Letzteren diefelbe fchläyfrig fchleimige Ber 
fchaffenheit mitgetbeilt wurde. Nach diefem Verhalten muß Die 
gedachte Flüſſigkelt wohl als eine fchleimige bezeichnet, und 
ihre Eintftehung einzig einem krankhaft veränderten Abfondes 
sungsprozefie der Schleimhnut des Uterus zugefehrieben werben. 

Meber das frühere. Verhalten der quaest. Kuh wurde 
wir mitgeibeilt,- daß diefelbe ein Jahr vorher ein gehörig 
ansgebildetes Kalb geboren babe, und 4 Wehen darauf 
wieder zum Stier geführt worden fei. In ber erften Zeit der 
mun folgenden Trächtigfeit will der Eigenthuͤmer durchaus nichts 
Krankhaftes an feinem Thier bemerkt haben, bis nach Verlauf 
von 3— 4 Monaten die Eingangs erwähnte Ausdehnung bed 
Bauches und fpäter die Schwächeim Kreutz ihm aufgefallen ſei. 

Ueber die Zeit der Entſtehung des Krankheitsprozeſſes 
in ‚der Schleimhaut ift mit Gewißheit nicht zu entfcheiden, 
Es ift aber anzunehmen, daß berfelbe erſt nach Der erften 
Entwidelung der beiden Ovula feinen Anfang genommen 
habe, weil letztere, und wielleicht auch die Gonceptien felbft, 
im entgegengefebten Falle wohl nicht Hätte ſtattſinden koͤnnen. 
Einen befimmten Zeitpunft bier anzugeben, iſt nicht möglich. 
Einen Anhaltspunkt gibt einzig bie-Ausfage des Eigenthü⸗ 
merd, daß ihm in der Hälfte ber Tragezeit die Ausdehnung 
des Bauches aufgefallen fei, und diefe macht 68 wahrſchein⸗ 
lich, daß damalo fchon eine Anſammlung von Schleim ſtatt⸗ 
gefunden Babe. Auch ſpricht die enorme Quantität des 
Krankheitsprodultes, fo wie das allgemeine und bedeutende 
Schwinden der Muskelhaut dafür, Daß die. Krankheit wenig⸗ 
ſtens mehrere Monate angedauert habe. Beinahe unerflär- 
lich ift mur, wie neben diefem Prozeſſe noch 2 Fruͤchte ihre 
faſt normale Ausbildung erreichen konnten. 
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IX. Nacträge sum Veszeichniß ber 
Thierärzte Pre Breufienk 


L Provinz eovinz Preußen. 
2. Regierungsbezirt Bumbinnen. 
A. Glatten, Imfterburg. 1. Drag. Reg. 
Provinz Brandenburg. 
I. Berlin. 
.Bkuhm, Garde Drag. Reg. 
. € Öallice, 2 Garde Ul. Reg. 
2, Regierungs- Bezirk Potsdam. 
ting, Brandendurg. 6. Cur. Reg. 
. 8. Ma ngelsdorf, Potsdam. 1. Garde Ul. Reg. 
II, Provinz Ponmern, 
1. Regierungs-Bezirk Stettin. 
J. F. Prange, Treptow a. d. Reg. 4. Ul. Reg. 
| IV. Provinz Sdhleſien. 
' 1. Regierungs-Bezirf Breslau. 
— Curtius, Breslau, 1. Cür. Reg. 
"MR 8,9 Hofmann, Hernftadt. 2. Su Reg. 


3 Re gierungs=-Bezirt Oppeln. 
5 Hentſchel, —*8 2. U. Reg 
V. Provinz Yosen, 
2. Regierungs⸗Bezirk Dromberg. 
2 A. Güdler, Bromberg. 3. Arab, a ü 
€, 9. Prahl, Onefen. 5. Huf. R 
| Provinz Sodann 
1. Regierungs-Bezird Magdeburg. 
ge N. Lehmann, Wchersteben, 10. Huf Reg. 
F. H. H. Saizer Oſterwieck. 
. Re gierungs-Beyirt Ferſeburg. 
us le Merfeburg. 9 . Huſ. R | 
M. Hennig, Düben. 8. Huf, B 
1 gernıia, Querfurt. 
irtömonn, Querfurt, 
3. Vegierungs-Begirt Erfurt, 
C. W. 8. Kölling, Sömmerda. 
Linden betg, Suhl. Kreis⸗Thierarzt. 
VO. Provinz Westphal, 
wu} Regierungd«Begirt Munftenr - 
Th. 8, Ortmeier. 
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Wl. heinyrovinz. . 
1 Regierungs-Bezirt Eöln. " 
P. 3. Mahlderg, fc. 
9. Shamie, Deus. 4. Cür. Reg. 
A. A. S. Schutbe, Bonn. 5, Ul. Peg. 

2 Regierungd-Bezirt vhedoit 
2.0 Brödelmann. 

.Hirfhland, Eſſen. 

F. W. A. Horftmeier, Düfeldorf. 8, ul. Reg. 
A. Spiritus, 


X. Perſonalunotizen. 


Ehrenbezeugung. 
Se. Majeftät der König von Preußen hat dem Eskadrons⸗ 
Thierarzt Mertens das Militär-Ehrenzeichen 2. EI. verliehen, 
Anftellungen und Berfegunge 
Dr, * K. Pieſchel, ſeit mehreren Jahren —* ktor an der 
Saͤchſ. Thierarzneifchule in Dresden, ift zum Pro» 
—* der prakt. Thierheilkunde daſelbſt ernannt worden. 

Der bisherige Kreis-Thierarzt Lüthens zu Cammin iſt 
zum Reptitor an der K. Thierarzneiſchule in Berlin 
berufen worden. 

Der Thierarzt 1. Claſſe Kniebuſch II iſt als Kreis⸗Thier⸗ 
arzt des Kreiſes Lübben, Regier.“ Bezirks Frankfurt, 
und der Thierarzt 1. Claſſe Kaernbach als Kreis— 
Thierarzt des kreisthieraͤrztlichen Bezirks Landeshut⸗Bol⸗ 
kenhain angeſtellt worden. 

Der Kreis⸗Thieratzt Erüger zu Hayman if in gleicher 
Gigenfchaft in den Kreis Lauban u 

Der Kr.» Thierarzt W. Ringk zu Komin in gleicher Eigen- 
fchaft In die Kreife Mpelnau-Schllöberg verjeßt worden. 

Niederlaſſungen. 

Der Thierarzt i. Claſſe Bremer hat ſich in Zülpich, 

Der Thierarzt 1. Claſſe Bendermader- ſich in Lechenich, 
Der Thierarzt 1. Claſſe Ut echt in Schneidemuͤhl niedergelaſſen. 
Todesfälle. 

Der Departements: Wierarnt Gottleb in Liegnitz iſt geſtorben. 
Offene Stellen. 

Die Stelle eines Departements⸗Thierarztes zu Liegniß, die 
Kreis⸗Thierarztſtellen zu Krotoſchin (Reg. Bez. Poſen), 
u. für den Bez. Preuß. Berent⸗ Stargard find unbejeßt, 


Drud von J. Betf in Berlin. 
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Oruck von J. Petſch in Berlin. 
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